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Bittet den Herrn der Ernte, daß er Arbei— 
W ) trr in feine Ernte ſende. Matth. 9, 38. 
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Gehet hin in alle Welt, und prediget das 
Evangelium aller Kreatur. Mark. 16, 15. 


Herausgegeben von der Deutſchen Evangeliſchen Synode von Nord-Amerika. 


XXIII. Jahrgang. 


St. Louis, Mo., Januar 1906. 


Nummer 1. 


Unſere Hilfe. 
Unſere Hilfe ſtehet im Namen des Herrn, der Himmel und 
Erde gemacht hat. Pſalm 124, 8. 


Mit den erhebenden Worten, die viele unſerer ſonntäg⸗ 
lichen Gottesdienſte einleiten, wollen wir den neuen Jahr⸗ 
gang unſeres Blattes beginnen. Wenn wir das uns befoh⸗ 
lene Miſſionswerk recht betreiben, dann iſt es auch ein Got⸗ 
tesdienſt. Ja, das ſoll und muß es ſein. Doch was iſt es, 
was am Morgen eines neuen Jahres vor allem unſere Seele 
ergreift? Es iſt das Gefühl unſerer Schwäche und Ohn⸗ 
macht. Wer find wir denn, daß wir dem heiligen, ewigen 
Gott im Himmel dienen dürfen? Arme Sünder, deren Be⸗ 
kenntnis, wenn anders ſie wahr gegen ſich ſelbſt ſein wollen, 
immer lauten muß: „Unſere Kraft iſt ſchwach und nichtig, 
und keiner iſt zum Werke tüchtig, der nicht von dir die 
Stärke hat.“ 

Wiſſe, glaube es, von Gott allein kommt die Stärke, die 
Hilfe. Daß wir alleſamt ſie brauchen: die Miſſionare, die 
draußen in heißem Kampfe ſtehen, die Katechiſten und Leh⸗ 
rer, die ehrw. Verwaltungsbehörde, der Bruder Miſſions— 
ſekretär, der Editor dieſes Miſſionsblattes und die ganze 
Schar von Miſſionsfreunden, Paſtoren und Gemeindeglie- 


der — wir alle müſſen das am Anfang eines neuen Zeit⸗ 


abſchnittes tief empfinden. In der Welt werden täglich 
tauſend Dinge ohne die Hilfe des Herrn Herrn, aus eigener 
Kraft, im Vertrauen auf ſich ſelbſt getan, aber welchen 
Wert werden ſie einmal in der Glut des jüngſten Tages ha⸗ 
ben? Nur was ſeine Kraft aus Gott, der Ewigkeit hat, 
hat Beſtand für die Ewigkeit. Des Herrn Wort: „Ohne 
mich könnt ihr nichts tun!“ muß den Miſſionsfreunden be⸗ 
ſtändig vor der Seele ſtehen. Unſer Schriftwort, das ja 
altteſtamentlich iſt, drückt das ſo aus: „Im Namen des 
Herrn.“ Nun bedeutet in der Heiligen Schrift der „Name“ 
Gottes das geoffenbarte Weſen. Und wie hat er ſich offen⸗ 


bart? Doch zunächſt als den Gott, der Himmel und Erde 
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gemacht hat. Mit ſeinem Allmachtswort hat er alles, was 
beſteht, aus dem Nichts hervorgerufen. Er ſpricht, ſo ge⸗ 
ſchieht es, er gebietet, ſo ſteht es da. Die Krone der ganzen 
Schöpfung iſt der Menſch. „Ich glaube, daß mich Gott ge⸗ 
ſchaffen hat, ſamt allen Kreaturen.“ Das iſt des Gottes⸗ 
kindes Bekenntnis. Der mir Weſen und Daſein verliehen 
und mich bis zu dieſer Stunde ſo wunderbar erhalten und 
ſtets Bund und Treue mir gehalten, ſollte der nicht allezeit 
Hilfe, Kraft und Segen für mich Armen und Schwachen 
haben? Wenn der große Heidenapoſtel ſagt: „Ich vermag 
alles durch den, der mich mächtig macht, Chriſtus!“ ſo heißt 
das im letzten Grunde: „Meine Hilfe ſtehet im Namen des 
Herrn, der Himmel und Erde gemacht hat,“ der mich erlöſet 
hat und heiligt zum ewigen Leben. Das iſt der neuteſta⸗ 
mentliche Zuſatz, wie die Fülle der Offenbarung ihn uns 
lehrt bekennen. Der Dreieinige iſt den Seinen immer nahe 
und gibt ihnen alles, was ſie bedürfen. 

Die Welt ſagt: „Hilf dir ſelbſt, ſo hilft dir Gott!“ Ein 
ſchändliches Wort. Allerdings, ein Körnlein Wahrheit ent⸗ 
hält es: Der Menſch muß ſeine Pflicht tun. Wer beten 
wollte: „Unſer täglich Brot gib uns heute!“ und dabei die 
Hände müßig in den Schoß legen, der könnte verhungern. 
„Wer nicht arbeiten will, der ſoll auch nicht eſſen.“ Was 
ſagt das den Miſſionsfreunden? Rührt euch, regt euch, ſeid 
fleißig. Gott hilft gern, verleiht Kraft und Stärke allen, 
die ihn darum bitten. Aber nun wendet die verliehene Gabe 
auch an, bewährt ſie im Bitten, Geben, Helfen und Beraten. 


Viel, unendlich viel bleibt euch im neuen Jahr zu tun übrig. 


Des Königs Sache hat Eile, verflucht iſt, wer ſein Werk 
läſſig treibt. Weg mit der Halbheit, der Lauheit, der Ver⸗ 
zagtheit, die dem Herrn nichts zutraut und darum auch 
nichts ausrichtet, nichts erfährt von Gottes Kraft und an⸗ 
dern keine Kraft mitteilen kann. Im Namen des Herrn 
werfen wir Panier auf, unſere Hilfe ſtehet im Namen des 
Herrn. 
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Zum Miſſionsberuf unſerer Evangeliſchen Synode. 


Wenn das Thema dieſes Artikels lautet: „Zum Miſ— 
ſionsberuf unſerer Evangeliſchen Synode,“ ſo ſoll damit 
von vornherein angedeutet ſein, daß keine erſchöpfende Be— 
handlung desſelben beabſichtigt wird. Einer ſolchen Be— 
handlung würde ſchon der knappe Raum als erſtes Hinder— 
nis im Wege ſtehen. Nein, es ſollen hier nur etliche Punkte 
kurz zur Sprache kommen, welche in hervorragender Weiſe 
zum Miſſionsberuf unſerer Synode gehören. 

Mit allen Kirchengemeinſchaften hat auch unſere Sy⸗ 
node die ernſte Pflicht, die apoſtoliſche Mahnung zu beher- 
zigen: „Seid feſt und unbeweglich und nehmet immer zu in 
dem Werke des Herrn.“ Zwar verſteht es ſich von ſelbſt, 
daß eine Kirchengemeinſchaft nur dann rechter Art ſein 
kann, wenn ſie in Lehre und Leben auf dem Felſengrunde 
der Schrift, als des Wortes Gottes, ſteht. Hierin darf es 
kein Wanken und Schwanken geben. Da ſich nun aber doch 
in dieſer ernſten Zeit diejenigen Kreiſe mehren, welche es 
an dieſem Feſtſtehen und Unbeweglichſein fehlen laſſen, ſo 
iſt ſchon hier eine hohe Miſſionsaufgabe unſerer Synode zu 
erblicken. Wir hoffen zuverſichtlich, daß, wenn ſich der 
„Wind der Lehre,“ von dem ſchon der Apoſtel ſchreibt, zu 
einem Sturm gegen die bibliſche Wahrheit ausbilden ſollte, 
auch unſere Synode ſprechen wird: „Ich halte es mit dem 
feſten prophetiſchen Wort.“ 

Ferner: Betonen wir in unſerm Thema das Evans 
geliſche, ſo erwächſt unſerer Synode eine neue wichtige 
Aufgabe. Es iſt bekannt, daß die Chriſtenheit an großer 
Zerriſſenheit leidet. Ihre Stellung in der Welt würde viel 
beſſer, ihr Einfluß auf die Welt viel größer ſein, wenn ſie 
im kirchlichen Sinne eine feſtgeſchloſſene Einheit bildeten. 
Dieſer Mangel an Einigkeit und Eintracht muß von Ans 
fang bis Ende als ein großer, ernſter Vorwurf betrachtet 
werden, denn die Schrift, das iſt ſicher, kennt nur eine 
Kirche. Dieſe „Gemeinſchaft der Heiligen“, wie es im 
Glaubensbekenntnis heißt, mehr und mehr anzubahnen, ja 
ſie nach und nach mit Gottes Hilfe zu ſchaffen, das iſt das 
Ziel unſerer Evangeliſchen Synode. Wahrlich, ein hoher 
Beruf! Iſt uns damit auch eine ſchwere Aufgabe geworden, 
ſo ſoll das herrliche Ziel: „Auf daß ſie alle eins ſeien,“ wie 
der Herr im hohenprieſterlichen Gebet gefleht hat, ſtets im 
Auge behalten werden. Kann es auch erreicht werden? 
Ohne Zweifel, wenn die dazu nötigen Bedingungen erfüllt 
werden. Zwar nicht dadurch, daß man es mit der Lehre 
leicht nimmt, als ſei ſie in den einzelnen Punkten nicht wich⸗ 
tig, nicht maßgebend. Das wäre von großem Uebel. So 
muß es geſchehen, daß man namentlich für die Kirchen, die 
man Reformationskirchen nennt, eine höhere Einheit ſucht, 
eine Einheit, welche ſicher in der Schrift vorhanden iſt und 
darum auch gefunden werden kann. O, Evangeliſche Sy⸗ 
node, nimm dich auch in Zukunft dieſer wichtigen Reichs⸗ 
gottesſache mit allem Ernſt, Eifer und Hingabe an. Dein 
rückhaltsloſes Bekenntnis zu Chriſto wird je länger deſto 
mehr zu dem führen, was wir im Glaubensbekenntnis be⸗ 
kennen, nämlich zur kirchlichen Gemeinſchaft aller Chriſten 
und Kinder Gottes. 


Die Synode hat aber noch andere Miſſionspflichten zu 
erfüllen, wenn ſie ihrem ſchönen Namen Ehre machen will. 
Die nächſte Pflicht beſteht darin, daß ſie das Werk der In⸗ 
nern Miſſion mit aller Macht treibt. Darunter iſt aber 
nicht nur zu verſtehen, daß ſie fort und fort bemüht iſt, im⸗ 
mer neue Gemeinden in Stadt und Land zu gründen und 


dieſe mit Wort und Sakrament zu verſorgen, ſondern auch 


das, daß ſie auf das Wohl aller bedacht iſt, die im Leiblichen 
und Geiſtlichen der Hilfe und Rettung bedürftig ſind. In 
unſerm Lande, um doch mit etlichen Strichen auf die großen 
Uebel einzugehen, bilden ſich offenbar Notſtände, welche das 
Schlimmſte befürchten laſſen. Wie der kraſſeſte Unglaube 
in weiten Schichten der Bevölkerung überhand nimmt, ſo 
gibt es auch unmoraliſche Erſcheinungen, worüber man er⸗ 
ſchrecken muß. Berichte über Verbrechen aller Art füllen 
täglich ganze Spalten unſerer Zeitungen. Der ungeheure 
Reichtum gibt zwar Bildungsmittel genug an die Hand, 
trotzdem geht es mit der Moral ſchnell abwärts. Soll hier 
wirklich gründlich geholfen werden, ſo muß die Kirche noch 
ganz anders arbeiten, wie es bis jetzt geſchehen iſt. Sie 
muß auch die Kräfte der Inneren Miſſion ins Feld führen. 
Rettung der einzelnen, die ſonſt im Schlamm der Sünde 
umkommen und an Leib und Seele verderben, iſt auch die 
Rettung des Ganzen. Welch eine große Aufgabe hat hier 
auch unſere Synode zu löſen! Mit der ergreifenden Lo— 
ſung des einen großen Samariters: „Mich jammert des 
Volks!“ ſoll ſie dafür ernſtlich Sorge tragen, daß der 
Sauerteig des Evangeliums das Mehl des Volkslebens 
durchdringe. Nur dadurch kann unſerm in großer Gefahr 
ſtehenden Volk wirklich geholfen werden. Evangeliſche 
Synode, treibe im vollen Sinne des Worts das Werk der 
Inneren Miſſion! 

Der Miſſionsberuf unſerer Synode ſchließt aber auch 
die Arbeit in der Heidenwelt ein. Wollte ſie von dieſem 
Werk abſehen, ſo müßte man ihr ſagen: Du magſt dieſes 
und jenes ſein, aber eine Evangeliſche Synode biſt du nicht, 
denn du ſtehſt ohne Heidenmiſſion nicht völlig auf dem 
Grund des Evangeliums. Gott ſei Lob, daß wir ein ſolch 
ſchweres Urteil nicht zu befürchten haben. Wie wir als 
Synode auf dem weiten Gebiet der Inneren Miſſion tätig 
ſind, ſo hat ſich ihr Arm der Hilfe auch nach der großen 
Not der Heiden ausgeſtreckt. Die Heiden in den Zentral⸗ 
provinzen Oſt⸗-Indiens wiſſen es ſchon ſeit langer Zeit, 
daß es eine Evangeliſche Synode von Nord-Amerika gibt. 
Im Namen und Auftrag der Synode werfen dort unſere 
Miſſionare unter Mithilfe von vielen eingeborenen Helfern 
das Netz des ſeligmachenden Evangeliums aus, damit die 
Heiden, die wirklich ſehr arm ſind, aus Not und Tod zum 
ewigen Leben gerettet werden. Die Arbeit, welche bisher 
getan wurde, iſt auch nicht vergeblich geweſen. Wie ſich 
das Werk der Inneren Miſſion ſtets guter Fortſchritte er⸗ 
freut hat, ſo iſt es auch in der Heidenmiſſionsarbeit gut 
vorangegangen. Aber auch hier muß man ausrufen: „Was 
iſt das unter ſo viele!“ Das Miſſionsfeld in Indien iſt 
groß, aber die Arbeiterzahl iſt klein. Unſere Synode muß 
ſich noch viel energiſcher auf ihren Miſſionsberuf beſinnen. 
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Vor dem Hoſpital in Bisrampur. 


Evangeliſch heißen und evangeliſch handeln, ſoll auch in 
Bezug auf die Heidenmiſſion identiſch, d. h. ein und das⸗ 
ſelbe ſein. So weit ſind wir nun leider noch lange nicht, 
denn es gibt innerhalb unſerer Synode ſehr viele, die am 
Markte müßig ſtehen, obwohl für ſie bald die letzte Stunde 
ſchlagen wird. O Evangeliſche Synode, werde auch für 
die finſtere Heidenwelt immer mehr eine Lichtſtadt, die auf 
dem Berge liegt und weithin ſtrahlt! 

Das iſt es, was der Unterzeichnete mit etlichen Wor— 
ten für diesmal über den wichtigen Miſſionsberuf unſerer 
Synode ſagen wollte. Daß das gerade um dieſe Zeit ge- 
ſchieht, hat ſeinen Anlaß zunächſt darin, daß wir wieder 
in ein neues Jahr eingetreten find. Wir haben unſere Mif- 
ſionspflicht von dem alten zum neuen Jahr herüber ge- 
nommen, wollen wir nun nicht alles aufbieten, daß wir 
dieſelbe in dem neuen Zeit: und Lebensabſchnitt noch treuer, 
noch eifriger, noch mit mehr Opferſinn und Einſetzung aller 
Kräfte erfüllen? Wohlan, Evangeliſche Synode, laß dein 
Licht auf dem großen Gebiete der Miſſion helle leuchten, 
daß noch vielen geholfen werde, wie hier daheim, ſo auch in 
der fernen Heidenwelt! W. Behrendt. 


Unſer Blatt 
erſcheint, gemäß einem dahin lautenden Beſchluß der letzten 
Generalſynode, mit einer neuen Titelvignette. Die alte 
ſchien, obwohl ſie den Miſſionsgedanken auf eine an⸗ 
ſprechende Weiſe zum Ausdruck brachte, manchen Brüdern 
nicht mehr zu genügen. Sie war ja auch im Laufe der 
Zeit abgenutzt worden. Die neue Vignette iſt unſers Er⸗ 
achtens ſehr geſchmackvoll und echt künſtleriſch von Hrn. 
A. Lambrecht, einem hieſigen Artiſten, ausgeführt worden. 
Natürlich gab der Editor dazu die nötigen Fingerzeige. 
In der Initiale (dem Anfangsbuchſtaben) finden wir den 
Hauptgedanken aus der alten Vignette wieder: die ſieg⸗ 
reiche Sonne, darunter die Taube als das Sinnbild des 


Heiligen Geiſtes und des Friedens, endlich die 
Heilige Schrift, von der Ströme des Lebens 
und Segens ausgehen in die Lande, alle nach 
Gerechtigkeit durſtenden Seelen zu erquicken. 
Das iſt gewiß ſehr ſinnig dargeſtellt. Links 
oben ſehen wir zwei Monumentalbauten des 
ſüdweſtlichen Indiens, die 500 Jahre alt ſind 
und aus der Zeit der Muhammedanerherrſchaft 
ſtammen. Der eine (links) iſt von ſchwarzem 
Marmor ausgeführt; er diente früher als Woh⸗ 
nung, ſteht aber nun leer. Der andere iſt das 
Grabmal des Sultans von Bijapur. So ſtellt 
ſich uns hier das Heidentum in ſeiner Macht und 
Pracht dar, und dennoch bedeutet es nur Leere 
und Troſtloſigkeit. Weiter ſehen wir ein Schiff, 
das die Glaubensboten zu den Heiden führt. 
Das Evangelium muß ja aller Welt gebracht 
und gepredigt werden, es iſt das einzige Heil⸗ 
mittel wider alle Schäden der Menſchheit. 
Rechts oben ſehen wir endlich die Kirche zu Bis⸗ 
rampur mit dem hochragenden Kreuz und das 
alte Miſſionshaus. Hier hat unſer Miſſionswerk ſeinen 
Anfang genommen. Daß es ſich von Jahr zu Jahr aus⸗ 
gebreitet hat, verdanken wir der Gnade des Herrn und dem 
Eifer der Miſſionsfreunde. Das Kreuz wird und muß 
ſiegen über das Heidentum, Chriſti Reich wird die Welt 
einnehmen. Der Herr wolle uns je mehr zu Werkzeugen 
ſeiner Kraft machen und unſer Blatt auch in der neuen 
Geſtalt ſegnen und ihm viele neue Freunde zuführen. 


Unſere Bilder. 

Das erſte Bild zeigt uns eine Szene vor dem Hoſpi⸗ 
tal in Bisrampur. Hinter dem Tiſch mit den Arzneien 
erblicken wir den ehrw. Br. O. Lohr, der ſich ſeit vielen 
Jahren der Kranken als ein guter Arzt annimmt, weiter 
ſeine Gehilfen. Daß ſo vielen Leidenden geholfen werden 
konnte, iſt auch eine Frucht des Evangeliums. 

Das zweite Bild führt den Miſſionsfreunden Hrn. 
Paſtor E. Schmidt von Elmira, den neuen Miſſionsſekre⸗ 
tär, vor. Er iſt uns ja kein Fremdling mehr. Vor Jah⸗ 
ren ſtand er ſelber einige Jahre im Dienſte der Basler 
Miſſionsgeſellſchaft im ſüdlichen Indien. Ferner iſt den 
werten Leſern bekannt, daß er vor einiger Zeit unſer in⸗ 
diſches Miſſionsfeld als Viſitator inſpiziert hat. Die in⸗ 
tereſſanten Berichte aus ſeiner Feder, die wir darbieten 
dürfen, zeigen zur Genüge, daß er gut und ſcharf beobach⸗ 
tet hat. Der werte Bruder wird in kurzem das Amt an 
ſeiner Gemeinde niederlegen, um die neue, nicht leichte Auf⸗ 
gabe zu übernehmen. Wir empfehlen den lieben Miſſions⸗ 
ſekretär allen unſern Gemeinden, und knüpfen daran die 
Bitte: nehmt ihn herzlich auf, er kommt zu euch als ein 
Bote des Herrn und ein Diener unſers Miſſionswerkes. 
Der Herr, ohne den wir nichts tun können, ſchenke ihm 


reiche Frucht und ſetze ihn vielen zum Segen. 
%%% p ĩð 


Werbt unſerm Blatte im neuen Jahre neue Leſer. 
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Eindrücke und Erfahrungen auf meiner Viſitations⸗ 

reiſe in Indien. 
Von Viſitator Paſtor E. Schmidt. 
(Fortſetzung.) 
Chandkuri und Parſabhader. 

Mein erſter Beſuch in Chandkuri wird mir wegen der 
eigenartigen Begrüßung von ſeiten der Stationsgemeinde 
und der großen Gemeinde der Ausſätzigen für immer un⸗ 
vergeßlich ſein. Es war um die Mittagsſtunde des 22. No⸗ 
vembers, als ich mich mit meinen Reiſebegleitern im Ochſen⸗ 
wagen im indiſchen Tempo, d. h. „immer langſam voran“, 
der Miſſionsſtation Chandkuri, oft auch von den Eingebo⸗ 
renen „Bethelpur“ genannt, näherte. Schon aus der Ferne 
tauchte der ſolide Kirchturm der Stationskirche aus den 
dunkelgrünen Baumgruppen hervor. Es iſt immer für mich 
auf meinen Miſſionsreiſen in Indien ein erhebender Mo⸗ 
ment geweſen, wenn ich nach langer und oft ermüdender 
Fahrt durch Gebiete, in denen die öden und ſonnverbrann⸗ 
ten Fluren nicht nur die Spuren überſtandener Hungers⸗ 
nöte zeigten, ſondern auch die Oede des Heidentums darſtell⸗ 
ten, einer Miſſionsſtation mich näherte, die einen unwillkür⸗ 
lich an das Bild einer grünen Oaſe in der Wüſte erinnert. 
Von dem hohen Kirchturme aus muß man wohl unſer Nä⸗ 
herkommen beobachtet haben, denn nicht nur die beiden Sta⸗ 
tionsmiſſionare Joſt und Lohans kamen uns hoch zu Roß 
ein gutes Stück des Weges entgegengeritten, ſondern auch 
die Katechiſten, Lehrer und Schulkinder und ein Teil der 
Gemeinde hatten ſich mit Fahnen und Blumen⸗-Girlanden 
zu einem feſtlichen Zuge in Bewegung geſetzt und begrüßten 
uns mit dem Geſang etlicher Strophen eines deutſchen Kir⸗ 
chenliedes, feierlich, langſam und deutlich, d. h. mit außer⸗ 
ordentlicher Kraftanſtrengung geſungen. Wenn ich mich 
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| heute noch ganz beſonders an dieſe Kraftleiſtungen etlicher 


der Sänger erinnere und bedenke, daß manche von ihnen die 
Erfüllung lang gehegter Herzenswünſche in Beziehung auf 
Gehaltserhöhung und ähnliche Anliegen mit meinem Kom⸗ 
men in Verbindung brachten, dann iſt es mir, als ob der 
greiſe Führer des Feſtzuges, der alte, würdige Katechiſt Jo⸗ 
ſeph, an ſeine Sänger damals die Mahnung gerichtet habe: 
Nehmt alle Kraft zuſammen, die Luſt und auch den 
Schmerz, es gilt uns heut zu rühren des Viſitators Herz. 
Ganz gewiß leuchtete aber doch auch lautere Freude über 
mein und meiner Reiſegenoſſen glückliche Ankunft aus den 
Augen unſerer jungen und alten braunen Chriſten in 
Chandkuri. — Als wir dann das Miſſionsgehöft unter 
Glockengeläute erreicht hatten, da begrüßte uns auch mit 
herzlichen Worten die liebe Frau Miſſionar Joſt an der 
Spitze der Chriſtenfrauen, welche ſich vor dem großen Mif- 
ſionshauſe zu unſerm Empfang eingeſtellt hatten. Da am 
Nachmittag eine Begrüßungsfeier in der Kirche ſtattfinden 
ſollte, wurde die Gemeinde nach einem kurzen Dankesworte 
meinerſeits entlaſſen und wir traten in das ſtattliche, ſchön 
mit Blumen geſchmückte Heim der Geſchwiſter Joſt ein, in 
welchem ich während meines Aufenthalts in Chandkuri im 
Geſchwiſterkreiſe viel Liebe und manche Erquickung erfahren 
habe. Bald hatten wir den Reiſeſtaub abgeſpült und uns 
an einem guten indiſch⸗europäiſchen Frühſtück erquickt. 
Nach einer gemeinſamen Andacht konnten wir unſere erſte 
Wanderung durch die Station antreten und auch hier gab 
es mehr zu ſehen, als ich erwartet hatte. — Der erſte Beſuch 
galt dem „alten Miſſionshauſe“, das lange Jahre die Woh⸗ 
nung von Miſſionar Nottrott geweſen, jetzt aber ſeinem 
Nachfolger, Miſſionar Lohans, als Office und Wohnung 
zugleich diente. Daß Chandkuri ziemlich weit von den 
großen Verkehrswegen entfernt liegt, merkt man auch faſt 
allen Gebäuden an. Das alte, ſeltſam erbaute, niedrige 
Miſſionshaus mit ſeinen vielen angebauten Veranda⸗Zim⸗ 
merchen, die ihm Luft und Licht nehmen, iſt urſprünglich 
nicht als eine permanente Wohnung für eine Miſſions⸗ 
familie beabſichtigt geweſen und hat freilich auch nur halb 
ſo viel als das neue Miſſionshaus, d. h. 51200, gekoſtet. 
Es iſt alles ſo einfach und ſparſam wie möglich gebaut wor— 
den, weil es offenbar an dem nötigen Geld und auch an dem 
geeigneten Material in den Anfangszeiten gefehlt hat. Viel⸗ 
leicht waren dieſe erſten Bauten auch nicht für die Dauer 
berechnet. Anders iſt dies bei der neuen Kirche, die nicht 
nur ſolide und zweckmäßig, ſondern auch recht anſehnlich 
gebaut iſt. Den größten Teil der „Bauſteine“ zu dieſem 
Kirchbau haben vor ſechs bis ſieben Jahren die Jugend⸗ 
vereine, vornehmlich die Chriſtlichen Beſtrebungsvereine, 
geliefert. — Bei der Begrüßungsfeier in der Kirche nahm ich 
Anlaß, die Gemeinde daran zu erinnern, daß die jungen 
Chriſten in Amerika mit viel Liebe und Freudigkeit die Ga⸗ 
ben zu dem Kirchbau in Chandkuri dargereicht haben. Was 
für einen Bericht werde ich ihnen nun geben können von der 
Chriſtengemeinde, die in dieſem Gotteshauſe ſich zur Anbe⸗ 
tung Gottes verſammelt? Als ich am Neujahrstage (bei 
meinem zweiten Beſuche in Chandkuri) von der Kanzel aus 
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die zahlreich zum Gottesdienſt hier verſammelte Gemeinde 
überblickte, während die letzten Töne des Hauptliedes ver⸗ 


klangen, da mußte ich der Opfer unſerer lieben Miſſions⸗ 


freunde gedenken, und ein „nicht vergeblich, nicht vergeblich“ 
entfloh meinen Lippen. Ich will hier noch nicht meine Ein⸗ 
drücke von dem „innern“ Stande unſerer Chriſtengemeinden 
wiedergeben, aber eine ſolche andächtige, braune Chriſten⸗ 
gemeinde mitten im Heidenlande, ein ſolch reſpektvolles und 
geſittetes Benehmen während eines ungewöhnlich lange dau⸗ 
ernden Gottesdienſtes (der liebe Br. Joſt überſetzte meine 
Predigt ins Hindi) und die feierliche Stille beim Gebete, 
berechtigen doch in etwas zu dem Urteile: das Alte iſt ver⸗ 
gangen, ſiehe, es iſt — in ihrer Gottesanbetung — alles neu 
geworden. Es ſind doch bei den indiſchen Chriſten, obwohl 
der Miſſionar, der täglich unter ihnen lebt und täglich ihre 
Fehler ſieht, und bei vielen täglich zu ermahnen und auch zu 
ſtrafen ſich genötigt ſieht, neue Neigungen und Tugenden, 


Miſſionsſekretär Paſtor E. Schmidt. 

deutliche Beweiſe von der Kraft des Evangeliums ſichtbar 
geworden. „Darum, meine lieben Brüder, ſeid feſt, unbe⸗ 
weglich, und nehmet immer zu in dem Werke des Herrn; 
ſintemal ihr wiſſet, daß eure Arbeit 
nicht vergeblich iſt in dem Herrn.“ 

Unvergeßlich wird in meiner Erinnerung noch ein ande⸗ 
rer Gottesdienſt bleiben, dem ich in Chandkuri beiwohnte. 


Es war am 15. Januar in der Kirche des Ausſätzigen⸗ 


Aſyls. Br. Lohans leitete den Gottesdienſt und Br. Joſt 
überſetzte meine Predigt über Luk. 13, 10—17. Ich habe 
wohl ſelten eine ſo aufmerkſame Zuhörerſchaft gehabt, wie 
dieſe 400 Ausſätzigen. Ein ergreifender, nein, ein jammer⸗ 
voller Anblick war es, dieſe Aermſten unter den Armen in 
ſo großer Zahl und in allen Stadien der entſetzlichen 
Krankheit vor ſich zu ſehen. 182 Männer, 171 Frauen und 
130 Kinder (bei 36 der letzteren iſt die Krankheit auch ſchon 
zum Ausbruch gekommen) gehören zu der Ausſätzigen⸗Ge⸗ 


meinde, von welcher 290 Glieder die heilige Taufe empfan⸗ 
gen haben. Die großen, hellen Flecken an den leicht ge⸗ 
ſchwollenen Armen und Beinen, oder die böſen Geſchwüre 
an den Füßen und Händen ſind die erſten Anzeichen vom 


Ausbruch der Krankheit bei ſolchen, die ſonſt noch geſund 


und kräftig erſcheinen. Bei den meiſten aber hat die Krank⸗ 
heit ſchon ſo weit um ſich gegriffen, daß man ſie auf den 
erſten Blick als Ausſätzige erkennt, die aufgeſchwollenen Ge⸗ 
ſichter, voller eiternder Wunden, die ganz oder teilweiſe ab- 
gefaulten Zehen und Finger reden deutlich genug. Manche 
können noch gut gehen, viele aber können ſich mit ihren 
Reſten von Füßen nur mühſam fortbewegen, etliche müſſen 
ſich auf Krücken ſtützen oder auf den Knien und Armſtum⸗ 
pfen einherkriechen —welcher Jammer, welches Elend! Kein 
Wunder, daß die Predigt von der göttlichen Barmherzigkeit 
bei dieſen Armen ein offenes Ohr und dankbare Annahme 
findet. Den rauhen, heiſeren Geſang dieſer Unglücklichen — 
auch die Stimme wird gar bald durch die Krankheit in Mit⸗ 
leidenſchaft gezogen — ohne Orgel- oder irgendwelche Be⸗ 
gleitung, kann ich nie vergeſſen, er brachte mir die Tränen 
in die Augen. 

Aber auch die herzlichen Dankesworte werde ich nicht 
vergeſſen, welche eine der ausſätzigen Frauen am Schluſſe 
des Gottesdienſtes im Namen der übrigen mir für das ver— 
kündigte Heilandswort ausſprach, wie auch für den Dienſt 
chriſtlicher Barmherzigkeit, welchen die Miſſion an ihnen 
übt. Wenn irgendwo, ſo geſchieht es hier: „Den Ar— 
men wird das Evangelium gepredigt.“ 


Aus Briefen der Miſſionare. 

Eben, da der Herr Redakteur bereits mit Schluß droht, 
langt von unſern Miſſionaren ein ganzes Bündel Briefe 
an, aus denen etliche Mitteilungen von Intereſſe ſind. Da 
zeigt zuerſt 

Herr Ander ſon ſeine glückliche Ankunft in Indien 
an und meldet, unter dem Datum Montag, 20. November: 
„Bin, Gott Lob, am vorigen Freitag, wenn auch ſpät am 
Nachmittag, hier in Bombay angelangt und von Herrn und 


Frau Green am Pier in Empfang genommen worden. Herr 


Green war bisher der Bombayer Sekretär der Britiſchen 
Bibel⸗Geſellſchaft, er wird aber in Kürze nach England zu- 
rückkehren, um in den Dienſt der Ausſätzigen⸗Miſſion zu 
treten. Herr Thomas Bailey hatte ihm geſchrieben und ihn 
gebeten, mich bei der Ankunft zu begrüßen. Ich bin in der 
Greenſchen Familie während meines Hierſeins zu Gaſt. 
„Die Brüder Nottrott und Tillmanns ſandten mir brief⸗ 
lich ein freundliches Willkommen zu. Sie gedenken, mich 
in Bhatapara in Empfang zu nehmen. Von hier will ich 
am Mittwoch abreiſen, nachdem ich einige Einkäufe gemacht 
habe; gedenke einen kurzen Aufenthalt in Raipur zu neh⸗ 
men. Auf der Reiſe durfte ich manchen Beweis der Güte 
Gottes erfahren. Ich freue mich, meiner Arbeit ſo nahe 
u ſein.“ 
n 2 Brief von Frl. Graebe, der drei Tage ſpäter 
geſchrieben wurde, enthält ſchon die Meldung: „Heute Mit⸗ 
tag kam Herr Anderſon in Raipur an. Wir gingen alle 
zur Station und begrüßten ihn dort, hoffen ihn auch im 
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Laufe des Tages beſſer kennen zu lernen. Morgen früh 


reiſt er ab, ſein nächſter Haltepunkt iſt Bisrampur. 

Außerdem berichtet Frl. Graebe von einer Weihnachts- 
ſendung an die Miſſionare, die bereits in Bombay angekom⸗ 
men — die Freunde in Richmond, Baltimore und Waſhing— 
ton werden ſich darüber freuen — und ſchließt mit einer 
Notiz über ſich ſelbſt und ihre Arbeit: „Gott ſei Dank, es 
geht mir gut. Der Herr gibt Geſundheit und Freudigkeit 
zur Arbeit. Es öffnen ſich uns allmählich immer mehr 
Häuſer, in denen wir verkehren können. Die Frauen lau⸗ 
ſchen gerne unſerer Botſchaft, nur wird es ihnen ſehr, ſehr 
ſchwer, mit der Kaſte und den alten Gewohnheiten zu bre— 
chen. Ja, wir brauchen der Gnadengaben und geiſtlichen 
Segnungen ſehr. O daß doch alle, wir hier und Sie zu— 
hauſe, fleißig darum beten wollten!“ | 

Br. Hagenſtein kommt auf den Gedanken einer 
induſtriellen Miſſionsarbeit zu reden und bemerkt dazu: 
„Korbflechterei ſcheint mir keine gewinnbringende Induſtrie 
zu ſein. Wo eine Station Land hat, ſollte man tüchtig 
Feldbau, Gartenbau, Obſtbau und Viehzucht treiben. Wenn 
nur die Chriſten alle von der rechten Art, ſorgſam, verftän- 
dig, fleißig wären! — Ich kann hier Mais, Melonen, Kohl 
u. ſ. w. ſehr gut verkaufen. Habe dieſes Jahr gegen 80 
Rs. für Leinſamen eingenommen, und die Leute kommen 
mir ins Haus gelaufen. Schafe, Wolle, Decken kann ich gut 
los werden. Dieſe Sachen haben auch den Vorteil, daß ſie 
nicht leicht verderben, und daß immer ein Bedarf danach 
vorhanden. Wie vieles könnte anders und beſſer ſein, wenn 
nur die Menſchen im allgemeinen beſſer wären. 

Wir waren wieder einer Hungersnot ſehr nahe. Hät— 
ten wir zwei Wochen nach dem letzten Regen noch einen wei⸗ 
teren gehabt, ſo läge alles viel günſtiger als jetzt. Doch ich 
klage nicht, der Herr hat doch ein ganz Teil beſchert. — Ich 
war dieſes Jahr, ſeit Ende der heißen Zeit, viel krank, 
einige Male ſehr ernſtlich. Doch fühle ich mich jetzt wieder 
ziemlich ſtark und bin den ganzen Tag auf den Beinen. Un⸗ 
ter den Leuten iſt wieder viel Fieber, und unter dem Vieh 

iſt die Klauenſeuche ausgebrochen. — Ich ſende Ihnen einige 
Schulproben der älteſten Knaben.“ 

Miſſionar Nottrott berichtet in einem Briefe 
vom 22. November von ſeinem Aufzug in Bisrampur und 
ſeinen Beſtrebungen, ſich in die dortigen Verhältniſſe einzu⸗ 
leben. „Vormittags ſehe ich nach einigen laufenden Arbei— 
ten, höre die verſchiedenen Wünſche und Klagen der Einge⸗ 
bornen an und gehe mit Br. Lohr, ſo oft er dazu imſtande 
iſt, ins Hoſpital und führe für ihn die Regiſter. Andern⸗ 
falls gehe ich allein. Nach dem Mittageſſen, von 1—3 Uhr, 
friſche ich mit einem Pandit mein Hindi wieder auf. Von 
3—6 Uhr habe ich entweder die Katechiſten vor oder ich prä— 
pariere mich auf Andachten, Predigten u. ſ. w., gehe auch 
wohl in die Dörfer. Es findet ſich immer etwas zu tun. 
Um ſechs Uhr iſt Abendandacht. Montags und Mittwochs 
wird ſie von Katechiſten, Dienstags und Donnerstags von 
mir und Freitags von Br. Nußmann gehalten. 

Leider haben wir wieder die Not, daß bei uns in Bis⸗ 
rampur die Ernte völlig mißraten iſt, und, da die Not nur 


| lokal iſt, tut die Regierung nichts. Im Waiſenhauſe habe 


ich die Anordnung getroffen, daß die Knaben täglich zwei 
Stunden Erdarbeiten zu machen haben. Mit einer Bam⸗ 
busflechterei konnte noch kein Anfang gemacht werden. Ich 
muß erſt die Leute und die Verhältniſſe genauer kennen. 

In der Provinz Bengalen iſt eine Art revolutionäre 
Bewegung ausgebrochen. Die Urſache iſt die von den Eng⸗ 
ländern vorgeſchlagene Teilung der Provinz. Nun will 
man alle engliſchen Waren, ſogar auch die Schulen, boycot— 
ten; die Bewegung greift um ſich, verbreitet ſich ſogar über 
benachbarte Provinzen. 

Die Hindus ſind doch dumm, denn ſie ſchaden ſich durch 
dieſe Maßnahmen nur ſelbſt, und es iſt nicht abzuſehen, 
wohin die ganze Sache noch führen mag. In Calcutta hat 
man ſchon große Polizeiaufgebote gemacht, doch haben ernſt⸗ 
liche Ruheſtörungen noch nicht ſtattgefunden. Das Volk 
kommt in Bewegung. Wenn doch nur etliche andere, ge— 
ſunde Reformbewegungen erfolgreich würden, ſo die Bewe— 
gung zur Beſchränkung der Ausgaben bei Hochzeiten. Da- 
mit haben wir auch unter unſern Chriſten viel zu tun.“ 

P. A. M. 


Kleine Nachrichten vom großen Miſſionsfeld. 


Amerika. 

— Die große Kirchenkonferenz in New Hork, 
die im November v. J. abgehalten wurde, beſchäftigte ſich auch 
mit der Miſſion. Wie hätte es auch anders ſein können! Kirche 
und Miſſion ſind unzertrennlich verbunden, daß die eine ohne 
die andere heutzutage gar nicht mehr denkbar iſt. Die Notwen⸗ 
digkeit einer Evangeliſation der entkirchlichten Maſſen in den 
Großſtädten wurde mit Recht ſtark betont. Nicht minder ward 
die Dringlichkeit der Seelſorge an den einzelnen, die ja doch 
ſchließlich die Maſſe bilden, ins rechte Licht gerückt. Zu dem 
harmoniſchen Zuſammenwirken der verſchiedenen Kirchenabtei⸗ 
lungen gehört auch der Segen der Miſſion im Heidenland. Es 
wurde auf die erfreuliche Wirkung der Kirchenvereinigung in 
Indien, China, Japan, Korea und den Philippinen hingewieſen, 
wo die Miſſionare der verſchiedenen Kirchengemeinſchaften mehr 
als je zuvor in Frieden und Harmonie mit⸗, neben- und unter⸗ 
einander die große Aufgabe der Errettung und Erziehung der 
Heidenvölker betreiben. Aller Vorausſicht nach wird die Kir⸗ 
chenvereinigung viel dazu beitragen, daß allerlei Hinderniſſe, 
kleinliche Eiferſüchteleien u. ſ. w. verhütet und ein friedliches 
Zuſammenwirken zum Heile vieler Heiden erzielt wird. 

— Eine ernſte Feier. Sonntag, den 4. Nov. v. J., 
wurde von der Univerſität Princeton ein Gedächtnisgottesdienſt 
abgehalten, der dem Andenken des jüngſt in China ermordeten 
Miſſionars John R. Peale gewidmet war. Im Frühjahr 1905 
abſolvierte er das dortige Seminar, nachdem er ein Jahr zuvor 
den Magiſtertitel an der Univerſität erworben hatte. Nur vier 
Tage war er mit ſeiner jungen Frau auf der Station geweſen, 
als ſie der heidniſchen Wut zum Opfer fielen. Er genoß das höchſte 
Anſehen. — In dieſem Zuſammenhang ſei noch bemerkt, daß 
Frl. Dr. Cheſtnut, die, wie die Leſer wiſſen, gleichfalls ihr Le⸗ 
ben verlor, um es ewig zu finden, ſich aus der tiefſten Armut — 
ſie war ein Waiſenkind — mit wunderbarer Energie in die Höhe 
gearbeitet hatte. Sie galt als ungemein tüchtig in der medizi⸗ 
niſchen Wiſſenſchaft, war eine feine Kennerin der chineſiſchen 
Sprache und tüchtige Miſſionarin. Sie hat in 1904 allein 5479 
Patienten in ihrem Frauenhoſpital behandelt. Völlig iſt die 
Urſache jener Mordtaten noch nicht aufgeklärt. 

— Eine ergreifende Gedenkfeier fand im 
Dezember v. J. bei Bethlehem in Pennſylvania ſtatt. Unter der 
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Leitung des hiſtoriſchen Vereins wurde der 150. Jahrestag der | 


Niedermetzelung deutſch-mähriſcher Miſſionare zu Gnadenhütten 
im jetzigen Staate Ohio durch Tuscarawas⸗Indianer mit einer 
kirchlichen Feier würdig begangen. Viele Gäſte aus dem Lehigh— 
Tale hatten ſich in Lehighton, wo die Feier ſtattfand, eingefun⸗ 
den und füllten die lutheriſche Dreieinigkeits-Kirche, in welcher 
der erſte Teil der Feier vor ſich ging. Die Feſtpredigt hielt 
W. H. Rice aus Gnadenhütten, ein direkter Nachkomme der hin⸗ 
gemordeten Miſſionare. Der zweite Teil der Feier fand auf 
dem Friedhof ſtatt, wo ein Hügel und ein Denkmal die letzte 
Ruheſtätte der unglücklichen Opfer bezeichnen. 


Deutschland. 

— Die am 15. Oktober eröffnete theologiſche Schule 
in Bethel bei Bielefeld will nicht nur Theologen vor und 
nach ihrer Studienzeit Gelegenheit zur Sammlung und Ver⸗ 
tiefung namentlich in die Heilige Schrift geben, ſondern auch 
Kandidaten für den Miſſionsdienſt ausrüſten. Für die Oſt⸗ 
Afrikaniſche Miſſion (Berlin III) iſt das dortige Kandidaten⸗ 
Konvikt ſchon ſeit 15 Jahren eine ſolche Vorbereitungsſtätte 
geweſen. 

— Die Goßnerſche Kolsmiſſion konnte am 1. 
Dezember v. J. ihr 60jähriges Jubiläum feiern, doch fand die 
eigentliche Feier erſt 10 Tage ſpäter (am 2. Adventsſonntag) 
in Friedenau ſtatt. Von den 23 deutſchen Miſſionsgeſellſchaf— 
ten nimmt die Goßnerſche die dritte Stelle ein, nur die Rheini⸗ 
ſche und die Miſſion der Brüdergemeine übertreffen ſie an Zahl. 
Nach dem letzten Zenſus zählte fie — abgeſehen von den vielen, 
die bereits entſchlafen find — 66,045 Getaufte und 17,831 Tauf⸗ 
bewerber. Die Kols kommen in großen Scharen und wollen 
Chriſten werden. Die Ernte iſt groß, aber der Arbeiter und 
Mittel ſind wenige. In Bira kommen z. B. 2000 Taufbewerber 
auf einen Miſſionar. Viele fallen da wieder ab. 


Japan. 


— Ueber die Kirchenzerſtörung in Tokio 


macht die „Zeitſchrift für Miſſionskunde und Religionswiſſen⸗ 
ſchaft“ folgende genauere Mitteilungen: Es waren zuerſt, in 
der Nacht des 5. Septembers, zahlreiche Polizeigebäude demoliert 
worden, was ſich deshalb leichter ausführen ließ, weil der größte 
Teil der Polizeimannſchaften in der Mandſchurei gegen die 
Ruſſen kämpfte. Danach ſollten Regierungsgebäude, nament- 
lich Miniſterien, zerſtört werden, denn es kam den Leuten dar⸗ 
auf an, ihrer Unzufriedenheit mit der Regierung Ausdruck zu 
geben. Um die Aufmerkſamkeit von den Angriffen auf die Mi⸗ 
niſterien abzulenken, vergriff man ſich an chriſtlichen Kirchen. 
Zugleich wollte man auch, ſo weit die Kirchen Eigentum der 
Fremden waren, der Regierung Verlegenheiten bereiten. Um 
fanatiſchen Haß gegen die chriſtliche Religion handelte es ſich 
nirgends. Im ganzen wurden neun Kirchen, darunter eine 
franzöſiſche, eine amerikaniſche und die des ſkandinaviſchen Miſ⸗ 
ſionsverbands, zerſtört. Die deutſche evangeliſche Kirche blieb 
unbeläſtigt. 
Afrika. 


— Neue Liebesbande zwiſchen fremden 
Völkern knüpft die Heidenmiſſion. Das Hermannsburger 
Miſſionsblatt berichtet, daß aus Anlaß der indiſchen Hungers⸗ 
not in Süd⸗Afrika eine Kollekte geſammelt wurde, die den von 
dieſer Miſſionsgeſellſchaft gegründeten chriſtlichen Gemeinden 
in Oſt⸗Indien zu gute kam. Sie betrug in unſerm Gelde ca. 
51230. Den größten Teil dieſer Summe hatten zwar die 
von Hermannsburger Miſſionaren oder Paſtoren bedienten 
deutſchen Gemeinden Süd-Afrikas zuſammengebracht, aber auch 
die Betſchuanenchriſten ſteuerten über 8175 bei, die Sulu⸗ 
gemeinden nicht viel weniger. Dieſe Liebesgabe wiegt um ſo 
ſchwerer, wenn man bedenkt, daß der größte Teil dieſer Ge- 
meinden ſelbſt noch unter den Nachwehen des ſüdafrikaniſchen 
Krieges leidet. 


— Der Segen der Trübfal. Der Barmer Miſ⸗ 
ſionsinſpektor Haußleiter wies in einem Vortrag darauf hin, 
daß der durch ſchwere Opfer erkaufte Sieg über die Aufſtändi⸗ 
ſchen das deutſche Reich nun erſt in den wirklichen Beſitz des 
Landes ſetze. Das verführte Volk müſſe geſchont werden. 


Vom Büchertiſch. 

Verlag der Basler Miſſions buchhandlung, 
1906: 1. James Hudſon Taylor. Ein Glaubensheld 
im Dienſt der Evangeliſation Chinas. Von Miſſionar O. 
Schultze. Mit fünf Bildern und einer Kartenſkizze. Preis: 
broſch. 75 Cts., geb. 51.00. Eine friſch und lebendig geſchriebene 
Biographie des jüngſt entſchlafenen Apoſtels Chinas, die nie- 
mand aus der Hand legen wird, ohne tiefe Eindrücke vor der 
Macht der Gnade empfangen zu haben. Den Miſſionsfreunden 
aufs beſte zu empfehlen. 2. „Lebensbilder aus der 
chineſiſchen Miſſion.“ Von Miſſionar O. Schultze. 
Mit vielen Bildern, meiſt nach Originalzeichnungen des Ver⸗ 
faſſers. Preis: 60 Cts. Das Buch bietet 10 abgerundete Le= 
bensbilder aus der Miſſion in China, die einen tiefen Einblick 
in das Leben dieſes merkwürdigen Volkes tun laſſen. Trefflich 
geeignet zum Vorleſen in Miſſionsvereinen und zu Vorträgen 
über Miſſion. 3. „Im Lande des Fetiſches.“ Ein 
Lebensbild als Spiegel afrikaniſchen Volkslebens, gezeichnet von 
Heinrich Bohner. Zweite Auflage. Preis: broſch. 75 
Cts., geb. 81.00. Da der Verfaſſer dieſes Buches 30 Jahre lang 


unter den Negern Afrikas gewirkt hat, ſo läßt ſich von ihm eine 


korrekte Schilderung von Land und Leuten erwarten. Es kommt 
hier ſpeziell die Goldküſte in Betracht. Der eigentliche Held der 
Geſchichte iſt ein ehemaliger Fetiſchwahrſager und Zauberer. 
4. Von den „Basler Miſſionsſtudien“ liegen Heft 
27, 28 und 29 vor. Das erſtgenannte „Ueber die Be— 
rechtigung der Unterſcheidung zwiſchen wah— 
rer und falſcher Religion,“ von Dr. Th. Oehler, 
Miſſionsinſpektor, erſcheint in 2. Auflage. Wir haben auf das⸗ 
ſelbe bereits hingewieſen. Preis: 8 Cts. Heft 28 behandelt: 
„Die Chriſtianiſierung der Sprachen Afri⸗ 
kas.“ Von Paſtor Karl Meinhof, Lehrer am Seminar 
für orientaliſche Sprachen in Berlin. Preis: 30 Cts. Eine 
Schrift, die Freunden der Sprachenforſchung willkommen ſein 
wird. In No. 29 behandelt Miſſ. L. J. Frohmeyer die 
„Miſſionsarbeit in Indien.“ Preis: 25 Cts. Ein 
ſehr inſtruktives Referat, das eine treffliche Schilderung der 
Hindu, des Alt⸗ und Neuhinduismus der Frauenfrage u. ſ. w. 
enthält. 5. „ Die Aufgaben eines Miſſionars in 
China.“ Referat, gehalten an der neunten chriſtlichen Stu⸗ 
dentenkonferenz in Aarau, 16—18. März 1905, von Miſſ. Mar⸗ 
tin Maler. Preis: 25 Cts. Das Referat beleuchtet die 
vorliegende Frage gründlich. Feſſelnd iſt ſpeziell, was Referent 
aus ſeinen Erfahrungen in China erzählt. 6. „Außer dem 
Lager.“ Bilder aus der Ausſätzigen⸗Miſſion. Von J. Ka m⸗ 
merer. Preis: 8 Cts. Der ganze Jammer, den die ſchreck— 
liche Krankheit anrichtet, wird hier lebhaft, ja ergreifend ge— 
ſchildert. Daß unſers Ausſätzigen⸗Aſyls in Chandkuri nicht ge⸗ 
dacht wird (Purulia und Lohardagga werden z. B. genannt, 
erſterem wird, ganz mit Recht, ein beſonderes Kapitel gewid⸗ 
met), iſt auffällig, da es eins der größten in Indien 1 
„Evangeliſcher Miſſions kalender.“ 27. Jahr⸗ 
gang. Enthält gute Illuſtrationen und Erzählungen. Preis: 
8 Cts. 

Wir möchten an dieſer Stelle auf ein treffliches, illuſtrier— 
tes Familienblatt hinweiſe: „Die evangeliſchen 
Miſſionen.“ Herausgegeben von Pfr. Julius Richter in 
Schwanebeck bei Belzig. Verlag von C. Bertelsmann 
in Gütersloh. Preis: 81.00 per Jahrgang. Wir kennen kein 
beſſeres, populäreres Blatt als dieſes. Ausſtattung wie In⸗ 
halt ſind gleich gediegen. Erſcheint monatlich. 


Deutſcher Miſſionsfreund. 


Quittungen. 


Einbezahlt beim Synodalſchatzmeiſter, P. H. Wolf, Benſenville, Ill., 
wo nicht anders bemerkt. 


(Siehe „Friedensbote“ No. 48, 50, 51 und 52.) 


Unfere Heidenmiſſton. 

Eingeſandt durch folgende Paſtoren: Th. Häfele, Louisville, v. d. 
S.⸗S. d. Gem. 84.39; H. Buchmüller, Redbud, v. M.⸗Feſt d. Gem. 812; 
J. Frank, Weſt Bend, v. d. Gem. in Kohlsville 812.023, v. d. Gem. in 
Cedar Lake 82.04; G. H. Stanger, Barrington, v. Miſſ.⸗Opfer d. 
Pauls⸗Gem. in Barrington und Peters⸗Gem. in Lake Zurich 923.50; 
A. Büttner, Burlington, v. H. Breuer 35, v. N. N. 50c; S. D. Preß, 
Houſton, v. Hrn. H. Gronau 81.25; H. Gyr, Hamilton Sta., Balti⸗ 
more, v. Ungenannt 51; Hrn. L. Haas, Baldwin, v. ihm ſelbſt 85; J. 
H. Dinkmeier, Alhambra, v. Frau Jak. Gehrig 50e; E. M., Milwaukee, 
v. E. M. 85; O. C. Miner, Louisville, v. M.⸗Feſtkoll. d. Matth.⸗Gem. 
85; J. Sauer, Kanſas City, v. Petri-Gem. 831.42; J. Bruſe, Holland, 
v. Auguſtana⸗Gem. $4; Ph. Hilligardt, Edwardsville, v. Miſſ.⸗Koll. d. 
Pauls⸗Gem. bei Edwardsville 88; J. Klopſteg, Henderſon, v. Pauls⸗ 
Gem., Koll. beim Vortrag v. Miſſ. Gaß 810; J Horſtmann, Can⸗ 
nelton, v. Joh.⸗Gem., Koll. bei M.⸗St. 39.25; W. E. Neumeiſter, Ta: 
berton, M.⸗Feſtkoll. d. Zions⸗Gem. 82.75, M.⸗Feſtkoll. d. Zions⸗Gem., 
Berlin 51, M.⸗Feſtkoll. d. Zions⸗Gem., E. Poeſtenkill 381; D. J. Helm: 
kamp, Canal Dover, v. Miſſ.⸗Koll. d. Joh.⸗Gem. 832.65; J. F. Rie⸗ 
meier, Ferguſon, v. Imm.⸗Gem. 510; P. Förſter, Chicago, monatl. 
Beitrag d. S.⸗S. 53; J. G. Scheuber, Evanſton, v. Frauenver. d. Joh.⸗ 
Gem. 510; J. Nueſch, Keokuk, v. J. C. Daries, Burlington 52; P. E. 
Zeller, Lockport, v. M.⸗Feſtkoll. d. Peters⸗Gem. 52.61; W. Koch, Lenox, 
8 Fr. Kaatz 82.50; C. D. Reichle, Kahoka, v. Miff.⸗Kaſſe d. Pauls⸗ 

em. 
mide 336; H. Krull, Mascoutah, v. Joh.⸗Gem. 35, aus Miſſ.⸗Büchſe 
51.53; R. Heinze, Lemars, v. Joh.-Gem. 855; F. Möckli, Milwaukee, v. 
Ch. Maier 51; A. Woth, Seward, v. Friedens-Gem. 519.87; C. Schim⸗ 
mel, Baltic, v. Pet. Hahn 55, N. N. 1506; Ed. Klimpke, Rock Island, 
v. Miſſ.⸗Gottesdienſt d. Friedens-Gem. 85; K. Reſt, Larchwood, v. 
Abendmahlskoll. d. Gem. 32.25; Jak. Arion, St. Louis, aus d. Miſſ.⸗ 
Kaſſe d. Pauls⸗Gem. 577; H. Müller, Petosky, v. Miſſ.⸗Koll. 510; G. 
A. Zimmer, Deſoto, v. monatl. M.⸗St. d. Friedens-Gem. 51.50; R. 
Krüger, New Salem, v. Erntedankfeſtkoll. d. Imm.⸗Gem., Taylor 85; 
Chr. Hanſen, Elberfeld, v. Zoar-Gem., Campbell Tp. 55; H. Schröder, 
Glencoe, v. Koll. 54.25; H. Rixmann, Long Prairie, v. Zions-Gem., 
Round Prairie 57.50; J. C. Kramer, Quincy, v. Sam. Ryneker $5; 
B. Bühler, Arrow Rock, v. Miſſ.⸗Koll. d. Salems⸗Gem., Little Rock 56; 
W. Fiſcher, Janſen, v. Pauls-Gem., bei Miſſ. Gaß' Vortrag 920.30; 
Chr. Kemper, Bay, v. Zions-Gem. 510.63; G. F. Kitterer, Concordia, 
v. N. N. 85; Th. Jud, Loudonville, v. Miſſ.⸗Koll. d. Gem. 38.75; Dir. 
W. Becker, Eden College, v. Frau W. Volkmar, Hookdale 51; H. Groſſe, 
Herkimer, v. Imm.⸗Gem. 814.35; F. Raſche, Levaſy, v. Mutter Did: 
mann 82; E. F. Pinkert, Monroeville, aus Miſſ.⸗Kaſſe d. Frauenver. 
54.15; W. G. Kirſchmann, Williamsport, v. Imm.⸗Gem. 310; C. Emig⸗ 
holz, Bellevue, v. Miſſ.⸗Koll. d. Joh.⸗Gem. 55; R. Vieweg, Buffalo, v. 
Chriſtus-Gem. 515; E. Holder, Harvard, v. Evang. Gem. bei Harvard 
Koll. beim Beſuch v. Miſſ. Gab 89.50; H. Limper, Weſtern, v. M.⸗Feſt 
d. Joh.⸗Gem. 528.75, v. Frauen⸗-Miſſ.⸗Ver., MeWilliams 55, v. A. 
Rünholl jun., MeWilliams 52; Hrn. Sam. Megert, Home, v. Unbekannt 
$1; Hrn. Joh. Franz, Newark, v. Sophie Weidele 51, v. Nik. Kom: 
bacher, für Miſſ. Lohr 35; Th. Uhdau, Clayton, Miſſ.⸗Koll. d. Sam. ⸗ 
Gem. 83.75, v. S.⸗S. 52; W. Laatſch, Moro, v. M.⸗Feſt d. Joh.⸗Gem. 
820; J. C. Frohne, Henderſon, v. Miſſ.⸗Koll. d. Zions⸗Gem. 515; D. 
J. Helmkamp, Canal Dover, Paſſ.-Koll. d. S.⸗S. d. Joh.⸗Gem. 832.55; 
E. G. Aldinger, Andrews, v. Frau D. Young 55; P. A. Schuh, Mon: 
roe, Erntedankfeſtkoll. d. Joh.⸗Gem. 820; J. Varwig, Haubſtadt, Miſſ.⸗ 
Koll. d. Gem. 815; Fr. Klemme, St. Louis, Koll. bei Trauung v. H. 
H. Klaus und A. C. Brand 855; J. Schlundt, Wades ville, v. S.⸗S. 
Koll. d. Petri-Gem. 51.85; E. R. Jäger, Coſhocton, v. Joh.⸗Gem. 
Nachtrag v. M.⸗Feſt 32.50: W. Bechtold, Weit Burlington, v. M.⸗Feſt 
koll. d. Pauls-Gem. 359; Th. P. Frohne, Sidney. v. S.⸗S. d. Pauls 
Gem. 82.50; S. D. Preß, Houſton, v. d. Gem. 59; G. Meinzer, Ackley, 
Teil d. Koll. bei d. gold. Hochzeit v. Jak. Sailer 55.50; F. P. Jens, St. 
Louis, v. Evang. Diakoniſſenhaus, Koll. beim Beſuch der Frau Miſſ. 
Gaß 825.75; J. Schäfer, Syracuſe, v. C. E.⸗Ver. d. Friedens-Gem. $6, 
v. d. Friedens-Gem. 52.50. Zuſammen 5710.09. 

Eingeſandt durch folgende Paſtoren: H. Friedrich, Verona, Zions⸗ 
Gem. bei Neoſho 36.05; H rigge, Louisville, Chriſtus⸗Gem. 225, 
Miſſ.⸗Ver. 520; K. J. Müller, Towerhill, Pauls-Gem. 527; P. A. 
Menzel, Waſhington, D. C., Concordia⸗Gem.⸗Miſſ.⸗Ver. 525; F. 
Rahn, Niles, v. Kaſpar A. Reum 31; A. Mohri, Holyrood, Pauls: 
Gem., beim Beſuch des Miſſ. Gaß 521.25; W. Blasberg, Centralia, v. 
Frau Kahle, Frau Paulus je 81, aus d. Klingelbeutel 506; C. Schul: 
meiſtrat, Clarence, v. Miſſ.⸗Koll. d. Gem. 510; J. Strauß, Waco, Joh.⸗ 
Gem., Robinſon 855, Pauls⸗Gem., Cego 85, v. K. 3. 85; C. Wolff, 
Weſt, v. Louis Benkendörfer 82; L. Schmidt, Peotone, Joh.⸗Gem., v. 
Erntedankfeſtkoll. 88.40; G. Wullſchleger, Hudſon, Friedens⸗Gem., beim 
Beſuch des Miſſ. Gaß 823.13; A. Dietze, Weſtpark, v. Frau C. Fritz 
51.50; W. L. Bretz, Lorain, Joh.⸗Gem., aus einer M.:St. 83.39; J. 
Herrmann, Burlington, v. Frau Blaul 85; A. Schmid, Wyandotte, 2 d. 
Miſſ.⸗Koll. d. Joh.⸗Gem. und S.⸗S. 510.63; Th. A. Häfele, Louisville, 
Lukas⸗Gem., v. Duplex Envelope-Miſſ.⸗Opfer 811. Zuſammen 3217.85. 

Eingeſandt durch folgende Paſtoren: A. Jennrich, Jamestown, 
Pauls⸗Gem. v. Miſſ.⸗Koll. inkl. 81 v. S.⸗S. 84: E. Niemeyer, Fran⸗ 
ges ville, Jakobi-Gem., Beaver Tp., v. M.⸗Feſtkoll. 88 C. A. Myſch, 
Fowler, Pauls-Gem. 82.25; A. Meyer, Belleville, Chriſtus-Gem, 83.77; 
Hrn. John Runft, Beloit, Kans., v. ihm ſelbſt 82; G. H. Freund, 
Portsmouth, Gem. 515; B. Howe, Danville, Gem. 810; J. G. Rauſch, 
Emerit., Weſt Salem, v. ihm ſelbſt 82; G. Hehl, Springfield, Mo., 
Joh.-Gem. 510; G. Orlowsky, Newton, Imm.⸗Gem., beim Beſuch v. 
Miſſ. Gab 86.08; Th. Wittlinger, Bennington, Gem. 86; H. Drees, 
St. Louis, Matth.⸗Gem. 55; H. Walfer, St. Louis, Frl. Maria Döll 
54; v. Hrn. Jak. Stock, Omega, Okla. 81; Hrn. H. F. Knippenberg, 
Auguſta, Mo., 1 Teil des Vermächtniſſes des Hrn. Karl Becker, Cappeln, 
Mo. 8258.56; Hrn. Th. Speyſer, Buffalo, für d. Gehalt des Miſſ. Lo⸗ 
hans v. Frl. Katie Eckert 810, v. Hrn. H. F. Rugen, Brooklyn, N. Y. 
510; G. H. Sieveking, Farina, v. Frau Kruſe, Loogootee, Ill. 51; F. 
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85; H. H. Möller, Morriſon, v. Frl. Edna Werne, Miſſ.⸗Pyra⸗ 


F. P. Umbeck, Kankankee, v. Frau C. Rupp 31; G. Hoffmann, Morri⸗ 
fon, Petri-Gem., Fredericksburg 52.50; J. Schwarz, Lena, Salems⸗ 
Gem., M.⸗St.⸗Koll. 512.22; A. L. Gehrke, Detroit, Joh.⸗Gem. 8100; 
R. Hinze, Owens ville, Petri-Gem., 4 d. Erntedankfeſtkoll. 82.13; L. 
Sternberg, Urbana, Petri⸗Gem. 527.60; H. A. Krämer, Buffalo, v. 
Frau J. Schwartz 81; P. Förſter, Chicago, monatl. Beitrag d. S.⸗S. 
83.12; W. Jung, Drain, v. Witwe Meyer 55. Zuſammen 8596.68. 
Eingeſandt von folgenden Paſtoren: F. K. Neuhaus, Kyle, v. M.⸗ 
Feſt, Turm⸗ und Glockenweihe d. Joh.⸗Gem. 89.40; J. U. Schneider, 
Evansville, Zions⸗Gem. 825, Friedr. Bökenkröger 51, v. Frau Böken⸗ 


kröger, für Katechiſtenſchüler 86.15; A. Jennrich, Jamestown, Petri: 


Gemeinde 85.85; R. Uhlhorn, Strasburg, von Samuel Rouſh 35, 
aus der Immanuels⸗Gemeinde bei Juſtus, O., 3 der Miſſtonsgaben 
(ſiehe die Lifte unter Innere Miſſion) 316; T. F. Bode, Buffalo, 
von Frau Geo. Funk 51; A. Mohri, Holyrood, von Predigtplatz State 
Center, beim Beſuch v. Miſſ. Gaß 86.20; O. Satzinger, Los Angeles, v. 
einem heimgegangenen Kind 51; D. Brüning, Louisville, Peters-Gem. 
25; L. Kleemann, Cumberland, Joh.-Gem. 818; K. Schneider, Reading, 
O., v. Fr. Kath. Pfeifer, für die Station des Miſſ. Gaß 55; M. Schrö⸗ 
del, Hoyleton, v. Miſſ.⸗Kindertag der Zions-Gem. 510.45; W. Behrendt, 
Cleveland, O., v. Fr. Paſt. A. Seybold 85; E. Vogt, Seneca, Friedens: 
Gem., Dubois, Nebr. 85; W. Schlinkmann, Quincy, aus d. Miſſ.⸗ 
Kaſſe d. Peters⸗Gem. 618.44, v. Frauenver. 810; E. Bleibtreu, St. 
Louis, aus d. Miſſ.⸗Büchſe des Frauenver. 89.25; Hrn. Chas. Schmidt, 
Meadville, Pa., v. Zions⸗-Gem., Paſtor Ph. Kraus 515; G. Schlutius, 
Homewood, Pauls-Gem. 86.03; v. Fr. H. Gottſchalk 51.50; H. Retter, 
Scranton, Pauls-Gem. 86.50; v. M. M., Blackburn, Mo. 812; . 
Leonhardt, Cleveland, Zions⸗Gem., v. M.⸗Feſtkoll. 850; P. G. Saffran, 
Cincinnati, Zions-Gem. 820, C. E.⸗Ver. 82; F. C. Klick, Manheim, 
v. Frauenver. d. Pauls⸗Gem. 810; K. Dexheimer, Freeburg, v. Fami⸗ 
lie D. 82.45; H. Pfundt, Monett, v. einem Gem.⸗Glied 83; H. Wag⸗ 
ner, Arlington Heights, Joh.⸗Gem. 810; E. Blöſch, German Valley, 
Zions-Gem., Adeline 83.77, Witwe Stuckenberg 81; Hrn. Chr. Schmidt, 
Randolph, Wis., von ihm 81; J. H. Jahn, Minneſota Lake, Zoar⸗ und 
Friedens⸗Gem., beim Beſuch des Mill. Gaß 89.25; J. Abele, Belvue, 
v. Miſſ.⸗Ver. d. Imm.⸗Gem., Wells Creek 815.73; Theo. F. John, 
Louisville, Joh.⸗Gem., v. M.⸗Feſt 575; C. Müller, Chicago, Joh.⸗Gem. 
520. Zuſammen 6446.97. 


Waiſenkinder in Indien. 


Eingeſandt durch folgende Paſtoren: A. Mallick, Detroit, v. Mark.⸗ 
Gem., für 2 W. ⸗K. 824; G. Gekkeler, Marion, Koll. d. evang.⸗prot. 
Gem. 66.07: M. Höppner, Fort Madiſon, v. Jugendver. für 1 W.⸗K. 
512; Jak. Irion, St. Louis, v. Pauls⸗Gem. aus d. Miſſ.⸗Kaſſe, für 2 
K. 825; H. Reller, Albany, v. Miſſ.⸗Ver. d. evang.⸗prot. Gem., für 
Roſa Baden 812; G. A. Zimmer, Deſoto, v. Friedens⸗-Gem.⸗S.⸗S., für 
1 K. 812; J. C. Kramer, Quincy, Ouartalzablung v. Salems⸗Frauen⸗ 
ver. 89, v. Miſſ.⸗Ver. 89, v. Jungfrauenver. 86; J. C. Peters, India⸗ 
napolis, v. Zions⸗Frauenver., für 2 K. 824; Fr. Groſſe, Dyer, v. S.⸗S. 
d. Zions⸗Gem., für „Dhura“ 512; W. A. Bomhard, Owensboro, v. 
S.⸗S. d. Zions⸗Gem., für „Jonathan“ 512; K. Feldmann, Wichita, v. 
Unbekannt 51.75; Dr. E. J. Schmidt, Scranton, v. Hrn. C. G., Los 
Angeles, für 1 K. 812. Zuſammen 5176.82. 

Durch folgende Paſtoren eingeſandt: H. Frigge, Louisville, Chri⸗ 
ſtus-Gem.⸗S.⸗S., für 1 W.⸗K. 512; Ed. Bourquin, Bretzville, v. Un: 
genannt 52.50; H. Wolf, Benſenville, v. dem Nachlaß unſers ſel. Pauli 
52.86; Ch. Meyer, Lamar, v. Frauenver. zu Fulda 35; L. ch 
wood, v. S.⸗S. d. Friedens⸗Gem. zu Garrett, f. 1 K. 512; A. Schmid, 
Wyandotte, v. Joh.-Gem.⸗C. E.⸗Ver., für 1 K. 512. Zuſ. 846.36. 

Von Hrn. John Runft, Beloit, Kans. 52; v. Karl Marks, Madiſon, 
Wis. 51; dch. Paſt. Tim. Lehmann, Baltimore, v. Frau Körth 50e; dch. 
Hrn. John Andres, Evans ville, Ind., v. Luk.-Gem.⸗S.⸗S., für 1 K. 
812; dch. Paſt. J. S. Nollau, Jerſeyville, aus d. Geburtstagskaſſe d. 
S.⸗S 55. Zuſammen 820.50. 

Eingeſandt von folgenden Paſtoren: F. Raſche, Levaſy, v. Frauen: 
ver. der Gem., für ſein W.⸗Kind 812; P. G. Saffran, Cincinnati, v. 
Fr. Paſt. G. Schulz 51, v. Frauen- u. Jungfrauenver. 85; Frl. Alma 
M. Schmid, Mancheſter, Mich., v. Jugendver., für „Minnie“ 312; E. 
Reh, Jackſon, v. Frauenver. d. Imm.⸗Gem., Jackſon, für 1 K. 86, 
v. Frau Boß, für 1 K. 86, v. Frau Hoffmann, für 1 K. 86; Th. F. 
John, Louisville, Joh.-Gem., v. Jugendver., für die Waiſe Chaiti 312. 
Zuſammen 360. 


Ausſätzigen⸗Aſyl in Lohardagga, Indien. 
Durch Paſt. Winger, Genoa, v. Gottbekannt 850. 


Für Ausſätzige in Indien. 

Von Frl. Louiſe Mücke, Waverly, aus d. Haus-Miſſ.⸗Büchſe 31.50; 
dch. Paſt. L. W. Scheld, Newark, v. Fr. Sophie Klimbach, N. Cald⸗ 
well, für Arme 52, für Ausſätzige 83. Zuſammen 36.50. 5 

Von John Runft, Beloit, Kans. 52; dch. Paſt. H. Drees, St. Louis, 
v. Frau Anna Volk 500; dch. Paſt. Tim. Lehmann, Baltimore, v. Frau 
Miller 851; dh. Paſt. C. Burghardt, Cleveland, v. N. N., Dankopfer 
für gnädige Bewahrung 85. Zuſammen 88.50. 

Katechiſten in Indien. 

J. C. Kramer, Quincy, v. Salems⸗C. E.⸗Ver. für „Gangaram“, 
Quartalzahlung 812. f 
5 12 Paſt. H. Frigge, Miſſ.⸗Ver. d. Chriſtus⸗ 

em. e 

Durch Paſt. T. Lehmann, Baltimore, v. Joh-S.⸗S., Halbjahrgehalt 
für 1 Katechiſten 820. 

Durch Paſt. Th. F. John, Louisville, v. Jugendver. d. Joh.⸗Gem., 
Jahresgehalt für 1 Katechiſten 540. 

Weihnachtsgaben für Waiſenkinder in Indien. 

Von Frau Minnie Völker, Zenith 83.57; dch. Paſt. K. Kißling, St. 
Louis, v. Miſſ.⸗Neger d. S.⸗S., Bloomingdale, Paſt. J. J. Mayer 
84.57, v. Anna Röder, South Bend 50c, v. Roſie Reitz, Newark 10c, 
Paſt. J. Fiſcher und Familie, Waverly 510, v. Herm. Reim, St. Louis 
506, Emilie Derſch, Lake Elmo $l. Zuſammen 820.24. f 

Durch Hrn. Th. Speyſer v. Baby Claudine Brandt, San Francisco 
81; dch. Paſt. Th. Kettelhut, Minonk, v. verſchiedenen Frauen 824.25. 
Zuſammen 925.25. 

Für ärztliche Miſſion in Indien. 5 

Durch Paſt. E. H. Jagdſtein, Warſaw, v. Frauen-Miſſ.⸗Ver. d. 
Joh.-Gem. 35. 


Louisville, v. 


Klemme, St. Louis, v. Witwe Louiſe Klaus 825; F. H. Gräper, Für den Neubau der Kirche in Naipur. 
Wooſter, Chriſtus-Gem. 56.60; F. D. Schüler, Syracuſe, Joh.⸗Gem. 5 a 
25.50 1 8 W. Stüſel Sts Louis, Dankſagung v. ihm felbft 85: Durch Paſt. L. W. Scheld, Newark, v. Frau Sophie Klimbach, N. 
| Chr. Mohr, Carmi, Zions:Gem., Garrett, verſpätet, aus M.⸗St. 821.355 Caldwell 82. 5 
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Bittet den Herrn der Ernte, daß er Arbei⸗ 
) ter in feine Ernte fende. Matth. 9, 38. 
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Gehet hin in alle Welt, und prediget das 
Evangelium aller Kreatur. Mark. 16, 15. 


Herausgegeben von der Deutſchen Evangeliſchen Synode von Nord-Amerika. 


XXIII. Jahrgang. 


St. Louis, Mo., Februar 1906. 


Nummer 2. 


Der Sieg des Evangeliums. 
Zion, ſchmücke dich mit Palmen, 
Denn vergangen iſt die Nacht; 
Zion, ſinge Freudenpſalmen, 
Licht und Leben iſt erwacht! 
Siehe rings die Heiden kommen 
Und, von Glaubenslieb entglommen, 
Deinem Heiland Jeſu nahn, 
Heil und Seligkeit empfahn. 


Jeſu Chriſti Boten wallen 
Glaubensvoll von Ort zu Ort; 
Siehe da, die Götzen fallen 
Vor dem heilgen Gotteswort, 
Und die Götzentempel ſinken, 
Wo des Kreuzes Sterne blinken. 
Jeſu Name wird erkannt 
Jetzt, wo ſonſt ein Götze ſtand. 


Sende Boten, Zion, ſende 
In der Heiden fernes Land 
Und erhebe deine Hände, 
Mache Chriſti Ruhm bekannt! 
Zion, ſchmücke dich mit Palmen, 
Zion, ſinge Freudenpſalmen! 
In des Götzendienſtes Nacht 
Iſt ja Chriſti Licht erwacht. 


Die Eckſteine der Kirche. 

Gar ſinnig ſagt Joſeph Cook: „Die erhabenſten und 
weitreichendſten Worte, die der menſchlichen Geſchichte be⸗ 
kannt ſind, ſind die, mit denen der Herr Jeſus Chriſtus die 
vier gewaltigen „Alle“ als das Fundament des Königsreichs 
des einen Gottes in der chriſtlichen Kirche proklamiert. Wo 
in dem ganzen Gebiet bekannter Gedanken iſt etwas, das 
ſolchen Ausblick, ſolche Erhabenheit aufweiſt! 


„Mir iſt gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Er— 
den. Darum gehet hin und lehret alle Völker, und taufet 
ſie im Namen des Vaters, des Sohnes und des Heiligen 
Geiſtes. Und lehret ſie halten alles, was ich euch befohlen 
habe. Und ſiehe, ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt 
Ende.“ So ſchließt das erſte Evangelium und erreicht den 
ſiebten Himmel in der Höhe des Ausblicks. Dieſe vier „Alle“ 
— „alle Gewalt,“ „alle Völker,“ „alles, was ich 
euch befohlen habe,“ „alle Tage“ — aus dem höchſten 
Auftrag des Herrn an ſeine Jünger — ſind die vier Eckſteine 
der hiſtoriſchen Kirche. 


Eindrücke und Erfahrungen auf meiner Viſitations⸗ 
reiſe in Indien. 
Von Viſitator Paſtor E. Schmidt. 
(Fortſetzung.) 
Es war im Jahre 1887, daß in Chandkuri (⸗Sil⸗ 


bermünze) von Miſſionar A. Stoll und dem Katechiſten 


Gangaram die Miſſionsarbeit begonnen wurde. Wie hat 
ſich doch ſeither das Miſſionswerk in und um Chandkuri 
herum ausgebreitet! Die Stationsgemeinde ſelbſt, abge⸗ 
ſehen von der Gemeinde der Ausſätzigen, die zur Linken 
der großen Landſtraße, welche von Raipur nach der Di: 
ſtrikts-Hauptſtadt Bilaspur führt, eine beſondere Kolonie 
mit eigener Kirche und Schule bildet, iſt verhältnismäßig 
klein. Es iſt zwar auf dem der Miſſion gehörigen, ca. 59 
Acker umfaſſenden Areal ein kleines Dorf erſtanden, das 
faſt nur von Chriſten bewohnt iſt, aber die meiſten derſelben 
ſind als Katechiſten, Lehrer oder ſonſtwie Angeſtellte von 
der Miſſion mehr oder weniger abhängig. Die Mehrzahl 
der zu Chandkuri gehörenden Chriſten wohnt in den Dörfern 
und Marktflecken, die in großer Zahl in der fruchtbaren und 
gut angebauten Gegend in einem Umkreis von 10 bis 15 
Meilen zu finden find. In 17 Dörfern find zurzeit Miſ⸗ 

ſionsarbeiter ſtationiert, die unter der Leitung und Auf; 
ſicht der Miſſionare die Chriſtenhäuflein mit dem Worte 
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Deutſcher Miffionsfreund. 


Gottes bedienen, die Taufbewerber in der Heilslehre unter- | Grundlage eine Gemeinde zu erbauen. — Ich will den Le- 


richten, in den primitiven Dorfſchulen den Religionsunter⸗ 
richt erteilen, und, ſo oft ſich ihnen die Gelegenheit bietet, 
den Heiden das Evangelium nahe bringen ſollen. Ich habe 
es nicht unterlaſſen, eine größere Anzahl dieſer Außenſtatio⸗ 
nen zu beſuchen, Gottes dienſte zu halten, die Dorfchriſten 
und ihre Lage kennen zu lernen und ſo viel wie möglich auch 
einen Einblick zu gewinnen in die Schwierigkeiten, die der 
Miſſionsarbeit auf den Dörfern entgegentreten. 

Ueberall waren nicht nur die Chriſten, ſondern auch 
Heiden in großer Zahl erſchienen, um den Inſpektor⸗ 
Sahib zu ſehen und zu grüßen, der aus der weiten Ferne 


gekommen war, ihnen die Grüße der „Väter“ im „großen 


Lande“ Amerika und eine Botſchaft des „großen Gottes“ 
zu bringen. Ich fand, daß die Heiden nicht allein willig 
waren, das Wort zu hören, ſondern daß auch viele derſelben 
bereit waren, das Chriſtentum anzunehmen, wenn die Mif- 
ſion willig wäre, auch für ihren Lebensunterhalt etwas zu 
tun. Die äußere Not würde viele dem Chriſtentum in die 
Arme treiben, wenn der Miſſionar willens und im ſtande 
wäre, ihnen Arbeit und Verdienſt zu verſchaffen. Welcher 
Art die Beweggründe ſolcher „Taufbewerber“ ſind, geht 
hervor aus dem, was Br. Stoll von einem ſolchen aus der 
Gründungszeit der Station Chandkuri erzählt. 

Ein Jüngling, der als Chriſt den Namen Samuel em⸗ 
pfing, war bei einem heidniſchen Dorfbeſitzer als Knecht ver⸗ 
dingt geweſen. Sein Vater hatte nämlich von demſelben 
10 Rupies (drei Dollars) entlehnt und dafür ſeinen Sohn 
als Knecht, d. h. Sklaven, einſtellen müſſen. Der Sohn 
mußte vom frühen Morgen bis zum ſpäten Abend arbeiten 
und bekam dafür zu ſeinem Unterhalte Reis unter der Be⸗ 
dingung, daß er für jedes Maß nach der Ernte 1½ Maß 
zurückzubezahlen habe. Dafür ſollte dann aber auch ein 
Viertel der ganzen Ernte ihm gehören. Wäre die Ernte 
nun gut geweſen, ſo hätte der im voraus erhaltene Reis 
ſamt den zehn Rupies zurückerſtattet werden können. Da 
das Jahr aber ein Fehljahr zu werden drohte, und der Dorf— 
beſitzer die ganze Schuld auf das nächſte Jahr übertragen 
wollte, ſo lief der Jüngling ſeinem Herrn davon und kam 
zu Miſſionar Stoll mit der flehentlichen Bitte, ihn doch 
nicht wegzuſchicken, ſondern ihm als Grasſchneider Ver⸗ 
dienſt zu geben. Bei dem Landbeſitzer mußte ſein jüngerer 
Bruder als Knecht und Schuldner eintreten. Er hatte eine 
Frau gehabt, für die ſein Vater 40 Rupies (13 Dollars) 
bezahlt hatte. Als die Not im Hauſe einkehrte, lief dieſes 
Weib von ihm weg und ihr Vater gab ſie für 10 Rupies 
einem andern. — Es iſt begreiflich, wie das Mitleid mit 
einem ſolchen armen Menſchen den Miſſionar veranlaßt, ſich 
ſeiner anzunehmen und ſchließlich auch, wenn er ſich nicht 
als unlauter erweiſt, in die Gemeinde aufzunehmen. Unter 
den erſten Chriſten in Chandkuri waren viele ſolcher, welche 
nicht ein geiſtliches Bedürfnis, ſondern bloß irdiſcher Vor— 
teil in die Verbindung mit der Miſſion gebracht hatte, und 
daher auch ihr heidniſches Weſen nicht ablegen wollten. Sie 
wurden auch bald wieder entlaſſen und die Miſſionare ha⸗ 
ben ſeither verſucht, mit Geduld und Treue auf ſoliderer 


ſer auf etliche der Außenſtationen von Chandkuri 
führen und erzählen von dem, was ich dort geſehen und be= 
obachtet habe. — Am 16. Januar, nachdem in der vorherge— 
henden Nacht ein erfriſchender Regen gefallen, der auf den 
bereits verdorrten Feldern das junge Grün überraſchend 
ſchnell hervorgetrieben hatte, begab ich mich in Begleitung 
von Miſſionar Joſt auf holprigen Feldwegen nach dem nur 
zwei Meilen öſtlich von der Stadt gelegenen Ka pa. Am 
Eingang des Dorfes wurden wir von den heidniſchen Dorf— 
muſikanten mit ihrer eintönigen Muſik, bei welcher die 
Trommeln die Hauptrolle ſpielen, empfangen. Der Kate⸗ 
chiſt Joſeph, welcher in Chandkuri wohnt, aber dieſe Außen⸗ 
gemeinde bedient, begrüßte uns und führte uns zu der pri⸗ 
mitiven, aus Lehm erbauten, niedrigen Kapelle, welche zu= 


gleich als Schullokal dient. Selbſtverſtändlich war der Weg 


zur Kapelle und dieſe ſelbſt mit Blumengirlanden ge- 
ſchmückt. In dem nur mit zwei kleinen Fenſtern und einer 
ſehr niedrigen Türe verſehenen Raum war es ſo dunkel, 
daß das von der hellſtrahlenden indiſchen Sonne geblendete 
Auge erſt nach einer Weile die auf dem Boden kauernden 
Geſtalten der Kapa⸗Chriſten erkennen konnte. Die 22 Chri⸗ 
ſtenfamilien des Ortes und eine größere Anzahl von Hei⸗ 
den füllten die Kapelle bis auf den letzten Platz. Hinter 
einem roh gezimmerten Tiſche ſtehend, hielt ich eine längere 
Anſprache an die Chriſten, richtete die Grüße von der Mif- 
ſions⸗Gemeinde in Amerika aus und ermahnte fie, als Chris 
ſten zu wandeln, nicht mehr wie die Heiden, ſondern würdig— 
lich ihres Berufes. (Eph. 4, 17—24). Die Heiden aber 
forderte ich auf, der Botſchaft der Miſſionare, die ſchon ſeit 
Jahren in ihrem Dorfe aus- und eingegangen und von 
ihnen als ehrliche Männer erkannt ſeien, die nicht das Ihre 
ſuchten, ſondern das Wohl des indiſchen Volkes, Glauben zu 
ſchenken. Ich fragte die erwachſenen Chriſten nach dieſem 
und jenem, nach dem Gebet des Herrn, den zehn Geboten 
und anderm. Die Gebote konnten die meiſten ziemlich gut 
aufſagen. Die Frage, wo der Herr den Menſchen die heili⸗ 
gen Gebote gegeben habe, bereitete Schwierigkeiten. In 
den Antworten figurierten Calcutta neben Jeruſalem und 
Vileiti (Europa) neben Juda, bis ein Lehrer die Frage ent⸗ 
ſchied. Durch wen Gott den Menſchen die Gebote übergeben, 
darüber waren etliche Grauköpfe gar nicht einig. Dem 
„Moſes“ des einen ſetzte der andere ein kräftiges „der Meſ— 
ſias“ gegenüber. Bei dem Aufſagen des apoſtoliſchen Glau⸗ 
bensbekenntniſſes ging es im erſten und zweiten Artikel ganz 
glatt, aber beim dritten Artikel ging's einfach nicht mehr, 
und der Bruder Joſt mußte mit ſtarker Stimme eingreifen 
und der Verwirrung ein einſtimmiges Ende machen. 
Nach der Predigt trugen mir die Chriſten noch Grüße auf 
an die „Society“ und die Chriſten in Amerika. Ein junger 
und kräftiger Mann trat hervor und bat mich, ich ſollte doch 
„Rupies“ aus Amerika ſchicken, ſie ſeien ſo ſehr arm. Als 
ich ihn auf ſeine kräftigen und muskulöſen Arme hinwies, 
da meinte er, er bitte ja nicht für ſich, ſondern für die 
andern. Mit einer bezeichnenden Kopfbewegung ſtimmte er 
mir auch bei, als ich erwiderte: Ihr Leute wäret nicht ſo 
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Teich in Bisrampur. 


arm, wenn ihr nicht ſo gleichgültig und träge wäret. Ihr 
arbeitet erſt, wenn der letzte Peiſa verzehrt iſt, dann kommt 
ihr und plagt den Miſſionar: „Gib uns Reis, gib uns Ar⸗ 
beit!“ Als mir etliche Chriſten die Bitte vortrugen, ich 


möchte doch Geld ſchicken, damit ſie die Mauer um ihren 


Kirchhof aufbauen könnten, da erzählte ich ihnen, wie manche 
arme Frau, welche für die Miſſion ihre Gabe einſendet, hart 
arbeiten müſſe vom Morgen bis zum Abend, und ſagte 
ihnen, daß ich, wenn ſie nicht ſelber ſo viel tun würden, die 
Kirchhofmauer aufzubauen, der Miſſionsbehörde von ihrer 
Geſinnung Mitteilung machen werde. Rupies werden ſie 
für die Mauer keine bekommen. Bruder Joſt meldete mir 
bald nachher: „Die Mauer iſt gebaut worden.“ 

Eine beſondere Freude war es mir, unſere kleine, tapfere 
Chriſtenſchar auf der Außenſtation Barga ſo w, acht Mei⸗ 
len von Chandkuri entfernt, zu beſuchen. Vor etwa drei 
Jahren waren dort 18 Familien zum Chriſtentum überge⸗ 
treten und hatten deshalb viel Feindſchaft und Verfolgung 
von ſeiten ihrer heidniſchen Dorfgenoſſen, beſonders des 
fanatiſchen Dorfbeſitzers, zu erdulden gehabt. Trotz des Wi⸗ 
derſtandes der Heiden kam es dort zum Bau einer kleinen 
Kapelle und eines Katechiſtenhauſes auf dem Gute eines der 
bekehrten Bauern; aber es koſtete einen ſchweren Kampf. 
Wiederholt waren die Chriſten, einmal auch Miſſionar Joſt, 
der ihnen zu Hilfe eilte, in großer Lebensgefahr. Man 
merkt es den wackern Männern auch an, daß die anhalten⸗ 
den Verfolgungen ihrem innern Glaubensleben förderlich 
geweſen ſind. Der Miſſionar hat ihnen freilich in der Not 
beiſtehen müſſen, aber er gibt ihnen auch das Zeugnis, daß 
ſie ehrliche und fleißige Leute ſind, die das Geborgte wieder⸗ 
bringen. Wenn man durch die winkligen, krummen Gaſ⸗ 
ſen des Dorfes wandert, dann bekommt man mehr als in 


andern Dörfern einen Eindruck von dem Einfluß des Hei⸗ der, welche in unſern Anſtalten erzogen werden, ſich im ſpä⸗ 


dentums und der Macht des Götzendienſtes. Der greulichen 
Götzenbilder find dort viele zu ſehen. — Mit rechter Freude 


habe ich dieſer kleinen Chriſtenſchar das Wort 
Gottes verkündigt und ſie an der Hand von 
1. Kor. 6, 20 ermuntert, Gott zu preiſen an ih⸗ 
rem Leibe und an ihrem Geiſte und dem auch 
unter Verfolgungen treu zu bleiben, der ſie 
teuer erkauft hat. Die Miſſionsfreunde aber 
möchte ich bitten, in ihrer Fürbitte doch auch 
recht fleißig unſerer Dorfchriſten in Indien 
zu gedenken, die um ihres Glaubens willen 
unter den Heiden oft einen ſchweren Stand 


haben. 
(Fortſetzung folgt.) 


An die freundlichen Verſorger von armen 
Waiſenkindern. 

Werte Freunde! Geſtatten Sie mir, Ih⸗ 
nen heute einen allgemeinen Bericht, unſere 
Waiſenſache betreffend, zu unterbreiten; der 
perſönliche Bericht über jedes einzelne Kind 
kommt, ſo Gott will, ungefähr im April 1906 
in Ihre Hände. 

Durch Gottes Gnade haben wir wieder ein Jahr durch⸗ 
leben dürfen. Wie können wir dem Herrn genug danken 
für alle die Liebe und Treue, welche er uns darin erwieſen 
hat! Wer kann ermeſſen, wie viele Gebete von treuen Miſ⸗ 
ſionsfreunden emporſtiegen zum Throne Gottes! Wohl 
haben wir auch im letzten Jahre verſucht, nach Kräften das 
Miſſionswerk zu treiben, daß es aber einen ſolchen Auf⸗ 
ſchwung nahm, iſt des Herrn Werk, iſt ſein Segen, den er 
in Gnaden auf unſer Bemühen gelegt hat; ihm ſei Preis 
und Dank. Nicht nur war es uns gelungen, den großen 
Kreis von Miſſionsfreunden zu erhalten, ſondern viele neue 
Freunde haben ſich mit uns vereinigt, das heilige Werk der 
Miſſion zu treiben; und ſo bitten wir den Herrn, er möge 
auch noch ferner mit ſeinem Segen bei uns und unſerer Ar⸗ 
beit bleiben, uns Kraft verleihen, daß wir die viele Arbeit 
tun können, und uns den rechten Weg zeigen, auf welchem 
wir im neuen Jahre zu gehen haben. Er hat geholfen, er 
wird weiter helfen, wir aber haben vorwärts zu ſtreben. 

Wenn in 1904 berichtet werden konnte, daß in unſern 
Anſtalten auf den vier Miſſionsſtationen Bisrampur, 
Chandkuri, Raipur und Parſabhader zuſammen 250 Kin⸗ 
der verſorgt wurden, ſo iſt im letzten Jahr die Zahl etwas 
kleiner geweſen (zurzeit 237). Im Frühjahr wurden wir 
durch Krankheit unter unſern Kleinen ſchwer heimgeſucht, 
einige der Kinder ſind auch der Krankheit erlegen. Dazu 
kommt die Unart der Kinder, welche oft ganz verwahrloſt 
in die Hände unſerer Miſſionare kommen; wie viel Geduld, 
Liebe und Selbſtverleugnung erfordert es doch, ehe die Kin⸗ 
der ſich an Ordnung gewöhnen und den Weg zu ihrem Hei⸗ 
land finden. Um fo erfreulicher iſt es nun (obwohl die Miſ⸗ 
ſionare ſo ſehr mit Arbeit überbürdet ſind), Ihnen ſagen 
zu können, daß, mit wenigen Ausnahmen, die meiſten Kin⸗ 


teren Leben als gute Chriſten beweiſen. Wohl kommen hie 
und da Rückfälle vor, aber die Kinder finden doch wieder 
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ihren Weg zu ihrem Heiland zurück. Laſſet uns auch derer 
in unſern Gebeten gedenken, welche wohl nicht mehr der 
direkten Unterſtützung, deſto mehr aber unſerer Fürbitte be⸗ 
dürfen. 

Aber nicht nur Trauriges, ſondern auch Erfreuliches 
kann ich Ihnen berichten. Klimatiſcher Verhältniſſe wegen 
ſind Frühheiraten in Indien notwendig, unſere Miſſions⸗ 
anſtalten können davon keine Ausnahme machen. Im letz⸗ 
ten Jahre haben ſich nicht weniger als 14 Mädchen und 6 
Knaben in Bisrampur verheiratet, die Knaben mit Mädchen 
aus dem Waiſenhaus und die übrigen acht Mädchen an 
junge Männer aus der Gemeinde. Miſſionar Stoll vollzog 
die Trauung dieſer Paare in der Kirche zu Bisrampur. 
Nach der Trauung wurde ein einfaches, kleines Feſteſſen 
veranſtaltet, an welchem nur die nächſten Verwandten und 
einige Gemeindeglieder teilnahmen. Als das Hochzeits- 
mahl vorüber war, erhielten die jungen Eheleute den Be⸗ 
dürfniſſen entſprechend Hausrat und Kleider. Die größe⸗ 
ren Waiſenkinder nahmen die gefüllten Kiſten und Kaſten 
auf den Kopf und begleiteten die Ausziehenden bis zu deren 
neuem Heim. Wünſchen wir den Glücklichen Gottes reich⸗ 
ſten Segen auf ihrem ferneren Lebensweg. 

Und nun geſtatten Sie mir, Ihnen, des Gegenſatzes 
wegen, von einer muhammedaniſchen Hochzeit zu berichten. 
Ich laſſe Frl. Eliſabeth Marſh reden, fie ſchreibt wie folgt: 
„Eine muhammedaniſche Hochzeit fand vor kurzem auf der 
an das Miſſionsland grenzenden Polizeiſtation ſtatt. Volle 
zwölf Tage und Nächte dauerte der Skandal, denn anders 
kann man dieſe Feſtlichkeit kaum nennen, beſtehend in lär⸗ 
mender, eintöniger Muſik, Tanzen, Fackelzügen, Feuerwerk, 
Eſſen, Trinken. Da mir die Gelegenheit geboten wurde, die⸗ 
ſer Hochzeit beizuwohnen, nahm ich die Gelegenheit wahr, 
dieſelbe mir anzuſehen. Ich teile Ihnen hiermit meine Be⸗ 
obachtung kurz mit. Die vielen bedeutungsloſen Gebräuche, 
die vor der eigentlichen Trauung ſtattfinden, zu beſchreiben, 
würde zu weitläufig werden, genüge es alſo, das Hauptſäch⸗ 
lichſte mitzuteilen. In einem kleinen Raume, worin etwa 
vierzig mit Gold und Silber geſchmückte Frauen verſammelt 
waren, ſaßen inmitten derſelben Braut und Bräutigam auf 
rotſeidenen Kiffen. Die Brautleute waren mit gold⸗ und 
ſilberbortierten buntſeidenen Gewändern bekleidet. Die 


| Braut war reich mit Schmuckſachen behängt, die ihr der 


Bräutigam geſchenkt hatte; das Geſicht der Braut konnte 
man nicht ſehen, da ſie mit zwei dichten Schleiern verhüllt 
war; nach der Trauung wurden die Schleier den Gäſten 
gezeigt. Der Bräutigam hatte das Angeſicht ſeiner Braut 
noch nie zuvor geſehen, es wurde ihm jetzt aber erlaubt, das- 
ſelbe durch einen derſelben vorgehaltenen Spiegel zu ſehen. 
Die lieben Leſerinnen können wohl etwas ahnen von dem 
Zuſtand der armen, ſo eingepackten Braut, die in dieſem 
traurigen Zuſtand wenigſtens vier Stunden zu verharren 
hatte — bei einer Hitze von mindeſtens 90 Grad — mit auf 
den Boden gebeugtem Angeſicht. Oft fühlte ich mich ge⸗ 
drungen, den bei der Braut ſitzenden Frauen zuzurufen, ob 
fie nicht der Erſtickungsgefahr ausgeſetzt ſei? Es wurde mir 
aber darauf bedeutet, daß die Braut während der Flitter⸗ 
wochen einen großen Teil des Tages in dieſer Stellung zu 
verharren habe. Dieſe Zeremonie wird als Symbol der 
Demut ihrem Gatten gegenüber betrachtet. Verſteht ſich, 
daß keine männliche Perſon Augenzeuge ſein durfte. Von 
den vielen Prozeduren, die reichlich vier Stunden lang mit 
Bräutigam und Braut vorgenommen wurden, erwähne ich 


nur die, welche mir am allerunſinnigſten erſchienen. Die 
Brautleute bekamen jedes ein Säckchen mit Naſchereien, als 
Zuckerkant, trockene Datteln, Kokusnußſtücke, Roſinen, Man⸗ 
deln u. ſ. w., gefüllt. Die Braut, gegen den Bräutigam ge⸗ 
kehrt, mußte es ſich gefallen laſſen, daß er Stücke, welche 
die Frauen auf Kopf, Ohren und Hände der Braut gelegt 
hatten, mit dem Munde in geſchickter Weiſe von den be⸗ 
treffenden Stellen nahm und gleich verzehrte; ähnlicher Un⸗ 
ſinn folgte noch oft. Der letzte Akt, dem ich noch beiwohnte, 
beſtand darin, daß alle anweſenden Frauen (Schwiegermut⸗ 
ter, Mutter, Schweſtern, Tanten u. ſ. w.) dem Brautpaare 
Geſchenke in klingender Münze, unter Kuß auf beide Wan⸗ 
gen, überreichten. Am Abend wurde die Braut unter Muſik, 
Feuerwerk und Fackelzug in einer Palmkine dem Bräutigam 


ins Haus gebracht, worauf noch ein großes Feſteſſen folgte, 


womit der Hauptteil der Hochzeit ſeinen Abſchluß fand. 


Es folgten nun noch tagelang Feſtlichkeiten, beſtehend in 
Muſik, Tanz, und vor allem Eſſen und Trinken. Da die 
Hochzeit uns in unſerer Nachtruhe ſtörte, waren wir herzlich 
froh, als dieſer Tumult zum Abſchluß gekommen war.“ 

Wenn wir nun einen Vergleich anſtellen zwiſchen dieſen 
beiden Hochzeitsfeiern, müſſen wir da nicht dem Herrn dan⸗ 
ken, daß die Kinder in unſern Anſtalten etwas weit Beſſeres 
lernen und einen guten Grund finden für ihr ſpäteres Le⸗ 
ben! Der Herr erhalte ſie auf dieſem Felſengrund. 

Und nun geſtatten Sie mir, Ihnen im Namen der Ver⸗ 
waltungsbehörde meinen herzlichen Dank auszuſprechen für 
alle Liebe und Treue, welche Sie aus Liebe zu unſerm Herrn 
und Heiland den armen Waiſenkindern in Indien bewieſen 
haben. Der Herr ſei mit Ihnen! 

Indem ich Sie bitte, ſich mit allen Ihren Anliegen, die 
die Waiſenſache betreffen, vertrauensvoll an mich zu wen— 
den, verbleibe ich mit Gruß und Segenswunſch Ihr erge— 
bener Der. E. J. Schmidt, 

Komitee für Waiſen⸗ und Katechiſtenſache. 
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miſſionar E. Tillmanns mit „Familie“ (Sprachlehrer, Pferd, Pferdeknecht, 


Diener und Hund.) 


| Zur gef. Notiznahme. 

Wenn dieſe Nummer in die Hände der Leſer kommt, 
wird der neue Miſſionsſekretär, richtiger Generalſekretär, 
Paſtor E. Schmidt, ſeine Wohnung in Buffalo, N. Y., 
(97 Huntington Ave.), bezogen haben. Alle Korreſpondenz 
in Sachen unſerer Miſſion, mit Ausnahme der, die den Un⸗ 
terhalt von Katechiſten und Waiſenkindern betrifft, wird 
von nun ab durch ſeine Hände gehen. 


Kampf und Sieg. 


(Aus einem Briefe von Miſſionar Lohans.) 
Es macht mir große Freude, Ihnen diesmal über meine 
erſte Taufe zu berichten, die ich an einem gefunden Er⸗ 
wachſenen vollzog, denn bis dahin hatte ich nur Aus— 


kam ein junger Mann zu ihm, der in Aring mit unſerm dor— 
tigen Katechiſten bekannt und von dieſem auf die chriſtliche 
Religion hingewieſen wurde. Es dauerte nicht lange, da 
entſtand in ihm der Wunſch, Chriſt zu werden, und Br. Gaß 
ſtellte ihn mir ſchon damals als einen „Chriſtwerdenden“ vor 
(ſo drückt man ſich in Hindi aus). Er heißt Narain Swami 
Sundreß und kommt aus Madras, wo er einer wohlhaben— 
den, angeſehenen Hindufamilie entſtammt. Er hatte dort 
als Polizeibeamter (petit officer) gedient und war um ſei⸗ 
nen Abſchied eingekommen, der ihm in Form einer ehrenvol— 
len Entlaſſung gewährt wurde. Er hatte ſich ſchon früher 
mit Photographieren abgegeben und ergriff nun dieſe Tä⸗ 
tigkeit als Lebensberuf. Da er zwei Brüder hat, die in 
den Zentralprovinzen gute Stellungen bekleiden (der eine 
im Forſtamt und der andere in der Kanzlei einer Eiſen⸗ 
bahngeſellſchaft), ſo kam er ebenfalls hierher, um in Rai⸗ 
pur und Umgegend ſeinen Beruf auszuüben. — Da beſuchte 
er denn fleißig unſere Gottesdienſte und kam mehrere Male 
in der Woche zu mir ins Haus, um mit mir über das Chri- 
ſtentum zu reden und ſich von mir unterrichten zu laſſen, 


auch bei dem Katechiſten Ramnath ſaß er 
manche Stunde, um zu lernen. Aus dem 
Wunſche, Chriſt zu werden, entſtand nach 
und nach der Entſchlu ß, ſich durch die 
Taufe in die Gemeinſchaft der Chriſten, in der 
er ſich ſo wohl fühlte, aufnehmen zu laſſen. 
Doch hielt ich ihn damals noch nicht für reif 
genug und beſchloß, ihm noch einige Prüfun⸗ 
gen aufzuerlegen. Ich verlangte von ihm zus 
erſt, er müſſe ſeine Frau, die faſt noch ein Kind 
war und von Frl. Uffmann zuhauſe treulich 
unterrichtet wurde, noch vor der Taufe mit zur 
Kirche bringen. So leicht und ſelbſtverſtänd⸗ 
lich das für Amerikaner und Europäer auch 
klingen mag, ſo ſchwer war dieſe Forderung 
für unſern Freund und ſeine Frau, denn es 
iſt eine Schande für eine ehrbare Hindufrau 
aus guter Familie, ſich öffentlich zu zeigen. 
Aber zu meiner Freude kam er an einem der 
nächſten Sonntage mit ſeiner Frau. Die 
zweite Probe war, daß er ſich öffentlich, d. h. 
in der Kirche taufen laſſe, während er den Wunſch hegte, 


im Miſſionshauſe getauft zu werden, um alles Aufſehen zu 
vermeiden. 


Auch damit war er ſchließlich einverſtanden. 
Trotzdem beſchloß ich, ihn durch ein längeres Warten noch 


länger zu prüfen. Er mußte in Geſchäften nach Dhamtari, 


wo unſere Nachbarn, die Mennoniten, arbeiten. Ich gab 


ihm eine Empfehlung mit an den dortigen Miſſionar und 
riet ihm, die Verſammlungen dort regelmäßig zu beſuchen. 
Er blieb faſt zwei Monate in Dh. und machte einen ſolch 
guten Eindruck, daß die dortigen Miſſionare, die in ihren 
Anforderungen an Taufkandidaten ſehr genau ſind, bereit 
geweſen wären, unſern Freund zu taufen, wenn er eben nicht 
aus unſerer Miſſion gekommen wäre. 
f rückkehrte, ſtellte ihm der dortige Miſſionar ein ganz vor⸗ 
ſätzige und Kinder getauft. — Kurz vor Br. Gaß' Abreife zügliches Zeugnis aus, und nun beſtimmte ich Sonntag, 
den 15. Oktober, zur Taufe. 
noch andere Mächte ebenfalls an der Arbeit waren, und daß 
es für unſern Freund nicht ohne ſchwere äußere Hinderniſſe 


Als er von Dh. zu⸗ 


Aber da zeigte es ſich, daß 


und Prüfungen abgehen werde. Fünf Tage vor ſeiner 


Taufe kam ſeine Mutter, eine Witwe, ganz unerwartet von 
Madras hierher — ob gerufen oder zufällig, habe ich noch 


nicht feſtſtellen können; aber ſie kam und ſuchte unter Bitten 


und Tränen den geliebten jüngſten Sohn von ſeinem Vor— 
haben abzuwenden. Zwei Tage darauf kam auch ihr älte- 


ſter Sohn, den der jüngere wie einen Vater fürchtet und 


ehrt; der verſuchte den Bruder mit Drohen und Schelten 


abzuhalten: die ganze Familie würde er entzweien, ſchän⸗ 
den und ins Unglück bringen; ſein Erbteil würden ſie ihm 
vorenthalten; ihn nicht mehr als Mitglied der Familie be- 
trachten können u. ſ. w. Am Abend jenes Tages (Freitag) 
kam der Aermſte zu mir, und ich merkte bald, daß er ins 
Wanken gekommen war. Ramnath und ich ſuchten ihn 
durch Gottes Wort wieder zu feſtigen. Das war aber ein 


Kampf! Bei aufgehendem Mond ſaßen wir lange auf mei⸗ 


ner Veranda und knieten zum Schluß unſerer Unterredung 
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nieder zum Gebet. Sundreß hat dort zum erſtenmal in der 
Gegenwart von andern laut zum Vater unſers Herrn Jeſu 
Chriſti um Kraft und Beiſtand gebetet. Befeſtigt und ge⸗ 
tröſtet ging er nach Hauſe, aber am nächſten Abend (alſo 


am Sonnabend) kam er um dieſelbe Zeit und bat mich, die 


Taufe doch noch aufzuſchieben. Wieder ſaßen wir auf der 
Veranda, diesmal allein; er meinte, „aufgeſchoben ſei nicht 
aufgehoben;“ im Herzen ſei und bleibe er ein Chriſt; ſeinen 
Glauben könne ihm niemand rauben; er wolle überhaupt 
nur warten, bis er eine Antwort auf einen Brief an ſeinen 
Bruder erhalten habe; wenn er die Tränen ſeiner Mutter 
und ſeines Weibes nicht mehr ſähe, d. h. wenn ſeine Mutter 
wieder abgereiſt ſei, würde es ihm nicht ſo ſchwer fallen 
u. ſ. w. Als ich ſeine Einwände der Reihe nach entkräftet 
hatte und ihn mit allen Mitteln der Liebe und des Glau⸗ 
bens zu ſtärken ſuchte, wurde er ſchließlich ganz ſtill und ver⸗ 
ſank in tiefes Sinnen. Ich überließ ihn ſeinen Gedanken, 
flehte jedoch im Herzen zu Gott um Stärkung für ſein ge⸗ 
quältes und kämpfendes Herz. Plötzlich unterbrach er die 
Stille mit den Worten: „Nun bin ich bereit.“ Da überkam 
mich neben dem Gefühl dankbarer Freude ein tiefes Mitleid 
mit dem jungen Manne, der in dieſen Minuten ſich losſagte 
von „Häuſern, Brüdern, Schweſtern, Vater, Mutter und 
Aeckern“ um Jeſu willen (Matth. 19, 29). Ich empfand 
ihm in etwa nach, was er in dieſem Augenblick empfinden 
mußte. Es war nicht das erſtemal, daß ich mit einem jun⸗ 
gen Manne um das Heil ſeiner Seele rang, und es war nicht 
das erſtemal, daß mir ein junger Mann nach heftigen See⸗ 
lenkämpfen ſeinen Entſchluß kund gab, ein Jünger Jeſu 
zu werden, aber dieſes Gefühl des Mitleids bei der Kund— 
gabe des Entſchluſſes war mir etwas ganz Neues: rieſen⸗ 
groß ſtand vor mir der Unterſchied zwiſchen einem Men⸗ 
ſchen, der in der Chriſtenheit in die Nachfolge Jeſu tritt, 
und dieſem jungen Manne. — Die Loſung des Tages lau— 
tete: „Die Schwachen ſind umgürtet mit Stärke“, und der 
Lehrtext: „Ich vermag alles durch den, der mich mächtig 
macht, Chriſtus.“ 

An die Sonntagſchule ſchließt ſich auch bei uns hier der 
Gottesdienſt direkt an, aber nach Schluß derſelben war 
unſer Freund an dem zur Taufe beſtimmten Sonntage noch 
nicht erſchienen. Iſt es da zum Verwundern, daß in mei⸗ 
nem Herzen ein banger Zweifel aufſtieg: ſollte Sundreß 
doch wieder wankend geworden ſein und am Ende gar nicht 
kommen? Aber, Gott Lob, er kam mit ſeiner Frau; er ſah 
angegriffen aus, wie ein Menſch, der eine ſchlafloſe Nacht 
hinter ſich hat. Ich redete über die wunderbare Loſung des 
Tages: „Ich will mit ihnen einen Bund des Friedens 
machen, das ſoll ein ewiger Bund ſein,“ und vollzog dann 
bewegten Herzens die Taufe. 

Er heißt jetzt nach ſeinem eigenen Wunſche John Sun⸗ 
dreß und iſt, ſoweit ich ihn beurteilen kann, ein redlicher 
Menſch, aber keineswegs ein vollkommener. Er muß noch 
in vielen Stücken wachſen, und auch bei ihm wird es wohl 
nicht ohne Straucheln und Fallen abgehen. Aeußere Vorteile 


ſcheinen ihn nicht gelockt zu haben, denn wir können ihm 


nichts Beſſeres bieten in dieſer Hinſicht, als er bereits beſitzt 


oder um Jeſu willen drangegeben hat. Als ihm vor eini⸗ 
gen Monaten ſein erſtes Kindlein ſtarb, wurde es ihm nahe 
gelegt, ſich an die Miſſionare zu wenden, im Falle er durch 
Begräbnisunkoſten u. drgl. in Geldnot gekommen ſei. Ge⸗ 
kränkt wies er das von ſich. Er hat noch nie etwas ver⸗ 
langt; ſelbſt für kleine Arbeiten, die er mir machte, weigerte 
er ſich entſchieden, Bezahlung anzunehmen. Das ſind gute 
Zeichen, aber wie geſagt, er muß in andern Stücken, z. B. 
in der Wahrhaftigkeit (denn die Unwahrhaftigkeit iſt den 
Hindus zur zweiten Natur geworden) noch ſehr wachſen. 
Seine Frau iſt noch viel weiter zurück als er. Trotz der vielen 
Mühe, die ſich Frl. Uffmann mit ihr gibt, hat ſie nur noch 
wenig von der chriſtlichen Wahrheit begriffen. Sie beide 
bedürfen noch ſehr der Fürbitte. Hochachtungsvoll Ihr 
H. H. Lohans, Miſſionar. 


Kleine Nachrichten vom großen Miſſions feld. 


Amerika. R 

— Vorwärts, muß die Loſung heißen. Das 
verfloſſene Jahr bedeutete einen ſchönen Fortſchritt in dem Mif- 
ſionswerk. Eingegangen ſind im ganzen von den proteſtan⸗ 
tiſchen Kirchengemeinſchaften für Heidenmiſſion 88,120,725. Von 
den Heidenchriſten ſelbſt gingen ein 51,282,500, gewiß keine kleine 
Summe, wenn man bedenkt, daß Deutſchlands Miſſionsgaben 
(die Katholiken ſind ſelbſtverſtändlich nicht eingeſchloſſen) nur 
51,587,049 betrugen. Die Zahl der ordinierten Miſſionare be- 
trug 1,177, die der Laienbrüder 432. Dann iſt weiter aufzufü⸗ 
ren: verheiratete Frauen 1,612, Miſſionsſchweſtern 1,312, ſo⸗ 
mit 5,145 amerikaniſche Miſſionskräfte. Die Zahl der einge⸗ 
borenen Paſtoren belief ſich auf 9,448, die der Kommunikanten 
auf 569,720. Die Zunahme an Getauften belief ſich auf 57, 
476. Die Geſamtzahl der eingeborenen Chriſten beträgt 1,102, 
706, gewiß eine ſtattliche Zahl. Nicht außer acht zu laſſen 
ſind die 8,638 Miſſionsſchulen mit ihren 303,835 Schülern und 
Schülerinnen. Sehr auffällig iſt es, daß die große lutheriſche 
Kirche Amerikas ſo wenig tut für Heidenmiſſion (ſie legt um ſo 
mehr Gewicht auf die Innere Miſſion); Generalkonzil und Ge⸗ 
neralſynode haben nur 19 Miſſionare, die in Indien, Porto Rico 
und Weſt⸗Afrika ſtationiert find. „Miſſionary Review“, der wir 
vorſtehende Zahlen entnehmen, erwähnt nicht die Miſſouri⸗Sy⸗ 
node, die einige Miſſionare in Indien hat, die ſie von den Leip⸗ 
zigern übernahm. Im übrigen tut ſie viel in der Negermiſſion 
im Süden unſers Landes. | 

— Wo liegt die Schuld? Zur Ermordung der 
presbyteriſchen Miſſionsgeſchwiſter in Lientſchau, China, ſchreibt 
der „Independent“ in New York: „Es war weſentlich eine ärzt⸗ 
liche Miſſion. Hoſpitäler ſind jetzt ſehr populär in China. Die 
Eingeborenen kommen zu ihnen in Maſſen. Tauſende ſind in 
dem Hoſpital zu Lientſchau behandelt worden. Es war kein 
böſer Wille in der Stadt gegen dieſes Hoſpital oder gegen die 
Miſſionare. Der gerettete Arzt hat 30 Jahre lang im größten 
Frieden unter den Chineſen gearbeitet. Es iſt unmöglich zu 
zweifeln, daß der von dem Pöbel der Stadt und Umgegend be— 
gangene Mord im urſächlichen Zuſammenhang ſteht mit der Er⸗ 
regung des fanatiſchen chineſiſchen Patriotismus gegen die 
Amerikaner wegen der ſchlechten Behandlung, die ſie der chineſi⸗ 
ſchen Einwanderung in den Vereinigten Staaten widerfahren 
laſſen. Ein kurz vor ſeiner Ermordung geſchriebener und erſt 
nach derſelben in Amerika eingetroffener Brief des Miſſionars 
Peale gibt darüber Aufklärung. „Das allgemeine Intereſſe an 
dem Boykott iſt eine Lebensfrage für die Miſſionare. Bis jetzt 
haben ſich gerade die amerikaniſchen Miſſionare beſonderer 


Gunſt zu erfreuen gehabt, und zur amerikaniſchen Flagge zu 
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fliehen, bedeutete Schutz. Das iſt jetzt anders. Wir haben ja | der im letzten Jahr für immer in die Heimat zurückgekehrten 


noch keine Gewalttätigkeit erfahren, aber das Verhalten des 
Volks iſt weniger freundlich, ja verdächtig. Das chineſiſche Volk 
fordert, daß die Amerikaner aufhören, die Chineſen mit Verach— 
tung zu behandeln, und daß ſeinen Kaufleuten und Studenten 
dieſelben Privilegien gewährt werden, wie den andern Frem— 
den.“ Dieſer Brief bringt Licht in die Sache. Irgend ein ge— 
ringfügiger Umſtand mag den Vorwand für die Revolte gegeben 
haben, (es ſoll ein Skelett geweſen ſein, das man im Hoſpital 
geſehen und auf die Straße getragen habe, um den Maſſen zu 
zeigen, wie die fremden Aerzte ihre Patienten behandeln), aber 
der dahinterliegende wirkliche Grund war die allgemeine Erre— 
gung gegen die Vereinigten Staaten, die in dem gemeinſamen 
Boykott ihren Ausdruck fand und veranlaßt wurde durch die Be— 
handlung, welche in Folge unſerer Geſetzgebung ehrenwerte, 
unſer Land beſuchende Chineſen unſererſeits fanden. Dieſe fünf 
Männer und Frauen ſind gemordet durch unſern amerikaniſchen 
Kongreß. Jeder Mann, der mitgeſtimmt hat für den Ausſchluß 
der Chineſen und ihre erniedrigende Behandlung in unſern Hä— 
fen, muß ſich die Anklage gefallen laſſen, an dieſen Morden und 
dieſem Bohkott mitſchuldig zu fein. Die anti-amerikaniſche Be- 
wegung in China iſt keine Tat einer Minorität, ſie repräſentiert 
ganz China in allen ſeinen Klaſſen . ... Und nicht in China 
allein, auch in Japan, Tonkin und Cochinchina ſind die chineſi— 
ſchen Kaufleute dem gemeinſamen Bogkott beigetreten. Selbſt 
in kleinern Städten finden Verſammlungen gegen die Amerika— 
ner ſtatt und ſogar Kinder wollen keine amerikaniſche Ware ha— 
ben . . . Wir müſſen uns vor China in dieſer Sache ſchämen. Wir 
haben uns nicht als Chriſten betragen. Wir ſind es, die durch 
die Hände der Chineſen unſere eignen Landsleute erſchlagen 
haben.“ 

— Die amerikaniſche Traktat ⸗Geſell⸗ 
ſchaft. Nach dem Jahresbericht dieſer bekannten Geſellſchaft 
bildet das Vordringen der chriſtlichen Religion in Japan eine 
der Früchte des jüngſten Krieges. Unter den Städten, welche 
die Anſtellung eines permanenten Sekretärs der Geſellſchaft for- 
dern, iſt auch die Hauptſtadt Tokio. In den japaniſchen Re⸗ 
gierungsſchulen ſowohl wie in Schulen in China, der Türkei und 
andern Ländern werden jährlich eine Million Leſer chriſtlicher 
Schriften herangezogen. Während des Jahres 1905 vertrieb die 
Geſellſchaft drei Millionen Exemplare Zeitſchriften. 


Deutschland. 

— Die deutſchen Miſſionsgeſellſchaften 
haben im letzten Jahre wieder eine große Schar ihrer Sendboten 
in alle Teile der Erde geſchickt. In den Herbſtmonaten iſt wohl 
kaum ein Lloyddampfer durch den Suezkanal, kaum ein Woer⸗ 
manndampfer nach Weſt-Afrika gefahren, der nicht Miſſionare 
oder Miſſionsſchweſtern an Bord gehabt hätte. Da auch die 
engliſchen und amerikaniſchen Miſſionsleute gern dieſe beque— 
men und ſchnellen Schiffe benutzen, waren zuweilen Geſellſchaften 
bis zu 20 oder 25 Perſonen beiſammen. Die Geſamtzahl der 
aus Deutſchland verabſchiedeten Miſſionare, ihre Ehefrauen und 
der unverheirateten Miſſionsſchweſtern betrug im letzten Jahre, 
ſoweit bekannt geworden, 235. Annähernd die Hälfte von ihnen 
kehrte nach genoſſenem Heimaturlaub auf ihr Arbeitsfeld zurück, 
aber 65 Männer, 40 Frauen, bezw. Bräute und 24 unverheiratete 
Miſſionarinnen, gingen zum erſten Male unter die Heiden. Die 
zahlreichſte Abordnung hatte die Baſeler Miſſion: 45 Männer, 
21 Frauen und 5 Schweſtern; die Rheiniſche Miſſion ſandte 15 
Männer, 14 Frauen und 4 Miſſionarinnen, die Brüdergemeine 
15 Miſſionare, 10 Ehefrauen und 3 Schweſtern (ungerechnet die 
12 kaufmänniſchen Gehilfen), Berlin J und Leipzig je 25 Leute, 
Nordd. Miſſion 14 Perſonen, 8 Miſſionare, 4 Frauen und 2 
Schweſtern, für die kleine Arbeiterzahl eine große Schar. 
Es gibt in der Tat nur wenige namhafte Länder der Erde, wo 
keine deutſchen Glaubensboten gefunden werden. Die Zahl 


Miſſionare iſt nur klein im Vergleich zu den Ausſendungen; es 
waren 10 bis 15, meiſt abgearbeitete oder kranke Leute. Weit⸗ 
aus die meiſten Miſſionare ſterben auf ihrem Arbeitsfelde. 


Schweiz. 


— Im neuen Gewand tritt das „ Evangeliſche 
Miſſions⸗Magazin“ feinen 50. Jahrgang an. Die 
Nummer gibt eine Ueberſicht über die Geſchichte des Blattes und 
iſt mit dem Bildnis ſeines erſten Redakteurs, Dr. Alb. Oſtertags, 
geziert. Zwar erſchien ſchon ſeit dem 9. Juli 1816 das „Ma⸗ 
gazin für die neueſte Geſchichte der prote-⸗ 
ſtantiſchen Miſſions⸗ und Bibelgeſellſchaf⸗ 
ten“, allein es wurde nur in Quartalheften ausgegeben. Bald 
empfand man das Bedürfnis nach einem Monatsblatt; der 
Stuttgarter Miſſions⸗Hilfsverein trat mit den „Nachrichten 
aus der Heidenwelt“ hervor, von 1828 an erſchien das 
bekannte „Calwer Miſſionsblatt“, deſſen erſter Re⸗ 
dakteur Dr. Barth war, zwei Jahre zuvor das „Barmer 
Miſſionsblatt.“ Erſt zu Anfang des Jahres 1857 erſchien 
das Magazin als „Neue Folge“, nachdem es in den letzten Jah⸗ 
ren nur ein kümmerliches Daſein gefriſtet hatte. Nun änderte 
ſich die Sachlage bald. Dr. Oſtertag mußte ſchon 1865 wegen 
ſeiner ſchwankenden Geſundheit die Redaktion niederlegen, ihm 
folgte Dr. Hermann Gundert in Calw. Als dritter Redakteur 
fungierte dann deſſen Schwiegerſohn Joh. Heſſe und ſeit 1890 
iſt Paul Steiner an dem Magazin tätig. Möge es auch in der 
Zukunft viel Segen verbreiten. 


Indien. 
— Erfolge. Ueber die großartigen Erfolge der Goß— 
nerſchen Miſſion in Tſchota Nagpur ſchreibt die hinduiſtiſche, 


chriſtenfeindliche Zeitung „Arha Meſſenger“, in einem Tone, 
dem man die Beſorgnis anhört: „Den elenden Zuſtand dieſer 


barbariſchen Hindu ſehend, betraten die Chriſten den Plan und 
begannen unter ihnen Proſelyten zu machen. Zuerſt unterrichte⸗ 
ten ſie ſie, dann machten fie fie zu Anwälten, Schullehrern, Be— 
amten. Brahmanen ſogar, die früher dieſe Leute zu haſſen 
pflegten, laden ſie, nachdem ſie chriſtianiſiert ſind, zu Feſten 
ein und achten es für eine Ehre, ihnen die Hand zu reichen. Das 
Chriſtentum dringt in Rantſchi mit immer größeren Sprüngen 
vor, wo früher 100% Hindu waren, ſind jetzt nur zwei Drittel 
Hindu und ein Drittel Chriſten. Die chriſtlichen Miſſionare 
bauen Kirche auf Kirche, und viele glauben, daß die künftige Re⸗ 
ligion von Rantſchi das Chriſtentum ſei und daß der Hinduis⸗ 
mus im Laufe weniger Jahre ausgeſtorben ſein wird.“ 


China. 

— Gute Ausſicht. Nach dem Jahresbericht des 
American Board iſt die Lage zurzeit für die Miſſion nirgends 
jo hoffnungsvoll wie in Nord-China. Der Umſchlag der 
Stimmung ſeit dem Boxeraufſtand — heißt es darin — iſt ge⸗ 
radezu wunderbar. Die Feinde ſind verſchwunden oder zu 
Freunden geworden, Kirchen, Schulen und Krankenhäuſer ſind 
aus der Aſche wieder erſtanden, das Wort der Fremden wird wie 
ein Befehl geachtet. Die Predigt des Evangeliums wird will⸗ 
kommen geheißen, Taufbewerber ſtellen ſich zu Hunderten, ja zu 
Tauſenden ein. In Pautingfu gab Paſtor Meng eine bibliſche 
Lichtbildervorführung vor 10,000 Zuſchauern. In Lin Tſching, 
der jüngſten Station des A. B., wuchs die Gemeinde im letzten 
Jahr um 55% und im vorletzten um 91%. Nie haben wir einen 
ſolchen Ruf von China her gehört. Es iſt Chinas Tag! 

— Es beginnt zu tagen. Auf Veranlaſſung des 
einflußreichſten Trägers des Reformgedankens, des General: 
gouverneurs von Tſchili, Muanſchihkai, iſt ein Edikt von ganz 
außerordentlicher Bedeutung erlaſſen, durch welches die alten 
Prüfungseinrichtungen abgeſchafft werden und in dem erklärt 
wird: „Tatſächlich haben der Wohlſtand und die Macht Japans 
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ſowie der weſtlichen Nationen in den Schulen ihren Urſprung. 
Die Schulen ſollen in ſolcher Zahl vorhanden ſein, daß es jedem 
Untertan möglich iſt, ſich in den elementaren Fächern unterrich— 
ten zu laſſen, um ſo ſeinem Vaterlande von Nutzen zu ſein. Wir 
befehlen unſern Generalgouverneuren und Gouverneuren, bei 
ihren Untergebenen, Präfekten, Subpräfekten und Magiſtraten 
darauf zu beſtehen, daß ſie in allen Städten, Dörfern und Wei— 
lern ihres Machtbereichs Elementarſchulen errichten, und daß 
bei der Auswahl der Lehrer große Sorgfalt getroffen wird, ſo 
daß der Geiſt unſeres Volkes den modernen Wiſſenſchaften er— 
ſchloſſen wird.“ 


Quittungen. 


Einbezahlt beim Synodalſchatzmeiſter, P. H. Wolf, Benſenville, Ill., 
wo nicht anders bemerkt. 


(Siehe „Friedensbote“ No. 1, 2 und 3.) 


Unſere Heidenmiſſion. 


Eingeſandt von folgenden Paſtoren: H. Hildebrandt, Carpenters⸗ 
ville, v. Hrn. Joh. Zäske 52.50; W. H. Schild, Buffalo, v. Hrn. Raguſe 
51; E. F. Schmale, Trenton, Joh.⸗Gem., aus M.⸗St. 514, aus Miſſ.⸗ 
Büchſe 50c; E. L. Müller, Boonville, v. S.⸗S., New Franklin 3.32; 
Fr. Frankenfeld, Auguſta, v. M.⸗Feſt d. Pauls⸗Gem. zu Bay 820; A. 
Fiſcher, St. Louis, v. Frau Claus 52; K. Koch, St. Paul, v. Pauls: 
Gem. 812.30; G. Schlutter, Manda, v. Joh.⸗Gem., Woollam 83.80; L. 
Kohlmann, Chicago, v. Fried.⸗Gem. 35.08; v. L. B., Chicago 750: R. 
Uhlhorn, Strasburg, Vermächtnis des HHrn. Daniel Urſchel +, Beach 
City, O. 3100; O. Ruſch, South Brooklyn, Ueberſchuß v. „Fliegend. 
Miſſ.⸗Blätter“ 37.75, v. Frl. Betty Schwarz 35, W. Kurfis 506, Frl. 
Paul Tomfon 50c, Frau Dora Häußermann 51, v. Jugendver. 83.94; 
J. G. Enßlin, Sandusky, v. d. Imm.⸗Gem.⸗S.⸗S. 510; G. Schultz, 
Owensville, v. d. S.⸗S. 32.35; F. Holke, Freeport, v. Großmutter 
Reints 810; P. Weil, Petersburg, v. Karl Zühlke 32; G. M. Eyrich, 
Leſueur, v. d. Gem. 88.41: O. Keller, Warren, v. Pauls-Gem. $15; F. 
Mühlingshaus, Dunkirk, v. Miſſ.⸗Neger d. Joh.⸗Gem.⸗S.⸗S. 54; F. 
Nickiſch, Indianapolis, v. Pauls-Gem. 34; C. Schäffer, Newport, v. 
M.⸗Feſt d. Pauls-Gem. 88.24; P. Buchmüller, Summerfield, 3 d. M.⸗ 
Feſtkoll. d. Joh.⸗-Gem. 519.25, v. Frauenver. 54; S. A. John, Ann 
Arbor, aus d. Heidenmiſſionskaſſe d. Bethleh.-Gem. 519.30, v, N. N. 
515; v. Hrn. Ludw. Däubel, Milan, Waſh. 52; O. Preß, Sedalia, v. 
Frl. M. Neitzert 82. Zuſammen 9309.49. 

Eingeſandt von folgenden Paſtoren: M. Schrödel, Hoyleton, v. 
Vater Chr. Wieſe 32; E. Asbrand, Fayetteville, Proteſt. Gem., Chriſt⸗ 
feſtkoll. 84; C. Kniker, Cibolo, Pauls-Gem. 52.50, Erlöſer-Gem., School 
52.50: J. Erdmann, Burlington, v. Miſſ.⸗Ver. 810.35: C. Hoffmann, 
Jefferſon City, Central-Gem. + d. Miſſ.⸗Koll. 57.05; E. Riemeyer, 
Francesville, Gem. bei Francesville, aus M.⸗St. 8510.76, Gem. in Fran⸗ 
cesville, aus M.⸗St. 88.39: H. C. Nagel, Holſtein, Gem. 315: F. G. 
Ludwig, Merrill, Steph.⸗S.⸗S. 36.15; P. Allrich, St. Charles, Joh. ⸗ 
Gem.-Miſſ.⸗Ver. 526.50: G. Nußmann, Pittsburg, v. N. N. 515; Fr. 
Baur, Webſter Groves, Zions-Gem. bei Desperes 56.15; H. Hübſchmann, 
Pekin, Pauls⸗Gem. v. M.⸗Feſt u. ⸗St. 310, v. Frauenver. 35, v. Fr. 
J. Herget 55, Pet. Tornoff 22, Djark Bader Be: G. Fr. Schütze. Fort 
Atkinſon, v. S.⸗S.⸗Neger u. aus d. Gem. 32.88; v. Hrn. A. Ulmer, 
Chicago 85: J. W. Frankenfeld, Marthasville, aus d. Miſſ.⸗Büchſe 
83.24; J. F. Mayer, Richfield, v. J. F. M. 37.50; F. Klingeberger, 
Milwaukee, Salems-Gem. v. Jahresfeſt d. Frauenver. 33.67, v. S.⸗S.⸗ 
Ver. 83.50; Th. H. Höfer, Hartsburg, Koll. d. Filiale in Tebbetts 82.51; 
P. Teſter, Nebraska City, Bethels-Gem. 86.86; J. H. Fleer, Milwaukee, 
Friedens⸗Gem., aus Geburtstagskaſſe d. Kleinkinderklaſſe d. S.⸗S. 811; 
E. L. Müller, Boonville, v. Frauenver. 55: G. D. Wobus, Waſhington, 
v. F. Maſchmann 31: F. Klemme, St. Louis, Joh.⸗Gem.⸗Frauenver. 
825; J. Baltzer. St. Louis. Zions⸗Gem.⸗Frauenver. 510. Fr. C. Brand 
51, Fr. H. Kaſſen 52; J. Maierle, Benſenville, Imm.⸗Gem.⸗Frauenver., 
aus Miſſ.⸗Kaſſe 513: T. F. Bode, Buffalo, St. Peters-S.⸗S. 850, v. 
Friedr. Oſter 50e; Hrn. W. M. Zimmermann, Osborn, Kans., v. ihm 
ſelbſt 85. Zuſammen 3297.19. 

Eingeſandt von folgenden Paſtoren: J. Kühn, Eden Valley, v. 
M.⸗ und Erntedankfeſt ſ. beiden Gem. 85; H. Kunz, Hankinſon, Joh.⸗ 
Gem., Lidgerwood 32; O. Guthe, Gardenville, Jeruſ.⸗-Gem.⸗S.⸗S. 
54.54, v. Fr. Agnes Kurz 84, v. M. Schewe und Chr. Philippi je 81; 
v. Frau P. Senne. Cleveland, O. 32: J. Baltzer, St. Louis, Zions⸗ 
Gem., Koll. beim Vortrag des Miſſ. Gaß 839.52, aus M.⸗St. 214.03; 
P. Preß, Mt. Vernon, v. Hrn. H. Hellenberg 82.50: F. C. Klein, 
Brownsville, v. Hrn. Elsbeimer fen. 31: J. G. Kircher, Chicago, aus 
d. Kaffe des Miſſ.⸗Ver., Bethl.⸗Gem. 83, aus d. Miſſ.⸗Büchſe 810; v. 
Hrn. Gottl. Illa, Oakwood, Ill. 85: v. Hrn. Chriſt. Hagemann, 
Soldiers Home, Leavenworth, Kans. 51; dch. Hrn. Aug. Lindig, Utica, 

. M., v. Ungenannt aus Zions⸗Gem. 82; C. Schoch, Fredericksburg, 
aus d. Miſſ.⸗Büchſe 83: A. Merkle, Howell, v. d. Gem. 55: J. Endter, 
Nickerſon, Petri-Gem., Inman, beim Beſuch des Miſſ. Gaß 824.25, Gem. 
in Nickerſon 84.25; W. Blasberg, Centralia, v. Fr. Zöller 500 und 
Koll. d. S.⸗S. an Miſſ.⸗Sonntagen 821.80; N. Rieger, Higginsville, v. 
H. Horſtmann §1, v. Ungenannt 85; G. Schütze, Fort Atkinfon, Joh.⸗ 
Gem., Oakland 814.50: Joh. Göbel, Chicago, v. C. Kirſtein 52; Th. 
Haas, Breeſe, v. A. Sander 32.50. W. Schulte 81, F. Flader jun. 81; 
v. Henry Miſche, Nevada, Mo. 82; v. F. St. C. 82.50; v. Kath. Betz, 
Helena, Mont. 81; v. Karl Schmeckel, Valley City, N. Dat. 35.45; v. 
Frau Mary Grab, Louisville, Ky. 81.82; v. H. Bünte, Warrensburg, 
Mo. 82.95: v. And. Leuthold, Weſtfield, Pa. 500; v. R. F. Kanzler, 
Rockport, And. 57e; v. O. C. Magedanz, Duluth, Minn. 81; v. Aug. 
Krämer, Albuquerque, New Mexico 82.60: W. Behrendt, Cleveland, v. 
Miſſ.⸗Ver. 85: L. Kölbing, Eudora, aus d. Sammelbüchſen d. St. 
Pauls⸗S.⸗S. 310: Ed. Lang, Troy, Koll. d. St. Pauls⸗S.⸗S. an Miſſ.⸗ 
Sonntagen 320; H. M. Wieſecke. Woodsfield, Koll. ſ. beiden Gem. H; 
J. Graber, Francisco, v. M.⸗Feſt d. Pauls⸗Gem., Sharon 722; Fr. 
Frankenfeld, New Orleans, v. Salems⸗Gem. 815; v. Mr. Fritz Tölle, 
Tulare, S. Dat. 81; C. F. Lohſe, Chicago, v. S.⸗S. 51.60; W. Schu: 
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mann, Ledyard, Friedens-Gem. 35; Ph. Blaufuß, Creſton, Joh.⸗Gem.⸗ 
S. S. 32; G. A. Kanzler, Milford, Friedens⸗Gem., Weit Blue, Mil: 
ford 575; J., E. Digel, Maſſillon, v. Fr. W. Zinsmeiſter 81.50; F. A. 
Umbeck, California, v. Unbekannt 51; J. Jans, Muscatine, aus einer 
M.⸗St. 7560. Zuſammen 8368.13. 

Durch folgende Paſtoren eingeſandt: B. Heithaus, Lebanon, Pauls⸗ 
Gem. 810; G. Hoffmann, Morriſon, Jak,⸗Gem. 82.50; W. Koch, Lenox, 
v. J. Friedemann, Casco 81; F. Rahn, Niles, Dankopfer 81; G 
Meinzer, Ackley, v. H. Eikmeier 55; H. Tietke, Aurora, Joh.⸗Gem. 
83.35; A. Fleer, Desplaines, Chriſtus⸗Gem.⸗S.⸗S. 57.40; Dr. J. 
Piſter, Cincinnati, Philipp⸗Gem., Miſſ.⸗Koll. 518.45, v. Frau Frigge 
31; E. Hugo, Staunton, v. L. Kraft 52; Th. L. Müller, St. Louis, 
v. F. A. Sudholt und Frau 330; F. Störker, New Haven, Petri-Gem., 
Danktagskoll. 84.35; N. Sulzer, Cottage Grove, Matth.⸗Gem. 84; F. A. 
Lüdeke, Hinsdale, v. Miſſ.⸗Koll. d. Gem. zu Hinsdale und Lyons 88; 
v. Hrn. John Nehrbaß, Jackſon, Wis. 55; M. F. Zutz, S. Germantown, 
Joh.⸗Gem. 88; W. Frenzen, Mt. Vernon, Gem. 81.50; J. Baltzer, St. 
Louis, v. J. W. 75; A. Götz, Buffalo, Bethl.⸗Gem. 88, v. Salome 
Wurtz 50c; F. Daries, Freelandville, v. Jugendver. d. Bethl.⸗Gem. 
52.16, v. Fr. Konr. Meſch Be, v. Ungenannt 8550; C. Fritſch, Maeys⸗ 
town, Joh.⸗Gem. 88; Wm. Lüer, Taylor, v. Miſſ.⸗Nähver. 840, aus 
d. Miſſ⸗Neger d. S.⸗S. 512; H. Schaarſchmidt, Taylor Center, v. Hrn. 
J. Milatz und ſ. Mutter 51; v. H. H., Holyrood, Kans. 515; G. 
Sturm, New Salem, J. Schedel 85; v. Friedr. Gärner, Mekeesport, 
Pa. 31; v. Philippine Wagner, Cincinnati, O. 33.45; v. Konr. Lenz, 
Colorado Spring, Col. 576; J. J. Fink, St. Louis, v. einer Knaben⸗ 
klaſſe der Jeſus-S.⸗S. 57.60; v. Gottfr. Walz, Perry, Ja. dee: v. 
Anna Geyer, Hanover, Kans. 81; v. Alwine Kayſer, Little Rock, Art. 
250; v. Maria Lude, Oak, O. 506; v. Frau C. Sieber, Woodland, Cal. 
510; Jul. Kircher, Chicago, Teil der Chriſtabendkoll. d. S.⸗S. 810; F. 
Werning, Lowden, aus Miſſ.⸗Büchſen v. Dörmann 51e, Hartmann 8ic, 
Niesmeier 51.20, Dähne 51.90, F. Conrad 81.25, Huxoll 82, W. Ben: 
ningroth 51.75, H. Müller 81.35; J. F. Klick, St. Louis, aus Miſſ.⸗ 
Kaſſe d. Petri⸗-Gem. 5100, v. Miſſions vortrag des Miſſ. Gaß 328.72, v. 
Frl. Schönewald 55, v. Ungenannt 530. Zuſammen 8469.20. 

Waiſenkinder in Indien. 

Eingeſandt von folgenden Paſtoren: A. Fiſcher, St. Louis, v. 
Ebenezer⸗S.⸗S.; für Dand, Bisrampur 512; T. Speyſer, Buffalo, v. 
Miſſ.⸗Ver. d. Gem. in Elmwood Place (Paſt. G. Göbel), für 1 K. 8, 
v. Hrn. W. H. Blankenhahn, Chicago, für 1 K. 8512; W. Leonhardt, 
Sandusky, v. Stephans-S.⸗S., für „Stephanus“ 512; C. Gabler, Pilot 
Grove, v, Frl. Louiſe und Bertha Deuſchle je 82, v. Eleonora Deuſchle 
50c; H. Eppens, Cleveland, v. C. E.⸗Ver., für 1 K. 512; S. A. John, 
Ann Arbor, v. Bethleh.⸗S.⸗S., für ihr Waiſenk. 812, v. Familie 
Mogk, für ihr Waiſenk. 56, v. Frau Schäfer und Frau Fritz, für 1 
Waiſenk. 512. Zuſammen 285.50. 

Durch folgende Paſtoren eingeſandt: C. Hofmann, Jefferſon City, 
aus Geburtstagskaſſe d. S.⸗S., für 1 K. 812; F. G. Ludwig, Merrill, 
Steph.⸗Gem.⸗S.-⸗S., für 1 K. 512; A. Dietze, Weſtpark, Imm.⸗Gem.⸗ 
S.⸗S., Rockport, für Karl Katykram 512; J. Herrmann, Burlington, 
v. Milton Blaul, für „Luki Dima“ 512; J. W. Frankenfeld, Marthas⸗ 
ville, aus d. Miſſ.⸗Büchſe d. S.⸗S., für „Eſther“ 83; J. F. Mayer, 
Richfield, Joh.-Gem.⸗S.⸗S. bei Ackerville 84.25; H. E. Blum, Ackerville, 
Joh.-Gem. bei Ackerville 88; A. Dettmann, Shelby, v. Frau Cox 50c; 
K. Krafft, Chicago, v. Geburtstagskaſſe d. S.⸗S. 52.25, Tabea⸗Ver., für 
1 K. 512; E. G. Albert, Oſhkoſh, Imm.⸗S.⸗S. 514.35; L. Reinert, 
Marys ville, Gem. 56.50. Zuſammen 298.85. 

Eingeſandt von den Paſtoren: Hrn. Th. Speyſer v. Frauenver. d. 
Zions-Gem., Indianapolis 818.17; R. Fiſcher, Fulton, v. Frauenver., 
für 1 K. 312; J. G. Kircher, Chicago, v. Miſſ.⸗Ver. d. Bethleh.⸗Gem., 
für 1 K. 512; Hrn. H. W. Stuber, Millersburg, O., C. E.⸗Ver., für 
1 K. 512; v. F. St. C. 50c; v. Wilhelmine Beisheim, Jewell, Ja. $5; 
v. Hrn. Fritz Tölle, Tulare, S. Dak., für 1 K. 812; F. M. Häfele, 
Cleveland, v. Aug. Eckert 32; J. E. Digel, Maſſillon, v. Jugendver., 
für 1 K. 512. Zuſammen 6885.67. 

Durch folgende Paſtoren eingeſandt: L. Hagen, Grand Haven, 
Pauls⸗Gem., Koll. am heil. Abend 88; W. Koch, Lenox, v. ihm ſelbſt, 
für Dhelia Angelica 312; G. Meinzer, Ackley, v. Jugendver., für 1 K. 
512; Dr. Paul L. Menzel, Richmond, v. Minnie Enders 256; P. San⸗ 
dreczki, Buffalo, Salems-Gem.⸗Frauenver., für Stephan 812; v. Hrn. 
John Nehrbaß, Jackſon, Wis. 53; H. Häußler, Griswold, Joh.⸗Gem.⸗ 
Frauenver., Noble Tp., für 1 K. 56; F. Daries, Freelandville, v. Ju⸗ 
gendver. d. Bethl.-Gem., für 1 K. 512, v. Gottl. Linneweber, für 1 K. 
512, v. H. Büſcher, für 1 K. 812, v. Karl Volle, für 1 K. 56; v. Louis 
Fiſcher, Warſaw, O. 81; v. Frau S. Heiſer, Lincoln, Kans. dec; v. 
Frau C. Sieber, Woodland, Cal. 5810. Zuſammen 2107.07. 

Weihnachtsgabe für Indien. 

W. Leonhardt, Sandusky, v. Stephans⸗Gem.⸗S.⸗S., für ihren 
„Stephanus“ 83; S. A. John, Ann Arbor, v. Frau Schäfer und Fr. 
Fritz, für ihr Waiſenk. 52. Zuſammen 55. 

Von Hrn. A. Ludwig, Weit Burlington, Ja. 81. 

Für Witwen in Judien. 

Durch Paſt. H. F. Frigge, Louisville, Koll bei d. Geburtstagsfeier 

v. Frau Kath. Seubold 53 und do. Fr. Karol. Feulmer 83. Zuſ. 86. 
Für Ausſätzige in Indien. 

Durch Paſt. F. Holke, Freeport, v. Wohltätigkeitsver. 8. 

Durch Paſt. T. F. Bode, Buffalo, v. Chriſt. Kohrs 50c. 

Von Paſt. C. F. Off, Los Angeles, Cal. 85; v. F. St. C. 500; dd. 
Paſt. J. E. Digel, Maſſillon, v. Fr. Maria Digel 85. Zuſ. 810.50. 

Durch Paſt. V. Strauß, Hermann, v. Friedr. Tilly §1; v. Jak. 
Götz, Oſawatomie, Kans. 51; v. Dav. Böhner, Cawker City, Kans. 
52.57. Zuſammen 84.57. 

Für Kirchbau in Raipur. 
Durch Paſt. C. Schäffer, Newport, v. E. F. T. 81. 
Für eine neue Orgel in Raipur. 
Durch Hrn. Th. Speyſer v. Frauenver. d. Zions-Gem., Indiana⸗ 


polis 325. . a Ä 
Katechiſten in Indien. 
Von Paſt. G. H. Freund, Portsmouth, v. ihm ſelbſt, für einen 
Katechiſtenſchüler 812. a 
Durch Paſt. O. Hille, Richfield, v. ihm ſelber 825; dch. Paſt. J. 
F. Klick, St. Louis, v. Miſſionskaſſe d. Petri⸗Gem., für Katechiſt Ti⸗ 
tus 540. Zuſammen 365. 
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Bittet den Herrn der Ernte, daß er Arbei⸗ 
D ter in feine Ernte fende. Matth. 9, 38. 
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AMY: 


Gehet hin in alle Welt, und prediget das 
Evangelium aller Kreatur. Mark. 16, 15. 


Herausgegeben von der Deutſchen Evangeliſchen Synode von Nord-Amerika. 


XXIII. Jahrgang. 


St. Louis, Mo., März 1906. 


Nummer 3. 


Miſſionsgedanken. 

Was mußuns zur Miſſionsarbeittrei⸗ 
ben? Es gibt ja verſchiedene Beweggründe, z. B. Chriſti 
Befehl, der Heiden große Not, der unſer Reichtum an geiſt⸗ 
lichen Gaben gegenüberſteht. St. Paulus macht 2. Kor. 5, 
14 noch einen andern Beweggrund geltend: „Die Liebe 
Chriſti dringet uns alſo.“ D. h. nicht ſowohl unſere Liebe 
zu Gott, auch nicht die Liebe Gottes zu uns im allgemeinen, 
ſondern die Liebe, die Chriſtus in ſeinem Tode geoffenbart 
hat. Er iſt geſtorben für uns, da wir noch ſeine Feinde 
waren. Weil wir dieſe heilige Wunderliebe erfahren haben 
an unſerm Herzen, darum müſſen wir uns der Heiden 
annehmen, wir können und wollen gar nicht anders. Aus 


der Paſſion Chriſti ſtammt die Miſſion, und je mehr die 


Miſſionsleute ſich gründen auf Chriſtum und ſein Blut, 
um ſo befähigter werden ſie für die Arbeit an den Heiden. 


Und was iſt das Ziel dieſer Arbeit? 
Paulus ſagt weiter: „Er iſt darum für alle geſtorben, auf 
daß die, ſo da leben, hinfort nicht ihnen ſelbſt leben, ſon⸗ 
dern dem, der für ſie geſtorben und auferſtanden iſt.“ In 
der Tat, ein hohes Ziel, wie die Welt keins kennt. Vor 
einigen Jahren hat ein hochſtehender Beamter den evange— 
liſchen Miſſionaren die Arbeit der katholiſchen als muſter— 
gültig vorgehalten. Dieſe ließen ſich vor allem die Arbeit 
und Ziviliſation der Heiden angelegen ſein, jene hätten zu 
viel das Geiſtliche im Auge. Das beweiſt die Richtigkeit, 
die Uebereinſtimmung der evangeliſchen Miſſionsarbeit mit 
der Schrift. Wenn die Heidenchriſten vor allem Chriſtum 
gewinnen, ſo folgt die äußere Erneuerung, die Umwand— 
lung des ganzen bisherigen Lebens. Der neue Baum bringt 
neue Frucht. Der Heide lebt ſich ſelbſt und tut die Werke 
des Fleiſches, des Heidentums, des Unglaubens, der Chriſt 
lebt Chriſto und bringt die Früchte des Geiſtes. 


Hat dieſe Arbeit auch Ausſicht auf Er⸗ 
folg? Unzweifelhaft. Das erſtorbene Weizenkorn kann 
nicht allein bleiben, es bringt viele Frucht. Paulus ſagt: 
„Iſt einer geſtorben, fo find fie alle geſtorben. Die 
Wirkung von Chriſti Verſöhnungstod muß ſich geltend 
machen, das Wort vom Kreuz iſt ſolch ein Wunderwort, daß 
es ſich an den Herzen derer, die es hören, bezeugen muß. 
Die aufrichtigen, redlichen Seelen fallen ihm zu. So gewiß 
die Heiden erlöſungsbedürftig ſind, ſo gewiß ſind ſie auch 
erlöſungsfähig, der Herr hat mit ihnen ſo gut ſeine Heils— 
gedanken, wie mit uns. Bedenken das die Miſſionsfreunde, 
handeln ſie danach, dann wird es der Miſſion nicht am Er⸗ 
folg fehlen. 


Unſere Senanaarbeit. 

Frl. Uffmann und Frl. Graebe, unſere beiden Raipu- 
rer Miſſionarinnen, berichten darüber; wir bringen die 
nachſtehenden Abſchnitte aus ihren Briefen. Frl. Uff⸗ 
mann ſchreibt unter dem 23. Oktober: 

„Seit mehreren Wochen begleitet mich Frl. Graebe auf 
meinen Beſuchen in die Senanas, was den Frauen immer 
viel Freude macht. Wir gehen täglich gewöhnlich in drei 
Häuſer, von 12 bis 3 Uhr mittags, da dies die paſſendſte 
Zeit für ſie iſt, und verleben manche ſchöne Stunde mit 
ihnen. N 
Folgende kleine Begebenheit trug ſich vor einiger Zeit in 
dem Hauſe einer meiner Senanafrauen zu, und da ſie wie⸗ 
der ſo recht in die indiſchen Verhältniſſe blicken läßt, möchte 
ich ſie gerne den Leſern mitteilen. Die etwa 16jährige Frau 
des Hauſes beſchenkte ihren Gatten mit dem erſten Kinde, 
einem Töchterlein. Als ich das Ehepaar am darauffolgen⸗ 
den Tage beſuchte, fand ich beide nicht, wie ich zu erwarten 
hoffte, mit Freude und Glück erfüllten Herzen, ſondern mit 
traurigen Geſichtern vor. Den Grund der Traurigkeit 
ſollte ich bald erfahren: dem jungen Ehepaar war anſtatt 
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des erhofften und erwünſchten Knäbleins ein Mädchen be— | taufen ließe. Auf des Mannes Bitte hin nahm ich mich 


ſchert worden! O, dies Unglück! Iſt die Geburt eines 
Töchterleins hier im Lande ſchon ſowieſo nichtsſagend und 
für die arme Mutter eine Unehre, wieviel mehr erſt, wenn 
gar das erſte Kind ein Mädchen iſt. Beide waren alſo nicht 
erbaut über die Ankunft der kleinen Erdenbürgerin. Die 
junge Mutter erging ſich in Klagen darüber, daß ſie nun 
nicht mehr ſo lernen könne, wie ſie wolle. Und der Vater? 
Ja, der klagte über die unruhigen Nächte, die ihm ſein Töch— 
terlein bereite. 

Arme Eltern! Als ich die junge Mutter fragte, ob ſie 
denn dem Kindlein auch die Wohltat des Bades zu teil 
werden ließe, da erwiderte ſie, daß ſie davon nichts ver— 
ſtände, ich ſolle es ihr zeigen, oder aber, was noch beſſer ſei, 
ich ſolle das Kind ganz mit mir nehmen. Als ich dieſe Bitte 
verweigerte, ihr aber verſprach, am nächſten Morgen wieder 
zu kommen, um ihr Kindlein zu baden, gab ſie ſich zufrie— 
den. Mit Schwamm, Seife und einem Handtuch bewaff— 
net, machte ich mich am folgenden Tage auf den Weg, denn 
ich wußte wohl, daß ich dieſe zum Baden ſo unbedingt not— 
wendigen Dinge nicht vorfinden würde. Als ich nun in das 
Haus eintrat, fand ich zu meinem nicht geringen Erſtaunen 
doch zwei kleine neue, rauhe, ungewaſchene Tücher vor, die 
der Vater wohl eben aus einem Laden geholt hatte. Wie 
froh war ich, ein weiches Tuch mitgebracht zu haben, um 
damit den zarten Körper des ohnehin recht winzigen, ſchwa— 
chen Kindleins trocknen zu können. Ich verlangte nun ein 
Gefäß mit warmem Waſſer und war nicht wenig erſtaunt, 
als man mir in Ermangelung einer Badewanne eine ganz 
flache metallene Eßſchüſſel mit heißem Waſſer darin brachte. 
Als ich darauf um etwas kaltes Waſſer bat, meinte die 
Mutter, dies Waſſer ſei gerade recht, hierzulande würden 
die Kinder gewöhnlich in ſolchem Waſſer gebadet. Arme, 
unwiſſende Mutter! Iſt's denn auch ein Wunder, daß die 
armen, jugendlichen Mütter dieſes Landes nicht mehr ver— 
ſtehen, die doch ſelbſt noch ſozuſagen Kinder ſind, nichts 
Rechtes gelernt haben, ſelber noch der Erziehung bedürftig 
ſind und kaum den Kinderſchuhen entwachſen, Mutterpflich— 
ten übernehmen ſollen? Wie viele arme, kleine Weſen gehen 
durch die grenzenloſe Unwiſſenheit und Dummheit der 
Eltern zugrunde! — Nach einigen Tagen ſtarb das jämmer— 
liche, ſchwache Kindlein. Bei meinem Beſuche fand ich die 
Eltern ſehr traurig vor. 
dem, was man erwartet hatte! Die Mutter benahm ſich wie 
unſinnig und wollte ſich nicht tröſten laſſen. Das übliche 
Heulen und Schreien fehlte auch hier nicht, eine Unſitte bei 
Todesfällen hier im Lande, der man überall begegnet. 
Wie bedauernswert ſind doch wirklich die armen Heiden. 
Dankbarkeit gegen Gott und Ergebung in ſeinen Willen 
kennen fie nicht. Zuerſt die Unzufriedenheit über die Got— 
tesgabe und dann hinterher Murren und Grollen, wenn er 
ſie nach ſeinen weiſen Abſichten wieder nimmt. Letztge⸗ 
nannte Familie hat nun dem Heidentum entſagt. Der 
junge Ehemann ſchien den Gedanken, Chriſt zu werden, 
ſchon längere Zeit gehabt zu haben, ſeine Frau jedoch war 
dagegen und drohte, daß ſie fortlaufen würde, ſobald er ſich 


spricht. 
für die vor einiger Zeit gegebenen Medizinen. 
Das ganze Gegenteil wieder von 


ihrer ſoviel wie möglich an und unterrichtete ſie, was aber 
nicht leicht war, da ſie noch ſo viel kindiſches Weſen zeigte 
und alles lächerlich nahm. Eine Zeitlang verließ das Ehe— 
paar Raipur, um ſich an einem andern Orte nach Arbeit 
umzuſehen. Als fie dann nach mehreren Monaten zurüd- 
kehrten, fand ich die Frau verändert, ſie war ſtiller und 
beim Unterrichten viel aufmerkſamer als gewöhnlich. Sie 
fand mehr Freude am Singen und an den bibliſchen Ge— 
ſchichten und war bereit, ſich taufen zu laſſen. Etwa acht 
Tage vor der Taufe hatte das Ehepaar noch eine ſchwere 
Prüfung zu beſtehen und wir waren in Sorge, ob ſie auch 
ſtandhaft bleiben würden. Ganz unerwartet nämlich traf 
die Mutter des Mannes ein und ſetzte alle Hebel in Bewe⸗ 
gung, um ihre Kinder von ihrem Vorhaben abzubringen. 
Doch dem Herrn ſei Dank, daß ſie unverrichteter Sache wie⸗ 
der zurückkehren m. 


Frl. Graebe rn die e a durch einen 
Bericht, aus dem wir folgendes entnehmen: 

„Vorigen Freitag (20. Oktober) hatte ich eine neue Seite 
der Senana⸗Arbeit kennen zu lernen. Es wurden uns näm⸗ 
lich Stühle als Sitzplätze angewieſen. Ein großer Kom— 
fort in einem Native-Hauſe! Aber o weh! Nachdem Frl. 
Uffmann der Frau ihren Unterricht in Hindi erteilt und ich 
eine Unterredung übers Chriſtentum mit dem Manne des 
Hauſes beendet hatte, fing es in meinen Aermeln und am 
Halſe an zu krabbeln und zu beißen, daß ich mir nicht 
anders helfen konnte, als eine Abſuchung vornehmen zu laſ— 
ſen, ehe ich das Haus verließ. Dieſelbe förderte beinahe ein 
Dutzend gewiſſer kleiner Tierchen zutage, die man in gebil⸗ 
deten Kreiſen nur mit dem lateiniſchen Namen zu benennen 


pflegt. 
Das zweite Haus, das wir beſuchten, war ein muham— 


medaniſches und die einzigen Sitzplätze boten ſich auf einer 


Bettſtelle. Mit bangem Zagen ſetzte ich mich nieder. Al⸗ 
lein bald vergaß ich meine Angſt und freute mich über die 
Frau, die unſere Bhajans fo tapfer mitſingt und auch In⸗ 
tereſſe an Gottes Wort zeigt. Ehe wir fortgingen, ließ ſie 
ihren Mann rufen, welcher Kontraktor iſt und gut engliſch 
Er äußerte ſeinen Dank über unſer Kommen und 


Im dritten Hauſe wohnten Mutter und Tochter, von 
denen die letztere unterrichtet wird. Die Mutter litt an 


fürchterlichen Schmerzen im Rücken, am ſog. Hexenſchuß. 


Auf meine Frage: „Was haben Sie dagegen getan?“ ſagte 
ſie: „Ich habe drei Frauen geſucht, die mit den Füßen zus 
erſt zur Welt kamen. Die kommen nun kläglich und ſetzen 
abwechſelnd ihre Füße an meinen Rücken; ein Drittel des 
Schmerzes iſt ſchon verſchwunden.“ Als ich ihr ſagte, daß 
alles das Unſinn ſei und ſie zu mir um Medizin ſchicken 
ſolle, war ſie ſehr bereit, mich die letzten zwei Drittel des 
Schmerzes heilen zu laſſen. 

Senana⸗Arbeit iſt Geduldarbeit, ſie koſtet in vielen Hin⸗ 
ſichten viel Ueberwindung. Die dumpfen Hütten ſind ſelten 
höher als ſechs Fuß. Sie haben ein Loch in der Wand, das 
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Vorgeſetzten. Dies iſt in erhöhtem Maße der 
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Speites Miffionshaus in Bisrampur. 


ein bißchen friſche Luft durchläßt, und meiſtens eine Tür, 
kaum vier Fuß hoch. Ich komme nie durch, ohne erſt mei- 
nen Kopf anzuſtoßen. In vielen der Hütten kann ich gerade 
aufrecht ſtehen. Oft ſind wir mit fünf und ſechs Frauen 
für eine Stunde in ſo einem kleinen dumpfen Zimmer. Wir 
bleiben aber gerne, wenn die Frauen nur aufmerkſam ſind 
und Hoffnung geben, bald den Heiland zu erkennen.“ 

Vorſtehendem fügen wir noch bei, daß Frl. Gräbe in 
den letzten Monaten fleißig weitere Sprachſtudien gemacht 
hat. Sie ſchreibt: „Gott Lob, ich werde ſiegen und bald 
geläufiger ſprechen können.“ 


Warum kann in Indien ſo leicht ſo unglaublich viel 
gelogen werden? 

Wenn man überhaupt vom Imponieren einer Sünde 
reden darf, ſo könnte man ſagen: es hat wirklich etwas 
Imponierendes, mit welcher unglaublichen Geſchwindigkeit, 
welchem ſtaunenerregenden Raffinement und welcher ge- 
radezu verblüffenden Frechheit ſelbſt der dümmſte indiſche 
Kuli nicht nur eine Lüge fertig hat, ſondern ganze Lügen⸗ 
gebäude aufbauen kann. Ja, man kann ſagen, der In⸗ 
dier lügt ſchneller als unſere Ohren zu hören imſtande ſind. 
Um ſo rätſelhafter erſcheint es mir immer wieder einer⸗ 
ſeits, daß es fo manche, auch erfahrene Europäer gibt, die 
ſich in aller Treuherzigkeit den Pelz ſo voll lügen laſſen, 
daß das nur ſo eine Art hat, anderſeits, daß den Ein⸗ 
geborenen das Lügen ſo leicht gemacht wird, ja, ſie geradezu 
dazu verleitet werden. Auf dieſen letzteren Punkt ſei im 
folgenden näher eingegangen. 

Es iſt eine indiſche Sitte oder nach des Verfaſſers 
Auffaſſung vielmehr eine indiſche Unſitte, daß, falls zwei 
Leute auf der Straße gehen, von denen der eine dem an— 
dern vorgeſetzt iſt, dieſe nicht nebeneinander gehen, ſondern 
der Untergebene geht einen Schritt ſeitwärts hinter ſeinem 


Fall, falls ein Europäer mit einem ihm unter⸗ 
gebenen Eingeborenen geht. Dieſelbe Sache iſt 
es, wenn ein Native in ein Bureau zu einem 
Beamten oder Miſſionar kommt; er tritt nicht 
vor ihn, daß ſie von Angeſicht zu Angeſicht ver⸗ 
handeln können, ſondern ſchräg hinter den 
Stuhl des Beamten. Von alters her hängt 
dieſe Sitte natürlich mit der demütigen Un⸗ 
terwürfigkeit des Indiers zuſammen. Wie 
aber dieſe Sitte bei der angeborenen Lügen⸗ 
haftigkeit erſt recht zur Unwahrheit verleitet, er⸗ 
klärt ſich von ſelbſt. Denn ein Menſch, den ich 
ſcharf ins Auge faſſe, wird mir viel weniger 
„gerade ins Geſicht lügen“, als einer, den ich 
gar nicht ſehen kann. Ferner fehlt einem ja 
die ganze Beobachtung des Mienenſpiels und 
des Auges, das einen Menſchenkenner ſo oft 
einen Blick ins Herz tun läßt. 

Dies iſt denn auch vielfach längſt erkannt, 
und ſo hat man dieſe Unſitte vor Gericht längſt 
abgeſchafft, wo die Angeklagten und Zeugen gerade ſo vor 
den Schranken ſtehen wie bei uns. 

Dazu kommt noch ein zweites Moment. Es kommt 
ja nur ſelten vor, daß ein Europäer hier in Indien mit 
einem Native allein unter vier Augen verhandelt. Ge⸗ 
wöhnlich iſt wenigſtens noch ein eingeborener Bureaubeam- 
ter zugegen, ſei es, daß er ſprachlich aushilft, ſei es, daß er 
den vorliegenden Fall bereits bearbeitet hat. Steht nun der 
wegen irgend einer Sache Angeklagte glücklich vor einem, 
ſo ſteht in demſelben Augenblick ſchon wieder hinter einem 
irgend einer der eingeborenen Bureaubeamten, der vielleicht 
von dem Angeklagten beſtochen iſt. Nun beginnt die Augen⸗ 
ſprache, die m. E. kein Volk beſſer beherrſcht als der In⸗ 
dier. Kaum, daß der Beamte eine Frage geſtellt hat, ſo 
wandern die Augen des Angeklagten auch ſchon zu dem 
hinter dem Stuhle des Beamten ſtehenden Unterbeamten. 
Dieſe Unſitte, daß wenigſtens einer hinter dem Beamten 
zu ſtehen kommt, iſt ſo eingebürgert, daß es ſelbſt bei un⸗ 
ſern Miſſionsarbeiten ſchwierig iſt, ſie bei einer vorliegen⸗ 
den Verhandlung alle in Front zu bekommen. — Würde 
hierauf mehr Gewicht gelegt werden, könnte nicht ſo viel ge⸗ 
logen werden. — So ſchreibt Miſſ. O. Hertzberg von der 
Goßnerſchen Miſſion. | 


Aus einer Religionsſtunde in einer indiſchen Schule. 

Ein Miſſionar in Indien wollte ſeinen heidniſchen 
Schülern anſchaulich machen, wie Hochmut, Eitelkeit, Neid, 
Zorn u. dgl. aus dem Herzen kämen. Aber da widerſprach 
ein heidniſcher Jüngling, er behauptete allen Ernſtes, der 
Zorn komme von außen, er werde durch den Einfluß der 
Sonne verurſacht. Aber ehe noch der Miſſionar ihn eines 
Beſſern belehren konnte, widerlegte ihn ſchon ein anderer, 
gleichfalls heidniſcher Mitſchüler, indem er ihm zurief: 
„Aber wie iſt's in der Regenzeit? Da ſcheint die Sonne 
oft tagelang nicht, und doch gibt's auch dann jo viel zor⸗ 
nige Menſchen!“ 
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Paſſionszeit — Sammelbüchſen. 
Sonntagſchulen, Vereine oder auch einzelne Freunde 


können wieder ſo viele Exemplare von Sammelbüchſen wie 


ſie wünſchen, umſonſt und portofrei zugeſandt erhalten. 
Die Büchſen ſind aus ſtarkem Papier hergeſtellt und eignen 
ſich ſehr gut zur Aufnahme von Paſſionsgaben, die man 
ſelbſt einlegt und ſich von Freunden erbittet. Wie oft wird 
gefragt: „Wie können wir ſchon unſern Kindern etwas für 
die Miſſion zu tun geben?“ — Hier iſt eine Gelegenheit ge⸗ 
boten. Wo während des Winters keine Sonntagſchule ab⸗ 
gehalten wird, laſſen ſich vielleicht die Konfirmandenklaſſen 
eine Partie Büchſen kommen oder ein Jugendverein macht 
einmal den Verſuch. Man beſtelle für dieſes Jahr noch bei 
dem Unterzeichneten. Der Ertrag ſollte an den korreſpon⸗ 
dierenden Sekretär, Paſt. Ernſt Schmidt, 97 Huntigton 
Ave., Buffalo, N. Y., geſandt werden, der alle eingehenden 
Gelder zu halb und halb an die Innere und Aeußere Miſ⸗ 
ſion verteilt. Die Beſteller von Büchſen erhalten darüber 
um Oſtern eine ſchriftliche Anweiſung. Mögen recht viele 
Beſtellungen einlaufen. Paul A. Menzel, 
1920 G Str., N. W., Waſhington, D. C. 


Etwas über die Miſſionsvereinigung der Alumni 
und Studenten. 

In den Tagen, da dieſe Nummer unſers Blattes in die 
Hände der Miſſionsfreunde kommt, ſind in Naſhyille, Tenn., 
gegen 2000 Studenten unſers Landes und Canadas ver- 
ſammelt und lauſchen den begeiſternden Worten erfah⸗ 


rener Männer und Frauen von dem Miſſionsfelde, ſowie 


auch ſolchen Rednern, die mit der Miſſionsleitung in der 
Heimat betraut ſind. Es iſt doch ein erfreuliches Zeichen 
unſerer Zeit, daß ſolche Verſammlungen ſtattfinden kön⸗ 
nen. Laſſet uns der Fünften Internationalen Konvention 
des „Student Volunteer Miſſion Movement“ in unſern Ge⸗ 
beten gedenken. Dies ſollten wir um ſo mehr tun, als auch 
aus unſern Lehranſtalten auf Anregung der M. V. d. A. 


und St. u. L. (Vergl. Ev. Kalender 1906, S. 130) drei De⸗ 


legaten an dieſer Konvention teilnehmen werden, zwei aus 
dem Seminar und einer aus dem Proſeminar. 

Von ſolchen Verſammlungen gehen Ströme des Segens 
aus auf die Teilnehmer, und von dieſen auf die weiteren 
Kreiſe der chriſtlichen Kirche. O daß auch unſere Studen⸗ 


— 


ten durch die Berichte der Delegaten entzündet werden möch⸗ 
ten, je mehr und mehr dem letzten Befehl unſers Heilandes 
nachzukommen! Den vielen Freunden, welche die Ausſen⸗ 
dung dieſer Delegaten möglich gemacht haben, ſagen wir an 
dieſer Stelle herzlich Dank. 


Wir wollen als M. V. mithelfen, daß unſere teure 


Synode ihr Miſſionswerk in Indien vergrößern könne; wir 
wachſen, je mehr wir bekannt werden, an Zahl, möchte auch 
das mit einem Wachstum in Liebe und Eifer gleichen 


Schritt halten! 
Viel läßt ſich über das letzte Halbjahr unſers Strebens 


nicht berichten; hier und dort hat ſich ſein Einfluß geltend 
gemacht, dafür haben wir Beweiſe. 


Darum werden wir 
immer treuer, mutiger um des Herrn willen, ſein Segen 
möge auch ferner auf uns ruhen! . 


Ein kleiner Irrtum 
hat ſich leider in die letzte Nummer eingeſchlichen. Der 
Miſſionar hoch zu Roß auf Seite 13 ſtellt nicht unſern 
Herrn E. Tillmanns vor, ſondern ſeinen Kollegen O. 
Nußmann. Der Tropenhelm beſchattet das Geſicht ſo 
ſehr, daß die Züge nicht deutlich erkennbar ſind. Wir bit⸗ 
ten um Entſchuldigung. 


Allerlei aus Parſabhader. 

(Aus einem Briefe Miſſionar Hagenſteins.) 
Ungefähr einen Monat lang bin ich krank geweſen; 
einige Tage ſehr ernſtlich; hatte ſtarkes Fieber und mußte 
mich viel erbrechen. Nun bin ich, Gott ſei Dank, wieder beſ⸗ 
fer, aber noch etwas ſchwach. Doch konnte ich am 23. Ok⸗ 
tober in der Ochſenkutſche nach Bhatapara fahren und Br. 
Nottrott und ſeine Familie begrüßen. Es hat mir auch 
dieſe Fahrt nicht geſchadet. Meine Krankheit habe ich mir, 


ſo viel ich weiß, durch Unvorſichtigkeit zugezogen. Ich hatte 
mich ohne Decke auf eine Bettſtelle in der Veranda hingelegt 


mit der Abſicht, bald aufzuſtehen und hinein zu gehen, 


ſchlief aber feſt ein, und als ich ſpät in der Nacht erwachte, 


fühlte ich mich recht kühl. Die Veranda war etwas feucht 
und ein kühler Wind wehte hinein. Das Haus iſt nicht da⸗ 
ran ſchuld, das iſt hoch und trocken. September und Oktober 
ſind beſondere Krankheitsmonate. Es iſt bald kühl, bald 
heiß, dazu viel ſchlechte Ausdünſtung. 

Predigen, Lehren und allerhand Arbeit ſind ſo ihren 
Gang fortgegangen. Natürlich, als ich ernſtlich krank war, 


habe ich ſelber manches unterlaſſen müſſen. Die Leute hö⸗ 


ren, viele ſtimmen auch dem Gehörten mit dem Munde bei, 


aber um überzutreten, wollen ſie irdiſchen Gewinn angeboten 


haben, und den biete ich niemanden in der Weiſe, wie er es 


wünſcht, an. In Baloda wünſcht man Vorträge, aber ich 


konnte bisher nicht willfahren, weil das Haus nicht ausge⸗ 
beſſert und ich ſchwach war. Sonſt bin ich dort, wie mir 
jemand, der auf meiner Seite iſt und dort wohnt, ſagte, dem 
Balodaer Doktor, der dortigen Polizei und der dortigen Re⸗ 


gierungsſchule im Wege. Der Doktor kann nicht ſo viel 


Arznei verkaufen, weil ſehr viele Leute zu mir kommen; die 
Polizei darf nicht allzu willkürlich handeln, ſie hat meine 
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Heidenſchule bei Bisrampur. 


Reports zu fürchten, und der Regierungsſchule bin ich ein 
Gegner, der ſie aufheben will. 

Außer in Baloda ſteht es mit der Schularbeit ſoweit 
ziemlich gut. Die Waiſen hier lernen fleißig. Leider fehlt 
es bei den Lehrern. Der hieſige zweite Lehrer muß am 1. 
November gehen, weil er mir Knaben verführt. Und den 
erſten Balodaer Lehrer, auch ein Chriſt, muß ich entlaſſen, 
weil er ſchlimme Angewohnheiten hat. Der Schul-Inſpek⸗ 
tor des Departements arbeitet geegen mich, weil er das 
Chriſtentum nicht mag, und durch meine Schulen Kinder 
von den Regierungsſchulen weggezogen werden. Es iſt ja 
das gar kein Schade für ihn noch ſonſt jemand, aber es iſt 
nicht ſeinen Wünſchen gemäß. Kürzlich kam ein Dorfbe⸗ 
ſitzer, ein Hindu, aus einem Dorfe einige Meilen von hier 
und bat mich, in ſeinem Dorfe eine Schule anzufangen. 
Den Schulplatz will er umſonſt übergeben. Ich gedenke 
bald hinzugehen. 


Als ich krank war, hat man mir mit Worten viel Teil⸗ 


nahme bezeugt, aber hinter mancher war nicht viel oder 
nichts dahinter. Gerade in dieſer Zeit gingen neun der 
Blinden und Invaliden an den Streik; ſie wollten ihr Eſſen 
ſelber aus dem Mädchenheim holen oder nicht eſſen. Ich bin 
nicht auf ihren Wunſch eingegangen und ſie haben doch wie⸗ 
der gegeſſen. Einige Kinder machten mir während dieſer 
Zeit beſondern Vedruß, jo daß ich fie mit Schlägen beitra= 
fen mußte. Ein Blinder und ein Waiſenknabe ſind heim⸗ 
lich davongelaufen. Der Katechiſt ſagte mir oft, die Arbei⸗ 
ter und Arbeiterinnen ſeien ſehr faul. Auch kleinere Dieb- 
ſtähle kamen vor. Aber einige haben nicht viel Worte ge⸗ 
macht, ſondern ſie mehr in der Tat bezeugt. Viel Mühe 
hat ſich der Helfer der Waiſenhäuſer gemacht; von früh bis 
ſpät in die Nacht war er tätig, und immer flink und mun⸗ 
ter. Br. Lohans war einige Tage hier und hat mich recht 
brüderlich und liebevoll gepflegt. 

Wieder iſt der Spätregen ausgeblieben. Wenn wir in 


nächſter Zeit keinen Regen mehr bekommen, ſo 
werden ſehr, ſehr viele Felder nichts bringen, 
und nur eine Anzahl, ſolche die tief liegen oder 
bewäſſert werden können, werden einen mehr 
oder weniger guten Ertrag liefern. Auf eine 
Kodoernte (niedrige Hirſe) darf man etwas 
mehr rechnen. Einiges habe ich ſchon ſchneiden 
laſſen und meine Knechte pflügen täglich und 
ſäen die zweite Saat, wie Flachs, Wicken 
u. ſ. w. Es iſt noch ziemlich viel feuchter Bo⸗ 
den da, weil wir im September ſehr ſchweren 
Regen hatten. Hochgelegener und kieſiger Bo⸗ 
den iſt von der Hitze ausgedorrt. Eine ganze 
Fehlernte ſteht nicht in Ausſicht, aber viel 
Not. Im Garten wird auch jetzt gepflanzt und 
eſät. 

1 Die Kinder ſind, mit einigen Ausnahmen, 
wohl. Einige haben Fieber und einige Dyſen⸗ 
terie. Zwei große Mädchen hatten längere 
Zeit einen ſtarken Huſten und nun ſind ſie ſeit 
längerer Zeit ſtumm. Ich gedenke ſie bald nach 


Zivilarzt zu ſenden. Sonſt ſind ſie wohl und munter, ler⸗ 


nen, arbeiten, lachen und ſpielen. 
So fehlt es nie an allerhand Leiden. Es kann ja aber 
in dieſer armen, ſündigen Welt nicht anders ſein. 


Eine Gebetserhörung. 
Aus einem Briefe Miſſionar Joſts. 
Wie der Herr Jeſus ſich hier unter Chriſten und Heiden 
bezeugt als den, dem alle Gewalt gegeben iſt im Himmel und 


auf Erden, davon will ich Ihnen ein Beiſpiel mitteilen. Es 


war am Freitag, dem 11. Auguſt. Wir ſaßen, nach der 
Morgenandacht in der Schule, am Tiſch, tranken unſern 
Kaffee und hielten darauf unſere Andacht im Hauſe, als 
ein Dorfbeſitzer mit ſeinen Leuten auf unſere Veranda kam. 
Ich trat nach der Andacht zu ihnen auf die Veranda hinaus 
und fragte, was ſie für Leute ſeien und was ſie wünſchten. 
Der erſte von ihnen, der auch am beſten gekleidet war, 
ſagte mir, er ſei der Dorfbeſitzer von Turla, einem Dorfe 
hinter Sargaun. „Was wünſchen Sie denn, lieber Dorf⸗ 
beſitzer?“ fragte ich. „Ja, lieber Sahib,“ ſagte er, „es 
kommt ja kein Regen.“ „Habt ihr denn keinen Bimſen 


(Götzen aus Erde) gemacht?“ fragte ich. Da ſah der Mann 


mich aber von oben bis unten mit ſo ernſten Augen an, daß 
ich ganz erſtaunt war und dachte, dieſer Mann iſt kein ober⸗ 
flächlicher Weltmenſch. Dann ſagte er: „Sahib, wir ſoll⸗ 
ten den Bimſen machen? Nein, den machen wir nicht.“ 
„Warum nicht,“ fragte ich, „alle Heiden hier in der Umge⸗ 
gend machen ihn doch, wenn kein Regen kommt.“ „Nein“, 
ſagte er, „wir haben alle erkannt, daß er keinen Regen geben 
kann.“ „Ja, was meinen Sie denn,“ fragte ich wieder, „wer 
ſoll denn den Regen geben?“ „Euer Herr Jeſus Chriſtus,“ 
erwiderte er. „Glauben Sie denn wirklich, das unſer Herr 
Jeſus Chriſtus den Regen geben kann?“ „Ja“, gab er zur 
Antwort, „und deshalb ſind wir zu Ihnen gekommen, um 
Sie zu bitten, daß Sie für uns beten möchten, daß der Herr 
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Jeſus uns Regen ſchenken möge.“ „Iſt das wirklich Ihr | erdroſſelt oder lebendig begraben werden. Alle Mädchen 


Ernſt?“ „Ja“, ſagte der Mann, „das iſt unſers Herzens 
Wort,“ das heißt ſo viel wie unſers Herzens ganzer Ernſt. 
Darauf ſagte ich ihm: „Ich werde ſogleich unſere Chriſten in 
mein Zimmer rufen und mit ihnen niederknien und den 
Herrn Jeſum um Regen bitten.“ 

Geſagt, getan. Ich rief die Chriſten, die vor der hintern 
Türe ſtanden, herein, teilte ihnen mit, was ſoeben der Dorf— 
beſitzer auf der vordern Veranda geſagt hatte und forderte 
ſie alle auf, niederzuknien und um Regen zu bitten; der 
Herr Jeſus wäre ja der Herr und König aller Dinge, ihm 
hätte der Vater alle Gewalt gegeben im Himmel und auf 
Erden, er könne uns wohl Regen ſchenken, wenn wir nur 
gläubig bitten würden. Und dann kniete ich nieder und alle 
die Chriſten, die hereingetreten waren mit mir, und wir 
beteten kindlich und einfältig um Vergebung unſerer Sün⸗ 
den und um Regen. 

Nach dem Gebet ging ich dann hinaus auf die vordere 


Veranda und ſagte dem Dorfbeſitzer und ſeinen Leuten, daß 


wir ſoeben mit unſern Chriſten gebetet hätten, ich glaubte 
feſt, der Herr Jeſus würde uns Regen ſchenken. „Ja, 
wann?“ fragte der Dorfbeſitzer. „Das weiß ich nicht, das 
müſſen wir dem Herrn überlaſſen, wann es ihm in ſeiner 
Güte und Weisheit gefallen wird.“ Wieder fragte er, an 
welchem Tag der Regen kommen würde; ich ſagte ihm, das 
könne ich nicht beſtimmen, das müßten wir dem Herrn Jeſu 
überlaſſen, aber ich hoffte, er würde es bald tun. Dann bat 
ich um Entſchuldigung, ich müſſe noch nach Chandkuri ins 
Dorf zum Predigen gehen und verabſchiedete mich und ging 
mit unſerm Noah-Bandja nach Chandkuri. 

Was geſchah? Am nächſten Tage, am Sonnabendnach— 
mittag, kam ein mächtiger Regen und ebenſo am Sonntag 
und mehrere Tage hintereinander, daß die Reisfelder voll 
Waſſer wurden. Da ſagte ich zu unſern Chriſten: „Nun 
könnt ihr ſehen, wie der Herr Jeſus das Gebet erhört, wenn 
wir ihn kindlich und gläubig bitten.“ 


„Die glücklichen, unſchuldigen Heiden.“ 

Immer noch kann man hören, wie gebildete Leute ihre 
Teilnahmloſigkeit oder Abneigung gegen die Miſſion da⸗ 
mit begründen, daß „die glücklichen, unſchuldigen Heiden“ 
in ihren Verhältniſſen ſich doch äußerſt wohl fühlten und 
daher in Ruhe gelaſſen werden ſollten. Wie die Dinge 
bei vielen heidniſchen Völkern wirklich liegen, zeigen folgende 
Schilderungen des bekannten Miſſionars Dr. Pat on auf 
der Inſel Tanna. Er ſchreibt: 

„Die Arbeit auf den Hebriden geht mit Erfolg voran. 
Für mehr als 60,000 Kannibalen ſind nun die ganze Bi⸗ 
bel oder das Neue Teſtament oder doch einzelne Bücher der 
Heiligen Schrift überſetzt und gedruckt. Jeder Bekehrte, 
ſogar unſere chriſtlichen Knaben und Mädchen verſuchen's, 
uns zu helfen, daß andere zu Jeſus kommen. 

Auf einigen der nördlichen Inſeln, die noch nicht lange 
in Angriff genommen wurden, herrſcht noch Kindermord; 
auch beſteht noch der Brauch, daß alte und kranke Leute 


zwiſchen ſechs und zwölf Jahren werden als Frauen ver⸗ 
kauft, und zwar gegen ſechs bis zwölf große, fette Schweine. 
Hat der Käufer die Schweine abgeliefert, ſo kann er mit 
den Mädchen anfangen, was er will; er kann ſie wieder 
verkaufen oder umbringen. Sogar auf Tanna kam es 
kürzlich noch vor, daß ein Heide, deſſen Frau ein paar 
Tage krank war, die Sache langweilig fand. Er grub ein 
Grab, warf die arme Frau hinein, bedeckte den Leib mit 
etwas Erde und ſtampfte ſo lange auf der Erde hin und 
her, bis er ſicher ſein konnte, daß ſie nun tot ſei. 

Für uns Miſſionare iſt derlei entſetzlich, aber die Leute 
wiſſen in den meiſten Fällen ſolche Greueltaten vor uns 
zu verbergen, damit wir ſie nicht zu verhindern ſuchen, und 
meiſtens hören wir erſt davon, wenn es zu ſpät iſt. Einſt 
kam meine Tochter gerade noch dazu, als man eine alte 
Frau einem Grabe zu ſchleppte, um ſie lebendig zu begra⸗ 
ben. Meine Tochter ſchlang die Arme um ſie, und ſie feſt⸗ 
haltend erklärte ſie: „Entweder begrabt ihr mich mit, oder 
ihr ſchenkt ihr das Leben.“ Endlich ſagten ſie: „Für uns 
iſt ſie tot, wir haben ſie begraben. Wenn du ſie haben willſt, 
mußt du nach ihr ſehen und ſie füttern!“ Nach langem 
Kampf, unter vielen Drohungen ließen ſie meine Tochter 
und die alte Frau los. Wie dankbar war die alte Frau; 
ſie ſuchte ſich nun im Miſſionshaus nützlich zu machen. 
Aber eines Tages, als die Miſſionsfrau gerade im Haus 
beſchäftigt war, verſchwand die alte Frau und ward nicht 
mehr geſehen. Die Verwandten ſcheinen ſie doch aufge- 
griffen, getötet und begraben zu haben. 

Wir ſuchen aller Waiſenknaben und Waiſenmädchen 
habhaft zu werden, bringen fie im Miſſionshaus unter, er⸗ 
ziehen, nähren und kleiden ſie. Mein Sohn und ſeine 
Frau hatten eben ihre erſten zwei Waiſenmädchen bekom⸗ 
men, und die Kinder waren ſo glücklich. Eines Tages ſtie⸗ 
gen die zwei auf einen Baum hinauf, aßen Früchte und 
ſangen dazu. Da hörte mein Sohn einen Schuß und daß 
etwas herunterfalle, und als er zu dem Baum eilte, hörte 
er einen zweiten Schuß, und er fand die beiden Mädchen 
totgeſchoſſen am Fuß des Baumes. Das Singen hatte 
Feinde ihres Stammes angelockt. 

Leute in ziviliſierten Ländern ſtellen ſich ſelten vor, 
was ſie alles dem Evangelium danken, ſonſt würden ſie 
ſicher mehr beten, auch mehr und williger geben für die 
Bekehrung ſolcher Wilden zur Erkenntnis und zu dem 
Glück unſers herrlichen Evangeliums.“ 


Kleine Nachrichten vom großen Miſſionsfeld. 


Amerika. 

— Was Frauen tun. Die Frauengeſellſchaft für 
Heidenmiſſion innerhalb der Biſchöflichen Methodiſtenkirche 
hat für das laufende Jahr Bewilligungen in der Höhe von 
5542,779 gemacht. Im vergangenen Jahre haben die kongre— 
gationaliſtiſchen Frauen dem „American Board“ §5271,408 über⸗ 
geben. 

— Die Japaner in San Francisco. In Ca⸗ 
lifornia leben ungefähr 60,000 Japaner, auf San Francisco 
allein entfallen gegen 10,000 (500 —600 Familien eingeſchloſ⸗ 


Deutſcher Miſſionsfreund. 


ſen). Viele von dieſen ſind wirkliche oder nominelle Chriſten. 
Bisher waren in der Stadt am Goldenen Tore zwei japaniſche 
Gemeinden, eine presbyteriſche und eine methodiſtiſche. Zu die 
ſen kommt nun eine dritte, eine kongregationaliſtiſche. Dieſelbe 
wurde am 13. November organiſiert. Fünf der neuen Glieder 
erhielten die heil. Taufe, die andern brachten Ueberweiſungs— 
ſchreiben, die meiſten von kongregationaliſtiſchen Gemeinden 
in Japan. | 


Deutschland. 

— Friedensverſuche. An den Ausſchuß der deut— 
ſchen evangeliſchen Miſſionen war eine Aufforderung ergangen, 
gleich andern Körperſchaften durch eine öffentliche Kundgebung 
für die Erhaltung des Friedens zwiſchen Deutſchland und Eng— 
land einzutreten. Man beſchloß, von einem ſolchen Vorgehen 
abzuſehen, aber ein perſönlich gehaltenes Schreiben an die eng— 
liſchen Miſſions-Geſellſchaften zu richten, mit der Aufforderung 
zur gemeinſamen Fürbitte um die Erhaltung des Friedens. 
Das Schreiben lautet wie folgt: 

„Geehrte Herren, liebe Brüder! 


Erlauben Sie uns freundlichſt, heute einige Worte an Sie 
und durch Sie an die Miſſionsfreunde im britiſchen Reich zu 
richten in der Hoffnung, daß dieſelben ein Echo in Ihren Krei— 
ſen finden werden. 

Mit Schmerz und Betrübnis erfüllt uns die Wahrnehmung, 
daß zwiſchen Ihrem und unſerm Vaterland eine Spannung be— 
ſteht, die, wenn fie nicht beſeitigt wird, verhängnisvoll zu wer- 
den droht. Es liegt uns — den Vertretern der deutſchen evan— 
geliſchen Miſſionen — durchaus fern, uns irgend wie in die 
Politik einmiſchen zu wollen. Aber im Blick auf das Kommen 
des Reiches Jeſu Chriſti, der unſer aller Heiland und König iſt, 
und mit Rückſicht auf den uns befohlenen Dienſt der Ausbrei— 
tung ſeines Namens unter den Völkern fühlen wir uns ge— 
drungen, uns an Sie mit der Bitte zu wenden, mit uns ge— 
meinſam den, der die Herzen der Menſchen lenkt, wie Waſſer— 
bäche, anzuflehen, daß er das furchtbare Unheil eines kriegeri— 
ſchen Zuſammenſtoßes zwiſchen unſern beiden Ländern abwen— 
den möge. 

Seit den Tagen der Reformation arbeiten unſere beiden 
Nationen Schulter an Schulter an der Löſung der Aufgaben, 
die unſer göttlicher Meiſter uns für den Bau des Reiches Gottes 
geſtellt hat. Seit langer Zeit wetteifern ſie in der Ausbreitung 
des Evangeliums unter den Heiden und zwar, wie die Erfah— 
rung lehrt, beiden zum Segen. Wir unſerſeits wiſſen wohl zu 
ſchätzen, was uns an äußerer und innerer Förderung bei dieſer 
Arbeit ſeitens England zu teil geworden iſt, und wir zweifeln 
nicht, daß dasſelbe bei Ihnen in bezug auf Deutſchland der 
Fall iſt. Eine dauernde Entfremdung würde dieſe innere Zu— 
ſammenarbeit erſchweren und ſtören. Und ein Krieg würde zum 
ſchmerzlichen Bedauern aller wahren Chriſten der Welt das 
Schauſpiel und den Heiden das Aergernis bieten, daß zwei 
ſtammverwandte Völker, die in Europa die hervorragendſten 
Vertreter des evangeliſchen Glaubens ſind, ſich gegenſeitig an 
der Erfüllung ihrer Aufgaben für das Reich Gottes hindern 
würden. Es muß ſich darum, wie wir meinen, jedem Chriſten 
und namentlich uns Miſſionsleuten die ernſte Pflicht aufdrän⸗ 
gen, alles zu tun, was in unſern Kräften liegt, um der Ent⸗ 
fremdung zu wehren und den Frieden zu feſtigen. 

Wir glauben deshalb im Geiſt unſers Heilandes zu han— 
deln und der Ausbreitung ſeines Reiches zu dienen, wenn wir 
inmitten der politiſchen Erregungen Ihnen brüderlich die Hand 
reichen und Sie und Ihre Freunde auffordern, ſich mit uns zu⸗ 
ſammenzuſchließen zu vereintem Gebet, daß der Herr, in deſſen 
Hand die Geſchicke der Völker liegen, durch ſeinen Geiſt, Herz 
und Sinn unſerer Regierungen lenke zu Gedanken der Ein⸗ 
tracht und Taten des Friedens, damit fein Evangelium unbe- 
hindert laufe und ausgebreitet werde.“ 
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Indien. 

— Eine große Einigungs bewegung ſcheint 
im Entſtehen zu fein. Nach dem „Church Miſſionary Intelli⸗ 
gencer“ hat ſie ihren Urſprung in Süd⸗Indien, hat ſich aber 
bereits in ganz Indien Anhänger verſchafft und offenbar viel 
Begeiſterung entfacht. Es handelt ſich um den erſten Schritt 
zur Gründung einer einheitlichen indiſchen Nationalkirche. Die 
Geſellſchaft will interdenominationell fein, nur Indier als Be— 
amte anſtellen, indiſche Geldrechnung zu grunde legen und 
europäiſche Oberaufſicht nur ſo lange beibehalten, bis das Werk 
in geregeltem Gang iſt. Bereits hat ſich ein aus den führen- 
den eingeborenen Chriſten und den angeſehenſten Miſſionaren 
beſtehendes beratendes Komitee gebildet. Eine überſchlägliche 
Berechnung hat ergeben, daß 100 Millionen Indier, d. i. ein 
Drittel der indiſchen Bevölkerung, von der Miſſion überhaupt 
noch nicht erreicht ſind. Dieſe ſollen zunächſt das Arbeitsgebiet 
der neuen Miſſionsgeſellſchaft bilden, die beſtehenden Miſſionen 
aber nur allmählich unter Beachtung und Bewahrung der fon- 
feſſionellen Beſonderheiten angegliedert werden. Ein weit aus⸗ 
ſchauender, im Grundgedanken richtiger, aber überaus ſchwer 
durchzuführender Plan! Wir wollen uns freuen, wenn er 
vorab dazu beiträgt, die Miſſionsliebe unter den indiſchen 
Chriſten zu vermehren und zu vertiefen. Die Gefahr iſt aber 
nicht ausgeſchloſſen, daß es damit geht wie mit der äthiopiſchen 
Bewegung in Afrika. Dort ſind der Miſſion aus der Undank⸗ 
barkeit der eingebornen Chriſten große Schwierigkeiten ent- 
ſtanden. 

Ost -Afrika. 

— Das Erwachen des Buddhismus in Japan 
und China wird von allen Seiten beſtätigt. Es ſcheint eine 
ernſte Gefahr vorzuliegen, daß Japan durch ein offizielles Pro— 
teftorat über die buddhiſtiſchen Tempel und Klöſter in China 
ſich einen ſtarken Einfluß in China ſichert. Die „Katholiſchen 
Miſſionen“ bringen ein Programm, das zwiſchen den japani— 
ſchen Bonzereien in Tokio und den angeſehenſten Buddhiſten— 
Klöſtern in Kwantung, Fukien und Tſchekiang mit dem Zweck 
vereinbart iſt, den Beſitzſtand der Klöſter gegen Reformbeſtre— 
bungen zu ſichern und den chineſiſchen Buddhismus durch Zu— 
führung japaniſcher Elemente zu regenerieren. Die haupt— 
ſächlichen Artikel des Programms ſind: 1. In Kanton wird eine 
große Zentralbonzerei errichtet und damit eine buddhiſtiſche 
Hochſchule zur Ausbildung junger Bonzen verbunden. Von hier 
aus ſoll die buddhiſtiſche Reform in China ausgehen und durch 
Gründung anderer Reformklöſter in den Provinzen verbreitet 
werden. 2. Die Bonzerei in Kanton unterſteht ihrerſeits einer 
Oberbonzerei in Japan. Alle Klöſter und Anſtalten dieſes ja- 
paniſch-chineſiſchen Reformbuddhismus ſtellen ſich unter den 
Schutz des Mikadoreiches. 3. Die alten Grundlehren des 
Buddhismus, wie der Glaube an das Nirvana, das Gebot der 
Schonung aller Lebeweſen und der buddhiſtiſchen allgemeinen 
Bruderliebe werden beibehalten. 4. Auf dieſer gemeinſamen 
Grundlage ſoll eine Einigung der verſchiedenen buddhiſtiſchen 
Sekten und Richtungen erſtrebt werden. 5. Bei allem Feſthal⸗ 
ten an den buddhiſtiſchen Grundlehren ſoll gegen die religiöſen 
Anſchauungen und Vorſchriften der andern Völker die weiteſt— 
gehende Duldung geübt werden. Die „Katholiſchen Miſſionen“ 
bemerken dazu: Welche Stellung dieſe neue Richtung dem 
buddhiſtiſchen Götzendienſt gegenüber einnimmt, wird nicht ge= 
ſagt. Um den echten japaniſchen Geiſt in ſich aufzunehmen, ſind 
bereits eine größere Anzahl junger chineſiſcher Bonzen zur Aus⸗ 
bildung nach Japan geſandt worden. Von dort kommen um— 
gekehrt japaniſche Bonzen nach China, um hier die Tätigkeit der 
chriſtlichen Miſſionare in ihrer Art nachzuäffen. Zumal in 
Fukien ſind bereits eine Reihe japaniſch-buddhiſtiſcher Pagoden, 
Schulen und Anſtalten gegründet. Und es ſcheint, als ob die 
japaniſchen Geſandten die ihnen durch dies Protektorat gegebene 
Macht in weiteſtem Umfang zu benutzen geſonnen ſind. 
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Quittungen. 


Einbezahlt beim Synodalſchatzmeiſter, P. H. Wolf, Benſenville, Ill., 
wo nicht anders bemerkt. 


— 


(Siehe „Friedensbote“ No. 5, 6 und 7.) 
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F. Weber, Peotone, Imm. ⸗Gem.⸗S.⸗S. 344.42, v. d. Imm.⸗Gem. 
315.67; H. J. Leemhuis, Marlin, St. Pauls⸗Jugendver. 35: C. War: 
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dende in Indien 35; S. 506; v. O. C. Magedanz, Duluth, Minn. 
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850; A. Raltbsenner Hermann, Berger⸗S.⸗S., für Miff. 3 für 
Medizin 85; Albert, Oſhkoſh, Imm. a $12.78; et 
New fee ee 85 C. Dalies, Ripon, v. Evang. Luth. 
55 56; 3 Newark, v. „Regina“ 81: J. Schwarz, ring 
M.:St. RAN 514.28; J. H. Fleer, Milwaukee, Fried. Gem. 822.87; H. 
Kamphauſen, Zanesville, S. „„ 85; C. Chriſtianſen, 
Evansville, Lukas⸗Gem.⸗Frauenver. 815; W. Locher, New Albany, 
v. J. C. Eberle, Moundridge, Kans. 185 5 Bommer, Buffalo, 
Matth. 4 817.60, v. Fr. A. Paſchke 50c, 32 S. Stutz Fl, 4 
Götz 81; C. F. Sabrowsky, Napoleon, Miſſ.⸗Koll. $4. Zul. $452.39 


Waiſenkinder in Indien. 


Eingeſandt von 8 Paſtoren: F. J. Due, Brazil, Joh.⸗Gem., 
Stearleyville Far Egger, Rockford, v. S. Egger und Fr., für „Da⸗ 
niel Egger“ 512; K. Brunn, Browntown, Gem., gr Heil. Abend⸗ 
koll. 34; J. C. Jäch, Cape Girardeau, v. Salems⸗S.⸗ 83.90; Hrn. 
Fr. Werkmann, Evans ville, Ind., v. Zoar⸗S.⸗S. bei a für „Ruth“ 
$12; z Frau Kath. Weber, New Vork, N. Y., für „Joſeph Chriſtoph“ 
312 G. Koch, Chicago, Lukas-Gem.⸗S.⸗S., für 7 8 815.60; O. 
Baltzer, St. Louis, Friedens-Gem.⸗S.⸗S., für 1 K. 812; E. J. Schmidt, 
gt v. Sal.⸗Gem. ⸗S.⸗S., Higginsville, Mo., für „Thaita Phu⸗ 
lia“ 86; Gaſtrock, Fort Branch, a Gem., Teil d. Weihn.⸗Koll. 
32; M. Raatſch, Brooklyn, Petri⸗S.⸗S., für Samuel Lazira“ 83; E. 
Holder, Harvard, > Aug. Damkröger, für 1 K. $12; S. Lefkovics, Rn: 
ven, Zr Joh.⸗S.⸗S., für 1 K. * en Mich. Flickinger, dai N i 
M., Maria ae 353: P. En Fa 7 Afra gr $1; 
G. Gerhold, Powhattan ont Joh.⸗S „ r 1 1 3 
Schmidt, Scranton, Jak.⸗Gem.⸗S.⸗S., 10700 en (Bat. Kuhn), 
für „Banan“ in Beer $12, v. S.⸗S. des Paſt. E. Jäger, oe 

G. Bode, St. Louis, Imm. 85 ⸗S., für 1 K. 312; 


für „Dayadan“ 812; 
W. F. Henninger, Tiffin, O., Joh.⸗S.⸗S., für „Narin⸗ 812; C. 
Schaub, win v. S.⸗S. „ 57; F. Häfele, Cleveland, 
Amm.:©.: „für „Meta Anna“ 512; L. Sternberg, Urbana, Ind., Ver: 
mächtnis 755 + ie Gigus, für 1 Waiſenkind, das ſ. Namen „Louis“ 
erhalten ſoll 825; Schmidt, Scranton, v. Joh.⸗Gem.⸗Frauenver. 
des Paſt. Gadow, nn Ja., für 1 K. $12; H. A. Krämer, Buffalo, 
Trinitatis-Gem. ⸗Frauenver., für 1 * ⸗Mädch. 512; H. Erber, Kewas⸗ 
kum, v. Friedens⸗S.⸗S. 84.50: W. Dreſel, Mansfield, Joh.⸗Gem., 
S.⸗S. aus Miſſ.⸗Büchſe d. 1 i als Weihn. ⸗Geſchenk 84; 
R. Mernitz, Welcome, für „Paul“ 512; a L. Menzel, Richmond, v. 
ge S. B. Sauer Dunſtan, für 1 K. 1125 E. Grauer, Menomonee Falls, 
Frauenver., für 1 K. 512: G. D. Wobus, Waſhington, Peters⸗S.⸗S., 
für 5 56: Aug. Warnecke, Fairmont, v. S.⸗S., für 1 K. 512 
J. A. Weishaar, Schenectady, v. Friedens-Gem. 812; F. m De: 
915 v. C. E.⸗Ver. 53, Frl. Hedwig Wunderlich 83. Auf. $323.20 


Durch folgende ee eingeſandt: P. F. Hausmann, Marietta, 
Pauls⸗Gem.⸗Miſſ.⸗Ver., für fein W.⸗K. 6; E. F. Schmale, Trenton, 
Joh.⸗Gem.⸗S.⸗S., für e 812 Pauline Kitterer, Home: 
wood, Ill., für 1 K. 86; Reuß, Beooffon, Pauls⸗Gem⸗Frauenver., 
Parma, für 1 K. en F. „ New Orleans, Salems-Frauen⸗ 
ver., für „Ruth“ 86; v. Frau D. Eliz. en Lock Haven, Pa. 89.25; 
G. Orl owsky, Newton, Imm.⸗Gem.⸗S.⸗ für ee in Siege den 
812; F. Schleſinger, ge v. Miſſ. a für 1 K. Wolferz, 
Brooklyn, v. Miſſ.⸗Ver Friedens-Gem., für Friebrich 810; 4. 
Horſtmann, Cannelton, v. Er Maggie 1 Hoyleton, Ill. 812; 
Lehmann, Elyria, Pauls⸗Gem.⸗S.⸗S., für David 8.50; F. wir 
Genoa, Miſſ.⸗Ver., für 1 Mädchen $12, v. Jugendver., Jiährl. Beitrag 
für 1 Knaben 56; Wm. 8 Louisville, Pauls-Gem.⸗Willing A 
Ver., für Maria 812 Plaßmann, Granite City, Joh.⸗S.⸗ Na: 
meoki, für 1 K. $12; Eb. Kettelhut, Minonk, Pauls-S.⸗S., für 1:8, 
$12. Zuſammen $150.75. 


Für Ausſätzige in Indien. 
Eingeſandt durch die Paſtoren: H. A. Krämer, Buffalo, v. G. Lenz 51; 
H. Eppens, Cleveland, v. Frau Heupel = v. Maria Reuſch, Gharlotte, 
Mich. 32.10; H. A. Krämer, Buffalo, v. Trefzer, Dankopfer $5; v. 
Frl. Sophie Scherer, Mt. Vernon, Ind., Ges v. S.⸗Eiern 35. Zu: 
ſammen $15.10. 


Durch Paſt. Dr. Ad. Schmidt, Brooklyn, v. Liebmann Sons 
Brewing Co. 325; v. Klaudine Brandt, San Francisco 31. Zuſ. 826 


Katechiſten in Indien. 


Durch folgende Paſtoren eingeſandt: O. Miner, Louisville, von 
Matthäus⸗Gem.⸗Miſſions⸗Ver., zur Ausbildung eines Einheimiſchen 
812: Th. Leonhardt, 5 von Gemeinde, für 1 Katech. 315; von 
Roſina Schatz, Eldorada, Ja. 33; dh. Frl. Eliſe Kettler, Waſhington, 
D. C., Concoria-Gem.⸗C. E. 8 für Katechiſt „Melchiſedek“ 340; v. 
. Büfcher, Freelandville, Ind., für 1 Katech. 815: F. Maher, 
Detroit, v. 2 S.⸗S.⸗Klaſſen, für 1 Katech. 512. Zuſammen $97. 


Durch Hrn. M. Fluhmann, Taylor, Pa., v. S.⸗S.⸗Ver. v. Scran⸗ 
ton und Umgegend, für „Titus“ 340; dc. Paſt. W. es: Centra⸗ 
lia, v. Miſſ.⸗Ver., für Katechiſtenſchüler Prahbudas Negi 824; dch. Paſt. 
Th. Kettelhut, Minonk, v. Frl. Thekla Sieben, für Ausbildung von 
Katechiſten 35. Zuſammen 869. 


Für eine neue Orgel in Raipur. 
DH. Paſt. J. C. Peters, Indianapolis, v. Zions⸗Jugendver. 17.40. 
Berichtigung. 


Im „Friedensboten“, No. 3, und „Miſſions freund“, No. 2, ſoll es 
unter den Gaben für „Aus ſätzige in Indien“ ſtatt Chr. Kohrs heißen: 
Friedr. Oſter, Buffalo 50c. — Im „Friedens boten“, No. 9 ſoll es unter 
den Gaben für die „Waifen in Indien“ heißen: Paſt. L. Sternberg, 
Urbana, Vermächtnis des + Louis Signs (ſtatt Gigus) 728 
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Gehet hin in alle Welt, und prediget das 
Evangelium aller Kreatur. Mark. 16, 15. 


Herausgegeben von der Deutſchen evangeliſchen Synode von ek mia 


XXIII. Jahrgang. 


St. Louis, Mo., April 1906. 


Nummer 4. 


Die dreizehnte jährliche Konferenz der Miſſions⸗ 


behörden (Mission Boards) der Vereinigten 
Staaten und Canada. 

Die interdenominationelle Konferenz der Vertreter ame⸗ 
rikaniſcher Heiden⸗Miſſionsbehörden wurde am 27. und 28. 
Februar in Naſhville, Tenn., abgehalten. Mehr als 30 Be⸗ 
hörden waren durch 94 Abgeordnete repräſentiert. Unſere 
Miſſion war nur durch den Schreiber vertreten. 

Dieſe freie Konferenz kann ja keine für die einzelnen Be⸗ 
hörden bindenden Beſchlüſſe faſſen, ſie dient nur zu Bera⸗ 
tung von wichtigen Miſſionsfragen und Problemen, zur 
Verſtändigung bei Beſetzung neuer Miſſionsgebiete und Ab⸗ 
grenzung der beſtehenden, zur Wahrung der Miſſionsintereſ⸗ 
ſen den weltlichen Mächten und Faktoren gegenüber, und 
ſchließlich auch zur Erwägung gemeinſamer Aktion im In⸗ 
tereſſe der Miſſion daheim und draußen. Ohne Zweifel iſt 
der Zweck dieſer jährlichen Konferenz auch diesmal erreicht 
worden. Die gemeinſamen Andachten von nüchternen, aber 
geiſtvollen Männern geleitet, der Geiſt des Gebetes und der 
Fürbitte, die glaubenſtärkenden Zeugniſſe von Männern, 
die in langjährigem Dienſte reiche Erfahrung geſammelt, 
waren erhebend, ja begeiſternd. 

Die eingehende Behandlung der einzelnen Fragen, 
welche zur Beſprechung vorlagen, litt meines Erachtens 
etwas dadurch, daß der Gäſte vom Miſſionsfelde und Ver- 
treter anderer Nationen ſo viele waren, die begrüßt und ge⸗ 
hört wurden. Wie gewöhnlich war das Programm etwas 
zu reichhaltig. Referenten behandelten die vorgelegten The— 
matas meiſt in vorzüglicher, umfaſſender Weiſe. Zeit zur 
Beſprechung blieb wenig übrig. Ich erwähne nur etliche von 
den zur Verhandlung gekommenen Gegenſtände. 

Nachdem über die wunderbaren Miſſionsgelegenheiten 
in Korea, über die drohenden Anzeichen einer neuen Chri⸗ 
ſtenverfolgung in China und die Bedürfniſſe eines gemein⸗ 
ſamen Vorſtoßes im weiten Gebiete des jetzt geöffneten ruſ⸗ 


ſiſchen Reiches Mitteilungen gemacht und ein Zufammen- 
arbeiten auf dem Gebiete der Erziehung und Heranbildung 
eingeborner Lehrkräfte und der Herſtellung einer chriſtlichen 
Literatur kräftig befürwortet und allgemein anerkannt wor⸗ 
den war, kam das Thema zur Beſprechung: „Wie viele Miſ⸗ 
ſionare ſollten wir ausſenden, oder beſtrebt ſein, auszuſen⸗ 
den?“ Die Ausſendung neuer Miſſionare kann nicht ins 
Unendliche fortgeſetzt werden. Es gibt ein Ziel, an dem an⸗ 
gelangt, jede Miſſion anfangen kann, die Zahl ihrer europäi⸗ 
ſchen oder amerikaniſchen Miſſionare zu vermindern. Iſt in 
einem Miſſionsgebiete die junge Miſſionskirche zur Selbſt⸗ 
leitung und Selbſtausbreitung erſtarkt und eine genügende 
Zahl eingeborner Geiſtlicher herangezogen, dann wird das 
Wort zur Anwendung kommen: „Er muß wachſen, ich aber 
(die Zahl der Miffionare) muß abnehmen.“ Wie viele Miſ⸗ 
ſionare nowendig ſind in einem beſtimmten Gebiet, darüber 
ſind die Miſſionare an Ort und Stelle am eheſten zu urtei⸗ 
len imſtande. Alle Behörden ſollen dieſe Frage ihren Mif- 
ſions⸗Konferenzen vorlegen. Ihre Angabe bezw. Forderung 
ſoll jeder Kirchengemeinſchaft, die Miſſion treibt, als Ziel 
und Aufgabe mit allem Nachdruck vorgeſtellt werden. Er⸗ 
ſcheint die Forderung als zu groß, daß eine Behörde es kaum 
wagen möchte, mit derſelben vor ihre Kirche zu treten, ſo 
mag es grade ſein, daß die Größe der Aufgabe die 
Kirche zur Beſinnung und zur Erkennt⸗ 
nis ihrer Verantwortung bringt. 

Die indiſchen Miſſionare haben bereits geredet. Für 
50,000 Heiden fordern fie wenigſtens einen Miſſionar und 
eine Miſſionarin für die Frauen. (Will der Leſer ſchnell 
ausrechnen, was das für unſere Miſſion bedeutet? Hier 
ſind die Zahlen zum Exempel: 2,500,000 Heiden in Chat⸗ 
tisghar, unſerm Miſſionsgebiet; für 25,000 Heiden 


einen Miſſionar oder Miffionarin, — wie viel Ar⸗ 
beiter brauchen wir?) 
Dr. H. Lankeſter von London, Sekretär der „Church 
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Deutſcher Miſſionsfreund. 


Miſſionary Society“, der größten von allen Miſſionen, refe⸗ 
rierte über: Die beiten Wege für eine Kirche, das Miſ⸗ 
ſionsintereſſe zu wecken und die Mitarbeit ihrer Glieder zu 
gewinnen.“ Er habe Amerika bewundert, ſagte er, als eine 
Nation großer Geſchäftsleute. In dem „großen Geſchäfte“ 
Gottes (God's great business) ſeien die Männer hier 
weit zurück. Die amerikaniſchen Kirchen ſind in Gefahr, 
die große Reichsſache — den Frauen zu überlaſſen. Er ſei 
erſtaunt, hier fo wenig von Reiſeſekretären (Field Secre- 
taries) zu hören, deren Aufgabe es ſei, das Intereſſe für die 
Miſſion zu wecken und zu vertiefen. Die Behörden tun zu 
wenig, Miſſionskenntniſſe zu verbreiten. 

Dr. Karl Fries aus Stockholm, der Vorſitzende des 
Welt⸗Studentenbundes für Heidenmiſſion, gab ſeiner Ue⸗ 
berzeugung Ausdruck, daß eine geiſtliche Erweckung durch die 
Kirchen aller Länder ſich anbahne, welche uns ungeahnte 
Möglichkeiten auf dem Gebiete der Heidenbekehrung bringen 
werde. Schweden und Norwegen bringen je etwa 250,000 
für Miſſion zum Opfer, Deutſchland ſtelle 1000 Miſſionare, 
(Einnahme über eine Million) und das kontinentale Eu- 
ropa 2038 Miſſionare und 52,419,000 in den Dienst der 
Heidenmiſſion. 

Die Konferenz beſchloß, eine Bitte an das Komitee für 
Internationale Sonntagſchul-Lektionen zu richten, daß es 
zwölf Lektionen für verſchiedene Stufen aus dem Gebiete 
der Miſſion in den jährlichen Lehrplan aufnehme. 

Ein anderer Beſchluß wurde der um dieſelbe Zeit (28. 
Februar bis 4. März) in Naſhville tagenden, von über 
4000 Delegaten beſuchten Konvention des Studentenbun⸗ 
des (Student Volunteer Movement) vorgelegt: 1000 Miſ⸗ 
ſionare jedes Jahr zur Ausſendung zu werben, bis die Mif- 
ſionsfelder einigermaßen den Bedürfniſſen entſprechend mit 
Arbeitern beſetzt ſind. Ein Thema, deſſen Gedanke, wenn 
er zur Ausführung kommen würde, in unſerm kirchlichen Le— 
ben von großer Bedeutung werden könnte: An Inter- 
denominational Missionary Month: is it feasable Me- 
thod of Unitedly Giving an Annual Impulse to the Mis- 
sionary Cause ?”, konnte zwar in einem vorzüglichen Re— 
ferate von Dr. J. W. Conklin verleſen, nicht aber mehr be⸗ 
ſprochen werden. Es wird die 14. Konferenz, die im Ja⸗ 
nuar 1907 in New Vork abgehalten werden ſoll, noch ein— 
mal beſchäftigen. E. Schmidt. 


Eindrücke und Erfahrungen auf meiner Viſitations⸗ 
reiſe in Indien. 
Von Viſitator Paſtor E. Schmidt. — (Fortſetzung). 

Parſabhader, bisher die jüngſte unſerer Haupt⸗ 
ſtationen in Indien, etwa 30 Meilen öſtlich von Bisrampur 
in dem nördlichen Teile des Raipur⸗-Diſtriktes gelegen, 
wurde bereits im Jahre 1893 gegründet. Mit der Errich— 
tung der Station waren damals viele Schwierigkeiten ver⸗ 
bunden geweſen, da niemand in der fruchtbaren und dicht 
bevölkerten Gegend den nötigen Grund und Boden für die 
Anlage einer Miſſionsſtation hergeben wollte. Es blieb 
nichts anderes übrig, als das ganze Dorf Parſabhader, das 
günſtig in der Nähe einer Hauptverkehrsſtraße und nur eine 
Meile von dem großen Marktflecken Baloda entfernt 


— 


liegt, zu pachten, und, als Gefahr vorhanden war, daß es in 
den Beſitz eines reichen, bigotten Hindu kam, der keinen Zoll 
breit abgetreten hätte, und überdies der tief verſchuldete Be⸗ 
ſitzer der Miſſionsarbeit die größten Hinderniſſe zu bereiten 


drohte, zum Preiſe von ca. §1100.00 zu kaufen. Jetzt iſt 


Parſabhader der Synode unbeſtrittenes Eigentum. Die 
Bauern desſelben, es ſind ihrer nicht viele, ſind unſere Päch⸗ 
ter, können aber nach dem indiſchen Geſetz, wenn ſie es zwei 
Jahre bebaut und die Pacht regelmäßig bezahlt haben, nicht 
von dem Platze entfernt werden. Dieſe Dorfleute machen 
dem Miſſionar (Br. A. Hagenſtein) viel Mühe und Verdruß, 
zeigen aber doch auch wieder eine Anhänglichkeit, daß man 
ſieht, ſie, die heidniſchen Bauern, fühlen ſich unter dem 
ſtrammen Regimente des chriſtlichen Miſſionars — ihnen iſt 
er natürlich der Dorfbeſitzer —, ganz wohl. Er hält unter 
ihnen eine ſtrenge Ordnung aufrecht, nötigt ſie aber nicht, 
die Gottesdienſte zu beſuchen, wenn ſie nicht wollen. Manche 
von ihnen wären, da ſie ja mit dem Chriſtentum leidlich be— 
kannt geworden, in einer anderen Miſſion vielleicht ſchon 
längſt als Chriſten in die Gemeinde aufgenommen worden. 
Aber Miſſionar Hagenſtein ſtellt nicht nur an ſeine Chriſten 
hohe Anforderungen, ſondern auch an ſeine Taufbewerber. 
Ueber dieſe Frage, was von den Heiden, welche um die Taufe 
und damit um die Aufnahme in die chriſtliche Gemeinde bit- 
ten, zu fordern iſt, gehen die Meinungen und Anſichten der 
erfahrenſten Miſſionare weit auseinander. In ein und der- 
ſelben Miſſion macht ein Miſſionar oft die Pforte enger als 
der andere. Wenn man erwägt, daß bei der großen Armut 
und dem durch jahrhundertlange Abhängigkeit erzeugten 
Knechtsſinn das Anbieten ſelbſt der geringſten Vergünſti⸗ 
gung eine ſtarke Verſuchung für die niedrigſten Kaſten oder 
gar die Kaſtenloſen wird, den Anſchluß an die chriſtliche Ge= 
meinde aus unlauteren Beweggründen zu ſuchen, dann kann 
man es verſtehen, wie dieſe Frage betreffs der Anforderun— 
gen, die der Miſſionar an die Taufbewerber zu ſtellen hat, 
zu einer Gewiſſensfrage wird. Es hat ſich in mancher Miſ— 
ſion, die unſrige nicht ausgeſchloſſen, allemal bitter gerächt, 
wenn hie und da einzelne Miſſionare zu ſchnell bereit ge⸗ 
weſen ſind, die um Aufnahme bittenden Heiden zu taufen. 
Irdiſche Beweggründe ſpielen bei den unteren Kaſten faſt 
immer eine Rolle, und es iſt ſehr ſchwer, im Anfang zu be- 
uerteilen, ob dieſelben in unlauterer Weiſe vorherrſchen und 
ob nicht unter der Zucht der chriſtlichen Gemeinde und dem 
beſtändigen Einfluß des Unterrichts und der Predigt ſich 
dennoch ein guter Kern herausentwickeln werde. Eine Miſ— 
ſion kann wohl diesbezüglich allgemeine Grundſätze aufſtel⸗ 
len, aber im einzelnen Falle wird doch das Urteil des Mij- 
ſionars ausſchlaggebend ſein müſſen. Die Zahl der Chriſten 
in Parſabhader iſt eine kleine: 147, die Waiſenkinder, ſo⸗ 
weit ſie getauft ſind, eingeſchloſſen. 

Die ganze Station und die Miſſionsarbeit auf derſel⸗ 
ben hat ihr eigentümliches Gepräge. Ich habe bereits über 
meine erſten Eindrücke, die ich bei meinem erſten, nur flüch⸗ 
tigen Beſuch in Parſabhader empfing, namentlich von dem 
dort verlebten Sonntag berichtet (Deutſcher Miſſionsfreund 
1905, S. 14). Man muß längere Zeit auf der Station 


Deutſcher Miffionsfreund. 


= 


27 


Kirche und Schule in Parfabhader. Rechts: Die neue Kirche im Bau begriffen. 


zubringen können, wie das ja bei meinem zweiten Beſuch der 
Fall war, um einen Einblick in die eigenartigen Verhältniſſe 
in Parſabhader zu gewinnen und die unermüdliche, gewiſſen⸗ 
hafte und ſelbſtverleugnungsvolle Arbeit des ehrwürdigen 
Bruders in vollem Umfange zu würdigen. Es klingt wohl 
ſelbſtverſtändlich, iſt aber nicht immer der Fall, daß ein 
Miſſionar eine wirkliche Liebe zu ſeinen Pflegebefohle⸗ 
nen, den ſchwarzen oder braunen Chriſten und Heiden haben 
muß, wenn ſeine Arbeit mit Erfolg gekrönt werden ſoll. Ich 
habe Reſpekt vor unſerm Miſſionar in Parſabhader bekom⸗ 
men. Sein ganzes Herz voll Liebe bringt er ſeinen „Kin⸗ 
dern“ und Pfleglingen entgegen, und ſie hängen an ihm wie 
ſeine Kinder, wenn ihnen ſeine ſtramme Zucht vielleicht auch 
manchmal unangenehm wird. — Die Hungersnöte haben 
ihn zu einem Waiſenvater gemacht. (Schade iſt nur, daß er 
ſich nie veranlaßt geſehen hat, eine gleichgeſinnte Gattin 
heimzuführen, die ihm in der ſchwierigen Aufgabe, eine ſo 
große Waiſenſchar von 130 Knaben und Mädchen zu er- 
ziehen, treu zur Seite hätte ſtehen können!) In der Er⸗ 
ziehung dieſer vielen Waiſenkinder, welche einen ſehr großen 
Teil der Zeit und Kraft des Br. Hagenſtein in Anſpruch 
nimmt, geht er von recht geſunden Grundſätzen aus. Er ſorgt 
nicht nur durch die Schule und die religiöſe Unterweiſung 
für ihr geiſtliches Wohl, ſondern er hält ſie, die Knaben wie 
die Mädchen, auch an zur Arbeit auf den Feldern und in den 
Gärten. Eine recht ausgedehnte Oekonomie iſt mit den 
Waiſenanſtalten verbunden, aus deren Ertrag ein nicht 
unbeträchtlicher Teil der Ausgaben für die Waiſenkinder ge⸗ 
deckt wird. Die Kinder ſollen nicht bloß Leſen und Schrei⸗ 
ben lernen, ſondern ſo früh wie möglich auch angehalten wer⸗ 
den, mit beizutragen zu ihrem Unterhalt. Aus dieſem 
Grunde iſt Br. Hagenſtein auch nicht ſonderlich für die Un⸗ 
terſtützung oder Unterhaltung von einzelnen namhaft ge⸗ 
machten Waiſenkinder durch Freunde, Vereine oder Sonn⸗ 
tagſchulen in Amerika begeiſtert. Er hält es für ſehr nach⸗ 
teilig, wenn ſeine Waiſenkinder wiſſen, daß für ihre Nah⸗ 
rung und Kleidung von Freunden in Amerika monatlich drei 
Rupies bezahlt und geſchickt werden. Einzelne haben ihm 
ſchon erklärt: „Wenn der Onkel in Amerika für mich be⸗ 
zahlt, warum ſoll ich dann noch arbeiten?“ Es ſcheint ihnen 
eine ungerechte Forderung des Miſſionars zu ſein, wenn er 
ſie dazu anhält und nötigt zur Arbeit auf dem Felde, in der 
Werkſtatt oder auf dem Hofe, und ſie meinen, es werde ihnen 
etwas vorenthalten, was ihnen doch von rechtswegen zu⸗ 
komme. Bruder Hagenſtein iſt durch ſeine Erfahrungen da⸗ 


hin gekommen, daß er dieſes Ver⸗ 
ſorgungsſyſtem mit der Korre⸗ 
ſpondenz zwiſchen den Verſorgern 
und den einzelnen Waiſenkindern 
als ein Hindernis in der Erzie⸗ 
hungsarbeit des Vorſtehers der 
Waiſenhäuſer anſehen muß. Ich 
bin zu der Ueberzeugung gekom⸗ 
men, daß dieſe Bedenken auf 

ſeiten des werten Bruders in 

vielen Fällen begründet ſind, und 
habe darum in der Konferenz der Miſſionare, in welcher über 
dieſe Angelegenheit eingehend verhandelt wurde, und auch 
nach meiner Rückkehr in der Verwaltungsbehörde befürwor⸗ 
tet, daß die Berichterſtattung über die angenommenen 
„Pflegekinder“ an der Hand von Formularen geſchehe, und 
daß man es den Anſtaltsvorſtehern überlaſſen ſolle, ob ſie 
dem Waiſenkinde mitteilen oder nicht, wenn Freunde in 
Amerika es übernommen haben, für die Verpflegungs- und 
Erziehungskoſten desſelben aufzukommen. Auf dieſe Weiſe 
kann der erwähnte nachteilige Einfluß vermieden und doch 
auch dem Wunſche vieler Freunde der Waiſenſache in Ame⸗ 
rika Rechnung getragen werden. 

Ich bin durch meine Beobachtungen in unſerer und ande⸗ 
ren indiſchen Miſſionen dahin gekommen, daß ich dem Urteil 
des Paſtors J. Richter, zu dem er auf ſeiner Studienreiſe 
durch Oſtindien gelangte, in der Waiſenhausarbeit ganz und 
gar zuſtimme. Dieſer von allen, beſonders den neueren 
Miſſionsgeſellſchaften in Indien in den letzten Jahrzehnten 
mit beſonderer Vorliebe gepflegte Zweig der Miſſionsarbeit 
„hat die auf ihn geſetzte Hoffnungen im allgemeinen nicht 
erfüllt; man kann ihn nicht aufgeben, weil die furchtbaren 
Hungersnöte immer wieder Scharen von Waiſen vor die 
Türe der Miſſionare legen, und die Liebe ſie drängt, ſich der 
Verlaſſenen und Sterbenden anzunehmen; aber man wird 
ſchwerlich noch geneigt ſein, dieſe Arbeit in den Mittelpunkt 
des Miſſionsdienſtes zu ſtellen.“ 

Es iſt ja jo eine Waiſenhaus⸗Station mit der hingeben⸗ 
den, ſelbſtverleugnenden Arbeit im kleinen und kleinſten in 
ihrer Art eine ſo mächtige Tatpredigt der barmherzigen 
Liebe, die ihre Wirkung auch auf die Heiden der Umgebung 
ausüben muß; wir dürfen und wollen dieſe Arbeit und ihre 
Bedeutung für die Ausbreitung des Reiches Gottes nicht 
unterſchätzen. Aber ich muß doch ſagen, daß, nachdem wir 
nun auf einer Reihe von Stationen feſten Fuß gefaßt, es 
mir in Parſabhader ſowohl als auf den andern Landſtatio⸗ 
nen — ich denke beſonders auch in Bisrampur — notwendig 
erſcheint, den Schwerpunkt der Arbeit aus den kleinen Ge⸗ 
meinden und Waiſenhäuſern auf den Stationen weg in die 
Heiden⸗ oder Reiſepredigt zu legen. Die jetzt 
auf allen Stationen zerſtreuten Waiſenhäuſer müßten auf 
wenigeren konzentriert und dadurch die Miſſionare mehr 
freigemacht werden für die Predigt unter den Heiden. 

Mehr Arbeiter! Das iſt das Reſultat meiner 
Beobachtungen in Parſabhader und deſſen nächſter Umge⸗ 
bung. | 
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Laſſet euch verſöhnen mit Gott! 
Das Kreuz des Herrn. 
Kreuz des Herrn, du gabſt mir Frieden 

Einſt in dunkler Sündennacht, 
Du haſt in dem Herz des Müden 
Neue Hoffnung angefacht. 
An dein Kreuz will ich mich halten 
Hier in meinem Pilgerlauf, 
An dem Kreuz laß mich erkalten, 
Durch dein Kreuz nimm einſt mich auf. 


Kreuz des Herrn, in dir ward wieder 
Uns der Lebensbaum geſchenkt. 
Scheidewände ſtürzten nieder, 

Gnade ſich zur Erde ſenkt; 

Denn dein Kreuz tilgt unſre Sünden, 
Nimmt den Fluch und Gottes Zorn, 
Läßt uns dein Erbarmen finden, 
Oeffne uns den Lebensborn. 


Kreuz des Herrn, die Nacht entſchwindet, 
Und dein heilges Banner weht, 
Morgenrot den Tag verkündet, 
Und der Todeshauch vergeht. 
Laß dein Lebenswaſſer fließen, 
Laß es grünen nah und fern, 
In dem Dürren laß es ſprießen, 
Komm zu allen, Kreuz des Herrn! 


Eine gute Miſſionsnachricht. 
Unſerer Heidenmiſſion iſt abermals eine große Freude 
in dieſen Tagen zu teil geworden. Es hat ſich nämlich die 


werte evangeliſche Salems⸗Gemeinde in Rocheſter, N. Y., 


an welcher ſchon ſeit Jahren Herr Paſtor J. F. W. Helm⸗ 
kamp als Prediger und Seelſorger ſteht, entſchloſſen, eine 
neue Miſſionarin für Indien auf ihre Koſten anzuſtellen. 
Das iſt ein Schritt, wie er noch von keiner unſerer Gemein⸗ 
den getan wurde. Freilich wird derſelbe der genannten Ge⸗ 
meinde alljährlich ein nicht geringes Opfer zumuten, aber 
ſie kann und wird es bringen, weil in ihr ſchon ſeit langer 
Zeit ein reger Miſſionsſinn vorhanden war. Für dieſes 
Miſſionsintereſſe ſpricht auch der Umſtand, daß die Ge⸗ 
meinde ſchon lange als Glied in der Verwaltungsbehörde 
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| für Heidenmiſſion vertreten iſt. Man ſieht auch hier, eine 


Gemeinde kann viel für die Zwecke des Reiches Gottes tun, 
wenn in ihr ein kräftiger Pulsſchlag chriſtlichen Glaubens 
und Lebens vorhanden iſt. Hier kommt nun noch weſentlich 
in Betracht, daß auch der Hirte der Gemeinde ein warmes 
Intereſſe für Miſſion hat. Derſelbe iſt ebenfalls Glied 
unſerer Verwaltungsbehörde und ſteht deshalb mit dem in⸗ 
diſchen Miſſionswerk in engſter Verbindung. Genug, das 
Miſſionsintereſſe der werten Salems⸗Gemeinde und ihres 
Paſtors hat jetzt in dem erwähnten Schritt den ſchönſten 
Ausdruck gefunden. 

Obwohl die Verwaltungsbehörde zu dieſem Anerbieten 
noch keine offizielle Stellung genommen hat, ſo unterliegt 
es doch keinem Zweifel, daß ſie dasſelbe mit herzlichem Dank 
annehmen wird. Sie wird das auch aus dem Grunde tun, 
weil ſie dadurch in den Stand geſetzt wird, die ſeit etlichen 
Jahren in Angriff genommene Frauenmiſſion weiter aus— 
zudehnen. Wie notwendig dieſe Miſſion iſt, das geht be⸗ 
ſonders aus den Berichten derer hervor, welche bereits in 
derſelben tätig ſind. Ja, die armen Frauen in Indien be⸗ 
finden ſich ſamt und ſonders in einer Lage, daß ihnen von 
ſeiten der Miſſion die helfende Hand gereicht werden muß. 
So wird ſich die Verwaltungsbehörde von Herzen freuen, 
daß es ihr der Entſchluß der genannten Gemeinde ermög— 
lichte, eine neue Miſſionskraft nach Indien zu ſenden. 

Doch hier entſteht nun die wichtige Frage: Iſt auch eine 
ſolche Kraft vorhanden, die geſandt werden kann? Um 
unſere Freude vollſtändig zu machen, können wir dieſe 
Frage mit Ja beantworten. Auf unſerer Liſte ſtehen ſogar 
zwei Namen von chriſtlich geſinnten Jungfrauen, welche 
willens find, in unſere Frauenmiſſion einzutreten. So tref⸗ 
fen denn hier drei Dinge zuſammen, die ſtets erforderlich 
ſind, wenn wieder ein Schritt vorwärts getan werden ſoll, 
nämlich Arbeit, Arbeiter und Mittel. Das iſt ein Drei- 
klang in der Miſſion, der uns, ſo oft er uns entgegentönt, 
große Freude bereitet. Wir hoffen, bald ſagen zu können, 
wer die neue Miſſionarin ſein wird. Gott leite die Behörde, 
daß, wenn es zur Wahl kommt, ſie das Rechte trifft. 

In Verbindung mit dem Vorſtehenden liegt dem Schrei⸗ 
ber noch ein wichtiger Gedanke, reſp. Wunſch im Sinne, wel- 
cher hier ſogleich eine Stelle finden möge. Derſelbe lautet: 
Wie ſchön würde es ſein, wenn ſich recht viele Gemeinden 
ein Beiſpiel an der Salems-Gemeinde in Rocheſter nehmen 
würden. Wir haben in der Synode noch verſchiedene Ge⸗ 
meinden, die ebenſoviel leiſten könnten, wenn ſie rüſtig 
ans Werk gingen. Das Können in dieſer Beziehung iſt viel 
größer, als man ſich gewöhnlich vorſtellt. Und wenn 
eine Gemeinde kleiner und ſchwächer iſt, um ganz und voll 
in die gegebenen Fußſtapfen treten zu können, ſo mag ſie 
nach ihrem Vermögen tun. Der Grund, warum wir dieſen 
Wunſch äußern, iſt der, daß wir unſer Miſſionswerk in 
Indien noch mehr und ſtärker ausdehnen und fördern ſoll— 
ten. Es ſei nur wiederum an die ärztliche Miſſion und an 
die Pflege der Kranken erinnert. Wie hat ſich doch der Hei⸗ 
land der Kranken und Notleidenden ſo ſehr und liebevoll 
angenommen! Haben wir auch dieſe Liebesarbeit niemals 
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überſehen, ſo hat doch bis jetzt ſehr wenig nach dieſer Seite 
geſchehen können. Es ſind zurzeit etwa 700 Miſſionsärzte 
reſp. Aerztinnen in der Heidenmiſſion tätig, doch wir haben 
keine ſolche Kraft auf unſerm Felde. Es ſind auch viele 
Hoſpitäler von den Miſſionsgeſellſchaften errichtet worden, 
aber wir haben die wichtige Arbeit noch nicht in die Hand 
genommen. Seht, ihr werten Miſſionsfreunde, dieſem 
Mangel gegenüber liegt doch der obige Wunſch ſehr nahe. 
Wir hoffen zuverſichtlich, daß der Anſtoß, welcher in Roche— 
ſter gegeben wurde, ein kräftiges Echo innerhalb unſerer 
Gemeinden finden wird. 

Indem wir jetzt noch ein Bild von der Salems⸗Kirche 
dieſen Zeilen beifügen, grüßen wir die Gemeinde, welche 
dort an den Sonn- und Feſttagen aus- und eingeht, auf 
das herzlichſte. Der Herr, deſſen Reich du, teure Gemeinde, 
bauen hilfſt, ſegne dich reichlich und tue an dir über Bitten 
und Verſtehen. W. Behrendt. 


Der Studentenbund. 

Die freiwillige Studenten Miſſions⸗Bewegung wurde 
im Jahre 1886 organiſiert. Durch ihre Wirkſamkeit haben 
in den letzten 17 Jahren etwa 10,000 Studenten ſich bereit 
erklärt, in den auswärtigen Miſſionsdienſt zu treten. Eine 
gute Anzahl dieſer Studenten ſind noch auf den Colleges 
und Univerſitäten, aber über 4000 ſind bereits im Miſſions⸗ 
werk tätig und mehr würden heute dort tätig ſein, wenn die 
Kirche die Mittel zu ihrem Unterhalt liefern würde. Dieſe 


Organiſation wirkt unter der verſprechendſten Klaſſe 
der heutigen chriſtlichen Welt. Sie appelliert an das 
Gewiſſen, die Erleuchtung, die Selbſtweihe und den 
Mut chriſtlicher junger Männer und Jungfrauen, 
deren höhere intellektuelle Ausbildung eine unermeß— 
liche Verheißung des zukünftigen Einfluſſes in der 
Ausbreitung des Reiches Gottes in ſich ſchließt. Eng 
verbunden mit dieſer Organiſation ſind die „Chriſt— 
lichen Jünglingsvereine in den Colleges“, welche durch 
das „Internationale Komitee“ über die ganze Welt 
ſich ausgebreitet haben. Nach der Berechnung von 
John R. Mott ſind unter den jungen Männern von 
Nord-Amerika im ganzen nur acht Prozent Bekenner 
Chriſti, aber unter den 83,000 Studenten in 356 
Colleges und Univerſitäten waren im Jahre 1902 
etwa 52 Prozent Mitglieder evangeliſcher Kirchen. 
Vor 25 Jahren war dieſer Prozentſatz nicht ganz 
ein Drittel. Eine daraus erwachſene Organiſation 
iſt die World's Student Christian Federation,” 
die im Jahre 1895 gebildet wurde. Sie ſchließt elf 
verſchiedene nationale Organiſationen mit über 1800 
ſeparaten Vereinen und 90 Prozent der höheren Lehr— 
anſtalten in der ganzen Welt in ſich und zählt über 
100,000 Studenten und Profeſſoren als Mitglieder. 
Hier kommt ferner in Betracht, The American Com- 
mittee of the V. W. C. A.,“ welche im Jahre 1886 
gegründet wurde und heute 671 Vereine mit einer 
Mitgliederzahl von 100,252 aufzuweiſen hat. 


Die fünfte internationale Verſammlung der „Frei⸗ 
willigen Studenten⸗Miſſionsbewegung⸗ 
fand, wie ſchon in dem Bericht unſers Miſſionsſekretärs 
angegeben iſt, vom 28. Februar bis zum 4. März in Naſh⸗ 
ville, Tenn., ſtatt. Unſer Proſeminar hatte einen und das 
Predigerſeminar 4 Vertreter zur Konferenz entſandt. Wir 
haben leider vergeblich auf den in Ausſicht geſtellten Bericht 
gewartet, und müſſen uns damit begnügen, einem andern 
Blatte (dem „Apologeten“) wenigſtens einige Mitteilungen 
zu entnehmen. Dr. Karl Fries aus Stockholm hielt die fol⸗ 
gende Anſprache (die Anſprache des Sekretärs des „Deut- 
ſchen Studentenbundes für Miſſion“, des Herrn Wilhelm 
Gundert, können wir aus Mangel an Raum leider nich 
wiedergeben): | 
Der Anfang der Miſſionsidee in den Univerſitäten Eu⸗ 
ropas iſt auf den Verſuch des Philoſophen und Naturfor— 
ſchers Baron von Leibnitz von Berlin zurückzuführen, am 
Anfang des 18. Jahrhunderts das Evangelium durch ruſſi⸗ 
ſche Vermittlung in China einzuführen. Es war ein Man⸗ 
gel der Reformation, welche auf einer Univerſität geboren 
wurde, daß ſie ſich nicht mit dem Gedanken befaßte, das 
Reich Gottes in heidniſche Länder hinauszutragen. Im Ge⸗ 
genteil, ſo oft die Idee der Heidenmiſſion von der gelehrten 
oder ungelehrten Laienwelt vorgeſchlagen wurde, ſo wurde 
ſie von ſeiten der theologiſchen Fakultäten oder einzelner 
Mitglieder derſelben auf deutſchen Univerſitäten verſchrieen: 
und ſo blieben die Bemühungen des Barons Leibnitz, ſowohl 


— ↄ⁵ -—-- - —————r—ß5ß5r5iii—r5ð5ðr—t— r ññ—3—3—ꝛ—ßÄ—ʒł— — Scê!ñ 


— 


30 


n 


Deutſcher Miſſionsfreund. 


daheim als in Rußland, erfolglos. Aber der Miſſionsge⸗ 
danke konnte nicht ausſterben. Nach dem Tode des Barons 
von Leibnitz erwachte derſelbe wieder im Geiſte von Francke 
und wurde zugleich auch durch König Friedrich IV. von 
Dänemark, der ſeine Pflicht gegen ſeine heidniſchen Unter⸗ 
tanen in den däniſchen Kolonien tief empfand, in die Tat 
umgeſetzt. Dieſer konnte aber unter den theologiſchen Stu⸗ 
denten ſeines eigenen Landes keine Kandidaten für den Miſ⸗ 
ſionsdienſt finden. Nach dem Zeugnis eines ſeiner Biſchöfe 
waren ſie „nicht tauglich für einen ſolchen Dienſt, ſondern 
der Trunkſucht, der Unzucht und dem Indifferentismus 
ergeben.“ Durch einen Hofkaplan, der ein Pietiſt war, 
wurde der König veranlaßt, bei Auguſt Hermann Francke 
um ſolche Miſſionskandidaten nachzufragen. Franckes 
„Collegium Orientale“, welche Anſtalt zur Ausführung der 
Miſſionsidee gegründet wurde, konnte glücklicherweiſe die— 
ſelben liefern. Bartholomäus Ziegenbalg und Heinrich 
Plütſchau waren die erſten Pioniere der ausländiſchen Miſ— 
ſion (1705) und ihr erſtes Arbeitsfeld war Tranquebar auf 
der Oſtküſte von Indien. Während dieſes Jahrhunderts 
wurden 60 Miſſionare von Halle ausgeſandt und am Ende 
des 18. Jahrhunderts wurde die Miſſion mit 20,000 An⸗ 
hängern an England abgetreten. Inzwiſchen aber hatte der 
eiskalte Wind des Rationalismus das ſo verſprechende reli— 
giöſe Leben in Deutſchland zerknickt und die Abiturienten 
der Univerſität waren nicht mehr von dem früheren warmen 
Liebeseifer für die Miſſion beſeelt und nach dem Jahre 1803 
ſah man ſich vergebens nach einem Miſſionar um, der eine 
Univerſitätsbildung genoſſen hatte. Die Miſſionsarbeit 
wurde zum Teil von ungeſchulten Männern betrieben. Die 
folgende Periode in der erſten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
war, was die Univerſitäten betrifft, allen Miſſionsgeiſtes 
bar. Die politiſchen Unruhen jedoch in der Mitte des ver— 
floſſenen Jahrhunderts ſchienen zugleich die ſchlummernden 
geiſtlichen Kräfte wieder wachzurufen. Es wurden in 
Deutſchland und Holland einige Miſſionsvereine unter den 
Studenten gebildet. Jedoch erſt im Jahre 1896 begann eine 
neue Aera in dem Miſſionsleben der deutſchen Univerſitäten 
infolge der ſegensreichen Wirkung der “Student Volunteer 
Missionary Union Conference“ in Liverpool in jenem 
Jahre. Infolge dieſer freiwilligen Studenten Miſſions⸗ 
Bewegung ſind in den letzten zehn Jahren mehr Miſſionare 
aus den Univerſitäten Deutſchlands in den auswärtigen 
Miſſionsdienſt getreten, als vorher in hundert Jahren ver— 
zeichnet werden konnten. In England erweckte der Herr 
auf der Cambridge⸗Univerſität ſieben junge Männer, durch 
deren Zeugnis die ſämtlichen britiſchen Univerſitäten tief 
ergriffen wurden. Während Robert Wilder und ſeine 
Schweſter für eine Miſſionsauflebung unter den Studenten 


von Amerika beteten, fingen eine Anzahl Studenten in den 


ſkandinaviſchen Univerſitäten unabhängig von einander an, 
die Miſſion zu einem beſonderen Studium zu machen. Die 
Miſſionare, welche von den europäiſchen Univerſitäten aus⸗ 
gegangen waren, erregten eine ſo weit verbreitete Begeiſte⸗ 
rung für die Miſſionsſache, daß dieſelbe die allgemeine frei⸗ 
willige Miſſions⸗-Bewegung unter den Studenten zur Folge 


| hatte. Wenn wir aber die Berichte von dem Erfolg dieſer 


Bewegung auf den deutſchen Univerſitäten mit den Berich⸗ 
ten von der Bewegung auf den amerikaniſchen und britiſchen 
Univerſitäten vergleichen, ſo entſteht die Frage: „Wie kommt 
es, daß in den erſtgenannten verhältnismäßig ſo wenige 
Studenten ihren Teil in der Evangeliſation der Welt getan 
haben?“ Die Ueberwiegenheit der britiſchen Bewegung 
wird leicht erklärt durch die nahe Verbindung, in welcher 
Großbritannien mit ſo vielen Heidenländern ſteht. Was 
Amerika betrifft, ſo iſt zu bemerken, daß die Bezeichnung 
„Student“ praktiſch jedermann in ſich ſchließt, der überhaupt 
eine höhere Ausbildung ſucht, während in Deutſchland dieſe 
Bezeichnung ſich ſtreng auf Univerſitätsſtudenten be⸗ 
ſchränkt. Dies iſt aber nur eine teilweiſe Erklärung. Ich 
glaube, die Haupturſache iſt darauf zurückzuführen, daß 
Amerika noch verhältnismäßig jung iſt, erfüllt mit dem un⸗ 
überwindlichen Unternehmungsgeiſt, welcher der Jugend 
eigen iſt, und daß dieſe Nation, nachdem ſie Differenzen in 
ihren eigenen Grenzen überwunden hat, zum Bewußtſein 
einer Weltmiſſion erwacht iſt. Aber auch dieſer Grund iſt 
nicht erſchöpfend. Die “ultima ratio” (der letzte Grund) 
iſt in der Aeußerung des General-Sekretärs der britiſchen 
Studentenbewegung zu ſuchen: „Die Amerikaner haben 
mehr Glauben als wir.“ Das wird es wohl ſein, denn „alle 
Dinge ſind möglich dem, der da glaubt.“ Wenn ihr nun 
hier in Amerika durch euern größern Glauben im ſtande ge⸗ 
weſen ſeid, größere Dinge zu erzielen, als wir drüben in 
Europa, vergeßt nicht, daß euer fortgeſetzter Erfolg einzig 
und allein von demſelben demütigen Glauben an Gott ab⸗ 
hängig ſein wird. Sobald ihr auf euern Vorrang oder bis— 
herigen Erfolg bauet, wird eure Kraft von euch weichen. 
Das, was auf dem europäiſchen Kontinent getan worden iſt, 
ſo unſcheinbar es auch ſein mag, iſt immerhin unendlich 
mehr, als ſeit Jahrhunderten dort geſchehen iſt, aber ſei es 
viel oder wenig, ſo iſt es durch dieſelbe innere Triebkraft des 
wahren Glaubens an Jeſum Chriſtum geſchehen. Möge 
daher dies unſere beſtändige Bitte ſein: „O Herr, vermehre 
unſern Glauben, nicht damit wir große Dinge tun mögen, 
ſondern daß dein Reich in größerer Kraft als je zuvor zu 
uns komme und bis an die entfernteſten Enden der Welt 
reichen möge!“ 


Allerlei Miſſiousgedanken. 

— Das iſt auch ein Miſſionsdienſt: unſer Miſſions⸗ 
blatt nach Kräften verbreiten. Was man nicht kennt, das 
liebt man auch nicht; wie ſollen unſere Glieder Verſtändnis 
für die Miſſion haben, wenn dieſe ihr ganz fremd iſt? 
Probeexemplare ſtehen gratis zur Verfügung. 

— Wie eine Seele zu ihrem Heiland ſteht, ſo wird ſie 
auch zur Miſſion ſtehen. Liebe ich ihn, der ſich um meinet⸗ 
willen zu Tode geliebt hat, ſo iſt es rein unmöglich, daß ich 
die Brüder nicht lieben würde. Wie das Ohr meines Gottes 
das Seufzen meiner Seele nach Freiheit und Vergebung ver⸗ 
nommen hat, ſo vernimmt nun mein Ohr den Notſchrei der 
darbenden, verſchmachtenden Heiden, ich muß ihnen helfen, 
weil und wie mir geholfen worden iſt. 
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Kleine Nachrichten vom großen Miſſionsfeld. 


Amerika. 

— Unter den Indianern, namentlich denen im Indianer⸗ 
Territorium, macht ſich ein merkwürdiges Suchen nach Chriſto 
bemerklich. Nicht bloß die jungen Leute, ſondern auch manche 
der älteren bekehren ſich und geben Gott die Ehre. Rev. S. R. 
Keam, der beinahe 20 Jahre unter ihnen gearbeitet hat, be— 
hauptet, dergleichen nie erlebt zu haben. 

— Eine eigenartige und ſeltene Feier 
fand am 9. Dezember v. J. in Honolulu ſtatt, indem die Miſ⸗ 
ſionarswitwe Frau Mary Parker ihren hundertſten Geburts- 
tag beging. Sie wurde am 9. Dezember 1805 in Brandford 
(im Staate Connecticut) geboren und trat mit ihrem Manne 
Benjamin Parker im Jahre 1832 im Dienſt der Boſtoner Miſ— 
ſionsgeſellſchaft in die Arbeit auf den damals noch faſt ganz 
heidniſchen Sandwich-Inſeln ein. Sie verlor 1877 ihren Gat- 
ten und lebt ſeitdem bei ihrem Sohn, der in Honolulu als 
Paſtor eine Gemeinde bedient. Die hundertjährige Greiſin, die 
über 70 Jahre auf den Sandwich-Inſeln gelebt hat, iſt körper- 
lich und geiſtig noch verhältnismäßig rüſtig und wußte an ihrem 
Ehrentag mancherlei Züge aus der Zeit der erſten Miſſions⸗ 
arbeit unter den Kanaken den zahlreichen Gratulanten zu er— 
zählen. In verſchiedenen Gottesdienſten, die am folgenden 
Tage, einem Sonntag, in Honolulu ſtattfanden, wurde der wür— 
digen Matrone und ihrer früheren Miſſionsarbeit in anerken— 
nender Weiſe gedacht. 

Deutschland. 

— Am 9. Januar feierte der bekannte Miſſionskartograph 
und -geograph, Paſtor Dr. Grundemann, zu Mörz feinen 70. 
Geburtstag. Als Jubiläumsgabe wurde dem Jubilar von ſei— 
nen Freunden ein Band wiſſenſchaftlicher Miſſionsſtudien unter 
dem Titel: „Die Einwurzelung des Chriſtentums in der Hei— 
denwelt“ gewidmet. Außerdem hatte ſich die große Schar jünge— 
rer Geiſtlicher, welche im Laufe der Jahre durch den von Dr. 
Grundemann gegründeten und geleiteten Miſſionslehrkurſus in 
Berlin hindurchgegangen ſind, vereinigt, um ihrem verehrten 
Lehrer ihren Dank in Geſtalt eines ſinnigen Kunſtwerkes dar— 
zubringen. 

England. 

— Die größte Miſſionsgeſellſchaft der 
Erde iſt die „Church Miſſionary Society“ in London. Ihr 
Einkommen beträgt jährlich §2, 000,000. Sie hat 1356 Miffio- 
nare auf 548 Stationen im Feld. Letztes Jahr fanden 12,591 
Taufen erwachſener Heiden ſtatt. Die Zahl ihrer Abendmahls— 
gäſte beträgt 88,889; die Zahl der Anhänger $307,920. 

| China. 

— Das Trauerſpiel in Nanchang. Wir haben 
über dasſelbe ſchon im „Friedensboten“ berichtet. Nach den 
neueſten Nachrichten, die augenſcheinlich den Tatſachen ent⸗ 
ſprechen, entſtand das Gemetzel durch die Habſucht der fran— 
zöſiſchen Jeſuiten. Ihr Einmiſchen in die Politik ſoll ſchon 
längſt die Bewohner der Stadt verdroſſen haben. In dieſem 
beſondern Falle handelte es ſich um ein Stück Land, das die 
Patres für ſich in Anſpruch nahmen. Zuerſt verbreiteten die 
Chineſen die Nachricht, ein Pater habe den betreffenden Rich⸗ 
ter erſtochen. Derſelbe hat aber Selbſtmord begangen. Die 
Bevölkerung ſchenkte jedoch jener Nachricht Glauben, und dadurch 
ward der Aufſtand hervorgerufen. Die ſechs Jeſuiten wurden 
in hölzerne Käfige geſteckt — mit dem Kopf nach unten — 
und auf den Schlamm am Flußufer geſtellt, in den die Be⸗ 
dauernswerten langſam verſanken. Die amerikaniſchen Miſ⸗ 
ſionare, 14 an der Zahl, konnten ſich retten, allein die eng— 
liſche Miſſionarsfamilie Kingsman wurde ermordet. Das eng— 
liſche auswärtige Amt hat ſofort Sühne verlangt, dieſelbe wird 
auch geleiſtet werden. In der Nähe liegen mehrere Kanonen— 
boote, darunter ein amerikaniſches. Nanchang iſt die Haupt⸗ 
ſtadt der Provinz Kiangſi. — Dem ſchmerzlichen Bericht über 


| die Ermordung der amerikaniſchen Miſſionsgeſchwiſter in Lien⸗ 


tſchau iſt nun noch folgendes zuzufügen: Als Frl. Chesnut 
ſchon in den Händen des mordluſtigen Pöbels war, ſah ſie auf 
einmal mitten im Getümmel einen kleinen Chineſenknaben mit 
einer tiefen, blutenden Wunde am Kopf. Schnell riß ſie ein 
Stück von ihrem Kleid ab und verband dem Jungen den Kopf. 
Später kam der Junge dann zu den amerikaniſchen Abgeſandten 
und zeigte ihnen die geheilte Wunde. Wahrlich, das iſt chriſt⸗ 
licher Heldenmut. Anſtatt an ihre verzweifelte Lage zu denken 
und ihr Elend zu beweinen, dachte dieſe Heldin bis zuletzt an 
die Leiden ihrer Feinde. Das iſt wahrer Miſſionsſinn, und ſo 
lange die Kirche noch ſolche Leute ausſenden kann, wird ihre 
Arbeit nicht vergeblich ſein. | 

— Eine bedeutungsvolle Gabe. Der Gouver- 
neur von Hunan hat kürzlich dem Hoſpital der China-Inland⸗ 
Miſſion in Tſchangſcha 51500 geſchenkt. Dieſe Anerkennung 
der miſſionsärztlichen Tätigkeit in der Provinz Chinas, die noch 
bis 1901 jedem Fremden unzugänglich war, iſt auch ein Zeichen 
für den Umſchwung in China. 

— Britiſch⸗amerikaniſche Hochſchule für 
Medizin eröffnet. Die Lockhardt-Hochſchule für Me⸗ 
dizin, die nach dem erſten engliſchen Miſſionar benannt und 
von der amerikaniſchen Methodiſten-, Presbyterianer- und 
Kongregationaliſten-Miſſion in Verbindung mit den Londoner 
Miſſionen ins Leben gerufen worden iſt, wurde am 13. Februar 
im Beiſein einer beiſpiellos großen Zahl der höchſten cHinefi- 
ſchen Beamten, ſowie des diplomatiſchen Korps eröffnet. Das 
Auswärtige Amt ſandte im Namen der Kaiſerin-Witwe, welche 
zum Baufonds 10,000 Taels beigeſteuert hat, Glückwünſche. 
Der britiſche Geſandte, Sir E. M. Satow, der amerikaniſche 
Geſandte, W. W. Rockhill, und der chineſiſche Zolldirektor, Sir 
Robert Hart, hielten Anſprachen. Das Inſtitut hat Fazilitäten 
für 350 Studenten. 

Korea. 

— Eine der erfreulichſten Miſſionsnach⸗ 
richten dieſes Jahres iſt diejenige über die Bildung einer 
vereinigten proteſtantiſchen Kirche in Korea. In einer Ver— 
ſammlung der Methodiſten-Miſſionare in Korea wurde be— 
ſchloſſen, daß „die Zeit jetzt gekommen iſt, wo alle denomina— 
tionellen Unterſchiede unter den proteſtantiſchen Chriſten von 
Korea aufhören und alle dort wirkenden evangeliſchen Chriſten 
ſich zu einer Kirche vereinigen ſollten unter dem Namen: „Die 
Kirche Chriſti in Korea.“ Dieſer Beſchluß wurde mit großer 
Freude und Jubel begrüßt. Bezugnehmend auf dieſe erfreuliche 
Nachricht, ſagt der „Interior“ von Chicago: „Wir ſind gewiß, 
daß die presbyteriſchen Miſſionare in Korea dieſem Beſchluß 
froh und herzlich entgegenkommen werden, denn ſie haben bis⸗ 
her die kirchliche Trennung beklagt.“ 


Indien. 

— Eine wohlverdiente Ehrung iſt jüngſt dem 
bekannten Goßnerſchen Miſſionar Ferdinand Hahn 
(Schwiegervater unſers Miſſionars Karl Nottrott), dem Leiter 
des großen Aſyls für Ausſätzige in Puralia von der engliſchen 
Regierung zu teil geworden. Für feine literariſchen und muni⸗ 
zipalen Arbeiten, ſowie vor allem für ſeine Verdienſte um die 
Ausſätzigen hat er den Kaiſar⸗i⸗Hind⸗Orden erſter Klaſſe erhal- 
ten. Wir gratulieren. 

Sumatra. 

— Der würdige Senior der Batakmiſſion Dr. Nommen⸗ 
ſen, der nach längerem Erholungsaufenthalt in der deutſchen 
Heimat ſoeben wieder nach Sumatra hinausgegangen iſt, wurde 
von der Königin der Niederlande, Wilhelmine, vor feiner Ab— 
reiſe in einer zweiſtündigen Audienz empfangen, in welcher er 
ihr ausführlich über die Miſſion in Niederländiſch-Indien Be⸗ 
richt erſtatten mußte. Das iſt ein neuer Beweis davon, wie 
hoch von der holländiſchen Regierung die Miſſionsarbeit gewer— 
tet wird. | 
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Madagascar. 


— Sowohl die Pariſer wie die Londoner Miſſionare be— 
richten von außerordentlichen Exweckungen, deren Zeugen ſie 
ſeit einigen Monaten in Madagaskar ſind. Im Pariſer Miſ— 
ſionsblatte heißt es darüber: Die Bewegung hat in Ambohi— 
mandroſo im äußerſten Süden des Zentralplateaus begonnen 
und hat ſich dann durch Betſileo über Fianarantſoa und Am— 
boſitra bis nach der Landeshauptſtadt Tananarivo fortge— 
pflanzt. Ihre Merkmale ſind überall erwachende Sündener— 
kenntnis, Bußbekenntniſſe, Freude über erfahrene Vergebung 
und Verſöhnung mit Gott. Unzweifelhaft iſt ein gut Teil da⸗ 
von auf Konto nervöſer Erregung zu ſetzen, zumal bei einem 
ſo leicht erregbaren Volke. Nicht alle Blüten des Frühlings 
bringen im Herbſt Früchte. Dennoch ſchließt der Frühling die 
Hoffnung auf eine Ernte in ſich. Und es iſt ein ſchöner An- 
blick, dieſer madagaſſiſche Frühling. Lange war das Erdreich 
bart, riſſig, wie von der Sonne ausgedörrt geweſen. Es ſchien, 
als ob jedes Korn ertötet, jede Erneuerung des Lebens un— 
möglich wäre. Und nun: bei den erſten Fluten ſprießen die 
unſichtbaren Saaten allenthalben hervor, üppiges Grün bedeckt 
den Boden, die Bäume ſchlagen aus, die Blumen entfalten ihre 


Blüten. 
Afrika. 

— Dr. Stewart ſtarb am 21. Dezember 

Er war einer der bedeutendſten Miſſionare Süd-Afrikas. 


James 
. 
Auch als Freund Livingſtones und Gründer der Station Living— 
ſtonig im Süden des Njaffafees hatte er ſich einen Namen ge— 
macht. Sein Hauptwerk aber war die Leitung des berühmten 
ſchottiſchen Erziehunginſtituts in Lovedale in Britiſch-Kaffer⸗ 
land, dem er ſeit 1866 vorſtand und das er mit ſeinen Evan— 
geliſations-, Erziehungs- und Induſtrieſchulen zu hoher Blüte 
gebracht hat. Von den 6000 Schülern, die im Laufe der Jahre 
durch dieſe Anstalten gegangen find, haben etwa 800 als Paſto⸗ 
ren, Evangeliſten und Lehrer in der Miſſion ihren Beruf ge— 
funden, etwa 1500 treiben Ackerbau und Handwerk, wie ſie es 
in Lovedale gelernt haben und von den übrigen haben 32 nach 
amtlichen Liſten in der Kapkolonie eine Anſtellung mit einem 
Jahresgehalt von mehr als 515,000 gefunden, ein Beweis, in 
den Grade Lovedale zu einem Kulturträger geworden iſt. 

Das iſt im weſentlichen Stewarts Verdienſt, den die Miſſionare 
Süd⸗Afrikas noch 1904 dadurch ehrten, daß fie ihm die Leitung 
der Johannesburger Miſſionskonferenz übertrugen. 
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Nueſch, Keokuk, v. Frau Chr. Meiſter 32.50; J. . Muscatine, v. 
Frau & $1, Jak. Stellrecht 270; J. N Haven, v Dart. :Gem., Moſel 


$2; Eden Publ. Houſe, Paſt. J. J. Fink v. Fr. M. Krämer, St. 
Louis 55. Zuſammen 5137.09. 
Eingeſandt von folgenden Paſtoren: F. Holke, Freeport, Joh. 


re Koll bei Miſſ. Gaß Vortrag $62.15, v. Frau Maria Reints $100, 
H. C. Tempel 520, H. Davis 510, Mutter Schulz 55 A. Bergmann 
853 F. Mühlinghaus, Dunkirk, v. Wm. Rückert 32; A:. Berens, Elm— 
hurſt, Peters-Gem., Koll. bei mil. Gaß Vortrag 824; J. Nollau, Wa— 
terloo, v. Ph. Knörnſchild 81; W. F. Henninger, Tiffin, v. Fr. M. 
Zeller 50e; Hrn. Er Speyfer, Buffalo, v. Paſt. Th. Tillmanns, Chi: 
cago, Miſſ-Koll. 857.7 Paſt. A. Helm, Dolton, Miſſ.⸗Koll. 511. 10; 
F. Schär, Wauſau, 5 5 Koll. (ſiehe „Innere Miſſ.“) 40e, v. Mary 
Kolbe $l; L. Kleber, Detroit, v. Hrn. Chas. Schuh 82; F. d 
Elkader, Friedens Gem., Koll. bei Miſſ. Gaß Vortrag 512. 75, v. F. 


55, aus 3 Miſſ.⸗Büchſen 36.80; P. Förſter, ge S. ⸗S. 7 iR 
Beitrag 83.69; Jak. Arion, St. Louis, v. Hrn. E. Bek 53, Frau Schaur- 
53, Fr. Kruſe 51. Zuſammen 9287.17. 


Waiſenkinder in Indien. 


Eingeſandt von folgenden Paſtoren: J. F. W. ee: Rodeln, 
v. Schweſtern-Ver., für 2 K. $24, Frauenver., für 1 . E. ⸗ 
Ver., 5 3 K. 512; W. EB en Quincy, v. Intenso. fur IR, 
$12; „John, Ann Arbor, v. Frauenver., für 1 BR 312; A. 
Nee Hartford, v. Frauenver., Hartford, für 1 K. 56. v. Frauen⸗ 
ver., Schleiſingerville, für 1 K. 86; J. Kramer, Quincy, Salems⸗ 
Miſſ.⸗Ver., 3 für 3 K. $9, Salems-Frauenver., Quartal⸗ 
zahlung für 3 K. 89, 5 E. Geis: Hußmann, Halbjahrzahlung für 
„Ruth“ in Bisrampur 365 Hohmann, Vincennes, v. W. H. Vollmer, 
für 1 K. 512; Geo. W. abet Elmwood Place, v. Miſſ.⸗Ver., für 1 K. 
in Parſabhader 56; C. Schäffer, Newport, v. Aehrenleſe-Ver., für fein 
Kind 512; A. Mohri, Holyrood, Vermächtnis v. Hrn. H. Burmeiſter, 
Holyrood, Kans., bei ſ. Lebzeiten ausbezahlt 850; Hrn. E. Nollau, 
Webſter Groves, Lukas⸗S. ⸗S., Sappington, für „Lukas“ 12: J. G. 
Jahn, Minneſota Lake, Friedens-Gem.⸗S.⸗S., für 1 K. 512 Val. 
Kern, Erie, v. St. eg 8.:68;, für 2 K. 34; 55 Frau Milfionar 
E. Gaß, Elmhurſt, Ill., Hrn. Wm. A. Harms, Chicago, zur Be— 
reitung einer Freude für die Waiſen in Indien $100; Fr. Daries, Ed⸗ 
wardsport, Koll. bei der Hochzeit von Aug. F. Strate und M. Kirch⸗ 
hoff 84.25. Zuſammen 8345. Fe 

Durch folgende Paſtoren: F. Bode, Buffalo, v. Sophie Ließ 
52, Louiſe Ließ 81, für Asp punn von „Bertha“ in Raipur; E. J. 
Schmidt, Scranton, v. Jugendver. d. Philipp.⸗Gem., Cincinnati, für 
„Bisram“ 512, v. Miſſ.⸗Freunden der Clio Str. Gem., New Orleans, 
für „Ramproſath“ 512; Ph. Hilligardt, Edwardsville, St. 5 ⸗S.⸗S., 
aus Geburtstags kaſſe 33.50; F. P. Umbeck, Kankakee, Joh.⸗S.⸗S., für 
1 K. 512. Zuſammen 942.50. 

Durch Paſt. Chas. Meyer, Lamar, 5 Moosberger Hoch— 
zeitskoll., für Waiſe in Parſabhader 33.50; dch. Paſt. G. Sturm, New 
Salem, v. Friedens-Gem.⸗Miſſ.⸗Ver., für 1 K. 512. Zuſammen 815.50. 


Katechiſten in Indien. 


Eingeſandt von den Paſtoren: S. A. John, Ann Arbor, v. Beth: 
leh.⸗-Jugendver. 536; J. C. BR Quincy, Salems⸗-C. E. Ver., Quar⸗ 
talz e für Gangaram 9 2 N Haven, v. Jugendver., für 
1 Katechiſtenſchüler 524; Voker, Schofield, v. Wilhelm Kienemann, 
Schofield, Wis., für Ausbildung eines Katechiſten 872. Zuſammen F144. 


Für Ausſätzige in Indien. 


Durch die Paſtoren: A. Mohri, Holyrood, Vermächtnis des . 
4 Burmeiſter, Holyrood, Kans., ausbezahlt bei ſ. Lebzeiten 850; D. 
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Louis, v. Fr. Kleinſchmidt 55, N 2; Fr. Daries, Edwards⸗ 
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ee Herzog, Dankopfer 


Du aſt. 85 reß, Sedalia, v. Hrn. 
Er = 8 . Sturm, New Salem, 


für Geneſung feiner Tochter 81.75; dch. Paſt. 
Friedens-Gem.-Miſſ.⸗Ver. 85. Zuſammen 86. 15. 
Für Kirchbau in Raipur. 
Durch Paſt. F. Klingeberger, Milwaukee, v. O. Newhouſe 31. 
Für eine neue Orgel in Raipur. 
Durch Paſt. F. Leonhard, Elkader, Friedens-Gem., Koll. bei Miff. 
Gaß Beſuch 35. 
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Bittet den Herrn der Ernte, daß er Arbei⸗ 
D ter in feine Ernte ſende. Matth. 9, 38. 
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Gehet hin in alle Welt, und prediget das 
Evangelium aller Kreatur. Mark. 16, 15. 


Herausgegeben von der Deutſchen Evangeliſchen Synode von Nord-Amerika. 


XXIII. Jahrgang. 


St. Louis, Mo., Mai 1906. 


Nummer 5. 


In unſers Königs Namen. 

Der große Hirt der Herde 
Geht ſeinem Volk voran; 
Sein Allmachtswort: „Es werde!“ 
Bereitet ſelbſt die Bahn. 
Es lähmt erzürnten Feinden 
Herz, Zunge, Fuß und Hand, 
Knüpft zwiſchen frommen Freunden 
Der Liebe Bruderband. 


Hinan, hinan, ihr Frommen, 

Es koſte Schweiß und Blut! 

Hinan, hinangeklommen 

Mit wahrem Heldenmut! 
Bald hebt uns unſer Sehnen 

Hoch über Tod und Grab; 

Bald trocknet unſre Tränen 

Die Hand der Liebe ab. 


Eindrücke und 
reiſe in Indien. 
Von Viſitator Paſtor E. Schmidt. — (Fortſetzung). 
3. Ein kurzer Beſuch auf Stationen der 
Goßnerſchen Miſſion. 
Es war um die Mittagszeit des 3. Februars 1905, als 


ich das gaſtliche Haus der Geſchwiſter Gaß verließ, um eine 
Reiſe in das Gebiet der Kols⸗Miſſion in Chota Nagpur 
Der Zweck der Reiſe war, die 
Arbeit unſerer deutſchen Brüder in jener ſo reich geſegneten | 


und Calcutta anzutreten. 


Miſſion kennen zu lernen und in Calcutta und Serampore 


einen Einblick in den Umfang und die große Mannigfaltig⸗ 


keit der engliſchen Miſſionstätigkeit zu gewinnen, ſoweit ſie 
das Schulweſen, namentlich die Erziehung und Heranbil⸗ 
dung eingeborener Lehrer und Prediger, betrifft. 
Nachdem ich mich auf dem Bahnhof in Raipur von dem 
(ben Br. Gaß verabſchiedet hatte, entführte mich der Poſt⸗ 


Erfahrungen auf meiner Viſitations⸗ 


zug dem ſchönen Raipur und in wenigen Stunden auch un⸗ 
ſerm kleinen und doch großen Miſſtonsgebiet Chattisghar, 
um mich dem nächſten Ziele, Purulia in Bengalen, entgegen⸗ 
zuführen. In Chakardharpur, einer der ſüdlichſten Sta⸗ 
tionen der Goßnerſchen Miſſion, mußte ich nachts um 2 
Uhr den Poſtzug verlaſſen, um den dort um 8 Uhr abge⸗ 
henden Lokalzug zu beſteigen, der mich in äußerſt langſa⸗ 
mer Fahrt mit bedeutender Verſpätung hungrig und ermü⸗ 
det am Nachmittag in Purulia abſetzte. Miſſionar Wag⸗ 
ner, der Schwiegerſohn von Miſſionar Ferd. Hahn, be⸗ 
grüßte mich in herzlicher Weiſe und ſorgte dafür, daß ich 
in kurzer Zeit in das gaſtliche Haus des Miſſionars Hahn 
eintreten konnte. Eine alte, recht klappernde „Bandy“ mit 
zwei ungemein hungrig ausſehenden Pferdchen war, da der 
Wagen des Miſſionars etliche Tage zuvor bei einem Unfall 
zertrümmert worden, das Gefährt, auf dem ich meinen 
Einzug hielt. Wie wohltuend war für den Fremdling die 
herzliche Begrüßung von ſeiten des ehrw. Miſſionars, der 
ſchon ſeit 38 Jahren dem Herrn in Indien gedient hat. Die 
liebenswürdige Wirtin hatte den Tiſch ſchon gedeckt und in 
trautem Geſpräch, nachdem die Grüße, die ich aus Berlin, 
Halle und Chattisghar mitgebracht, ausgerichtet waren, 
lernten wir bald einander kennen und lieben. Eine Reiſe, 
die der werte Bruder im Jahre 1894 durch Amerika ge⸗ 
macht, hatte ihn in Berührung mit unſern ſynodalen Krei⸗ 
ſen gebracht, eine Tochter iſt in unſerer eigenen Miſſion, 
unſer Arbeitsfeld und ſeine Arbeit ſind ihm wohl bekannt, 
ſo fehlte es nicht an Anknüpfungspunkten. Die Einladung, 
mit ihm einen Rundgang und zugleich Abendſpaziergang zu 
machen, wurde dankbar angenommen. Der erſte Gang 
führte uns in die in der Nähe ſtehende Kirche, die, von der 
Seite angeſehen, eher wie ein Wohnhaus erſcheint, weil eine 
Veranda ſie umgibt und der Turm fehlt. Im Innern findet 
die Stationsgemeinde, die unter Leitung von Miſſionar 
Wagner ſteht, ausreichend Platz, zumal dieſelbe nicht auf 
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Bänken, ſondern auf Matten Platz nimmt. Eine ſchöne 
Allee von ſchattenſpendenden Bäumen führte uns zum 
zweiten Miſſionshauſe, in dem ich einen kurzen Beſuch 
machte, um Frau Miſſionar Wagner mit ihren munteren, 
rotwangigen (!) Kindern zu begrüßen. Wie ſelten ſieht 
man bei den Kindern der Miſſionare in dem heißen Indien 
rote Wangen! Die kühle Zeit war diesmal beſonders kühl 
und erfriſchend geweſen. — Die übrigen Stationsgebäude, 
die Knabenanſtalt mit 40 Schülern und das Mädchenhaus 
mit ebenſoviel Mädchen zur Rechten und Linken der breiten 
und ſauber gehaltenen Straße inmitten ſchön geplanter An⸗ 
lagen, machen einen überaus freundlichen Eindruck und rie⸗ 
fen den Wunſch aufs neue in mir wach, daß unſere eigenen 
Stationen in ähnlicher Weiſe angelegt ſein, und mehr Luft 
und Licht und einen Ausblick geſtatten möchten. In einem 
Lande wie Indien, mit der erſchlaffenden Hitze in der heißen 
Jahreszeit, wo ſich oft kaum ein Lüftchen regt und das 
Thermometer im Schatten von 100 bis 105 und noch mehr 
Grade zeigt, und in der überaus feuchten und dumpfen Re⸗ 
genzeit, iſt möglichſt viel Luft und Licht beſonders notwen⸗ 
dig, wenn die Geſundheit der Miſſionare und ihrer Fa⸗ 
milien nicht ſchaden leiden ſoll. | 

Eine Schöne, mit Bäumen eingerahmte Straße führt in 
das etwa eine Meile entfernte Kinderheim, in welchem 60 
geſunde Kinder von Ausſätzigen erzogen werden. Die 
größeren Knaben erlernen ein Handwerk, die Mädchen ler— 
nen kochen, waſchen und nähen und müſſen auch auf dem 
Felde oder als Handlanger beim Bauen arbeiten lernen. 
Von dieſem Heim aus führt eine vom Gründer des Aſyls 
für Ausſätzige, dem ſel. Miſſionar Uffmann, Vater von Frl. 
E. Uffmann in Raipur, angelegte und nach ihm nun be⸗ 
nannte Straße nach dem um etwa 10 Minuten weiter ent⸗ 
fernt liegenden Aſyl, dem größten ſeiner Art in Indien. 
Es iſt wirklich ein liebliches Bild, das dieſe Kolonie von 
Ausſätzigen, mit den 40 bis 50 Häuſern, jedes von 10 bis 
12 Kranken bewohnt, mitten unter grünen Schattenbäumen 
und überragt von dem Turm der Aſyl-Kirche, dem Auge 
darbietet. Am Eingang liegt rechts die Office des Miſſio⸗ 
nars, links die Apotheke mit der Wohnung des Arztes, die 
Induſtrieſchule und der Kaufladen, in welchem ſich die Aus⸗ 
ſätzigen den täglichen Bedarf an Reis, Hülſenfrüchten, Ta⸗ 
bak u. ſ. w. kaufen können. Jeder Kranke bekommt vier 
bis fünf Cents pro Tag, für welches ſie ſich Nahrung und 
Kleidung ſelbſt zu beſchaffen haben. Man findet dieſe 


Praxis in faſt allen Ausſätzigen⸗Aſylen. Dadurch, daß die 


Ausſätzigen für ihr Eſſen ſelbſt Sorge zu tragen haben, 
ſind ſie doch einen großen Teil des Tages beſchäftigt, und 
anderſeits wäre es für die Heiden unter ihnen eine miß⸗ 
liche Sache, das Eſſen aus den Händen von andern als Ka⸗ 
ſtengenoſſen zu empfangen. — Wie überall, ſo wohnen auch 
hier Männer und Frauen und Kinder getrennt. Es iſt ſehr 
ſelten, daß die Glieder einer Familie zugleich vom Ausſatz 
befallen ſind. Darum trifft man auch keine Einrichtung, 
die Leute familienweiſe wohnen zu laſſen. Die alten provi⸗ 
ſoriſchen Lehm⸗ und Bambushütten, die zum großen Teil 


noch in Chandkuri zu ſehen ſind, fehlen hier. Sie ſind durch 


feſte Häuſer erſetzt, die dem Ganzen ein ſolides Gepräge 
geben. 

Purulia iſt ein in jeder Hinſicht vorzüglich eingerichtetes 
Aſyl, in welchem über 500 Ausſätzige ein Heim gefunden 
haben, in dem ſie für ihren Leib und ihre Seele aufs beſte 
Verpflegung finden. Es iſt ein großes Denkmal der barm⸗ 
herzigen Liebe und man gewinnt den Eindruck, daß dieſe 
Aermſten ſich nun auch mit Freuden dem zuwenden, der ſeine 
Jünger gelehrt hat, ſolche Barmherzigkeit zu üben. Ob⸗ 
wohl niemand zum Beſuch der Gottesdienſte genötigt wird, 
nehmen doch faſt alle daran teil. — Ich kam gerne der Auf⸗ 
forderung des Miſſionars Hahn nach, in der hohen und ge— 
räumigen Kirche zu den 400 bis 500 Ausſätzigen zu reden 


von dem, der uns geſandt hat, den Armen das Evangelium 


Eingeborene Chriſten aus unſerer Gemeinde in Raipur 
Ä (Mutter und Tochter). 

zu predigen. Daß die armen Ausſätzigen, die faſt alle zum 
Chriſtentum übertreten, nachdem ſie eine zeitlang im Aſyl 
geweſen ſind, auch dankbar ſind, beweiſt die Tatſache, daß 
ſie am letzten Erntedankfeſte von dem Wenigen, das ſie er⸗ 
halen, dadurch, daß ſie täglich eine Hand voll Reis in den 
„Spartopf“ taten, im Laufe des Jahres Reis im Werte 
von 180 Rs. (850) geſammelt und als Opfer dargebracht 
hatten. | | 

Die Reife nach Ranch i, dem Hauptquartier der Kols⸗ 
Miſſion, 75 Meilen von der Bahnſtation Purulia entfernt, 
trat ich am 6. Februar an. Da ſie 26 Stunden in Anſpruch 
nahm, verſahen mich meine lieben Gaſtgeber mit Proviant 
und den nötigen Decken und Kiſſen, damit ich während der 
langen Fahrt in dem zweiräderigen Karren, „Puſh⸗Puſh' 
genannt, weil er von vier Kulis geſchoben oder gezogen wird, 
weder Hunger noch Durſt, und während der Nacht nicht un= 
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ter der Kälte zu leiden hätte. Von dieſen Kulis, die alle 
acht bis zehn Meilen durch andere erſetzt werden, braucht 
man nicht zu fürchten, daß ſie ſich überanſtrengen. Das tut 
der Indier nicht ſo leicht. Darum geht es oft recht langſam 
vorwärts. Aber wenn die Sonne untergegangen iſt, ſchei⸗ 
nen ſie ſich der Gefahr bewußt zu ſein, der ſie ausgeſetzt 
ſind, und ſie jagen in dunkler Nacht durch die Waldgegend, 
die noch von wilden Elefanten, Tigern, Leoparden und Ja⸗ 


guaren bewohnt iſt. Dann rufen ſie, wenn ſich das Ge⸗ 
fährt bei dem Kuli⸗Wechſel in Bewegung ſetzt in die dunkle | 


Nacht hinaus: „Hoch lebe die Mutter unferer Göttin Kali!“ 
Am frühen Morgen, als die Sonne aufgegangen war, 
hielt mich nichts mehr in dem engen Karren. Mit dem 


Stock in der Hand wanderte ich auf der in vorzüglicher Ord⸗ 


nung gehaltenen Waldſtraße dem Wagen voraus, der bei der 
faſt beſtändigen Steigung nur langſam vorwärts kam. Es 
war ein herrlicher Morgen und mit einem Lobgeſang im 
Herzen für Gottes Güte, die mich auf meinen Reiſen bisher 
begleitet hatte, wanderte ich ſingend dem Ziele entgegen, 
das Auge labend an der zuweilen wirklich romantiſchen Ge⸗ 
gend des Chota Nagpur Hochlandes. Erſt als ich auf der 
Höhe (2000 Fuß über dem Meere) angekommen war, beſtieg 
ich den Karren wieder, und in eilendem Lauf wurden die letz⸗ 
ten 30 Meilen nach Ranchi, der Hauptſtadt, zurückgelegt. 
Dort wurde ich von dem Präſes der Kols-Miſſion, Dr. A. 
Nottrott, und den übrigen Miſſionaren aufs herzlichſte be⸗ 
grüßt und mir in entgegenkommendſter Weiſe alle Gele⸗ 
genheit gegeben, eine Miſſion kennen zu lernen, welche Gott, 
der Herr, mit den wunderbarſten Erfolgen geſegnet hat. 


Eine Jahrhundertfeier. 

Es iſt in dem kirchlichen Leben der Gegenwart gar man⸗ 
ches, was ernſte Chriſten mit ſchweren Bedenken erfüllen 
muß und dazu dient, daß ſie nur mit Sorgen in die Zu⸗ 
kunft ſchauen können. Anderſeits muß ſie der überall er⸗ 
wachende Miſſionseifer mit frohen Hoffnungen erfüllen. 
Wo das Miſſionsleben grünt und blüht, da waltet Gottes 
Geiſt, da wirkt der Glaube, da dient die Liebe, belebt die 
Hoffnung. | 


Von der Studenten⸗Miſſions⸗Konferenz haben wir in 
der letzten Nummer berichtet, auf ſie müſſen wir auch in 
dieſer Nummer zurückkommen. In dieſem Jahre wird es 
ein Jahrhundert fein, daß von fünf amerikaniſchen Stu⸗ 
denten ein Anſtoß zu einer Miſſionsbewegung ausging, die 
immer größere Kreiſe erfaßt hat. Viele Kirchen rüſten ſich 
ſchon jetzt auf dieſe Feier. Die erſte Miſſionsgeſellſchaft in 
Amerika verdankt, nächſt Gott, einer Gebetsſtunde am Heu⸗ 
ſtock ihre Entſtehung. Wir meinen den American Board 
of Commissioners for Foreign Missions,“ gewöhnlich kurz 
American Board genannt. Urſprünglich haben Kongrega⸗ 
tionaliſten, Presbyterianer und Reformierte dieſe Geſell⸗ 
ſchaft gebildet, doch ſchon ſeit Jahren beſteht ſie lediglich aus 
den erſtgenannten. Die Sekretäre des Board halten zur⸗ 
zeit in 50 größeren Städten Verſammlungen ab. Der 
Hauptſprecher bei denſelben iſt Dr. Arthur H. Smith, der 


bekannteſte Miſſionar der Geſellſchaft in China. 


ren. 


Die Geſchichte jener Verſammlung am Heuſtock er⸗ 
zählt das Blatt The Christian Herald” in New Pork fo. 
Es war am Abend eines Sommertages im Jahre 1806, als 
fünf junge Studenten des Williams⸗College im Schatten 
eines kleinen Ahornhains am Fuße der Greylock-Berge in 
einem prachtvollen Tale von Maſſachuſetts beiſammen wa⸗ 
Sie waren nach ihrer Gewohnheit verſammelt, um 
eine ſtille Gebetsſtunde abzuhalten. Im Weſten ſtieg eine 
dunkle, drohende Wolke auf. Bald begann es zu donnern 
und zu blitzen und die kleine Gruppe von jungen Männern 
verließ den Schatten der Ahornbäume, um unter einem 


Heuſtock in einem nahen Felde Zuflucht zu ſuchen. Auf der 


gegen den Regen geſchützten Seite ſprachen ſie eine Weile 
von der geiſtlichen Finſternis Aſiens und dem Mangel an 
Miſſionaren. 

Der Kreis beſtand aus Samuel J. Mills, James Ri⸗ 
chards, Francis L. Robbins, Harvey Loomis und Byram 
Green. Mills ſchlug vor, es ſollte etwas getan werden, um 
den Heiden in Aſien das Evangelium zu bringen, und alle 
ſtimmten bei, daß eine ernſtliche Anſtrengung gemacht wer⸗ 
den ſollte. Loomis jedoch hielt das Unternehmen für ver⸗ 


früht und meinte, die Miſſionare würden alle ermordet 


werden, die andern hingegen waren gewiß, daß es der Wille 
Gottes ſei, das Evangelium auszubreiten, und wenn die 
Chriſten Amerikas den Plan kräftig unterſtützen würden, 
dann ſollte das Werk ohne weitere Rückſichten ausgeführt 
werden. 

Mills ſagte: „Wir wollen die Sache dem Herrn im Ge- 
bet vortragen. Wir können hier unter dieſem Heuſtock be⸗ 
ten, während der Sturm vorübergeht und der Himmel ſich 
aufhellt.“ Alle knieten nieder, und einer nach dem andern 
erhob ſeine Stimme für die Heidenmiſſion. Mills war 
enthuſiaſtiſch und betete, der Herr möge mit feinem Blitz⸗ 
ſtrahl den Arm treffen, der ſich gegen einen Herold des 
Kreuzes erheben werde 

Als Reſultat ihrer Bemühungen wurde zwei Jahre ſpä⸗ 
ter die erſte Miſſionsgeſellſchaft in Amerika gegründet. 
Der Heuſtock war der Geburtsort einer großen religiöſen 
Bewegung geworden. Genau auf dem Platze, an dem er 
einſt ſtand und wo die jungen Männer zum Gebet nieder⸗ 
knieten, ſteht jetzt ein Denkmal aus ſilberblauem Berkſhire 
Marmor. Es trägt die Inſchrift: „Der Geburtsort der 
amerikaniſchen Heidenmiſſion.“ 

Bald teilte ſich die Bewegung, die am Heuſtock ihren An⸗ 
fang genommen hatte, andern Colleges mit. Unter den 
„Brüdern“, wie ſie genannt wurden, die für das Werk in 
fremden Ländern einſtanden, waren Adoniram Judſon, 
Richards, Mills, Gordon Hall und andere, die berühmte 
Miſſionare wurden. Die Heidenmiſſions⸗Geſellſchaft in 
Amerika war nicht „eine Geſellſchaft zum Zwecke andere zu 
ſenden, ſondern um ſelber zu den Heiden zu gehen.“ Ihre 
Konſtitution erklärte und beſtimmte, daß niemand aufge⸗ 


nommen werden ſollte, der irgend welche Verpflichtungen 
eingegangen wäre, die unvereinbar mit dem Hinausgehen zu 
den Heiden ſei. 1 
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Entered at the Post- office at St. Louis, Mo., as second- class matter. 


Die Kataſtrophe in San Franeisco, Cal. 
Die ſchöne Stadt am Goldenen Tor liegt zu drei Vier⸗ 
teln in Trümmern. Die St. Johannes⸗Kirche, eben einge⸗ 


Seine Gemeindeglieder haben gleichfalls alles verloren. 
Die St. Pauls⸗Kirche (Paſtor P. Branke) lag ſo ziemlich 
im Herzen der Stadt und fiel Erdbeben und Feuer ſehr 
wahrſcheinlich gleich zum Opfer. Wie es um Präſes A. 
Meyer und ſeine Lukas⸗Kirche ſteht, vermögen wir im Aus 
genblick noch nicht zu ſagen. Jedenfalls werden ſich alle Le⸗ 
ſer unſers Blattes beeilen, unſern ſchwer heimgeſuchten 
Glaubensgenoſſen in San Francisco mit reichen Gaben der 
Liebe tatkräftig beizuſtehen. Sie bedürfen derſelben drin⸗ 
gend. 


ville, Tenn. 
Wir hätten noch ſehr gern weiteres über dieſe hochbedeut⸗ 


vorzuführen. Das Predigerſeminar war mit fünf Studen⸗ 


Conn.), das Proſeminar durch O. Laubengeyer. 


Die Frühjahrs ſitzung der ehrw. Verwaltungs⸗ 
behörde 


fand diesmal in der Wohnung von Paſt. Dr. E. J. Schmidt 


ſionswerk in Indien. 


Mit oder ohne Namenaufdruck: 50 bis 99 Expl. @ 20 Cts.; 


Beſtellungen und Abonnementsgelder find an A. G. Tönnies, 1716—1718 / 
Chouteau Ave., St. Louis, Mo., zu adreffieren. Einſendungen an das Blatt 


weiht, ward ein Raub der Flammen, Paſtor Joh. Kröhnke, 
der Hirte der Gemeinde, rettete nur das nackte Leben. 


Von der Miſſionskonferenz der Studenten in Naſh⸗ 


ſame Konferenz gebracht, namentlich Auszüge aus den treff⸗ 
lichen Reden, die dort gehalten wurden, allein es liegt dies⸗ 
mal ſo viel Material aus Indien vor, daß wir von unſerm 
Vorhaben Abſtand nehmen müſſen. Wir wollen aber nicht 
verſäumen, den lieben Leſern die Vertreter unſers Pre⸗ 
diger⸗ und Proſeminars bei dieſer Verſammlung im Bilde 


ten repräſentiert (A. Ernſt ſtudiert zurzeit in Hartfort, 


in Scranton, Pa., ſtatt. Sie nahm ihren Anfang am 24. 
April, morgens 10 Uhr. Der gnadenreiche Gott gebe, daß 
die Beratungen viele gute Früchte reifen für unſer Miſ⸗ 


Sammelbüchſen. 2 
Die Sonntagſchulen oder Vereine, welche Paſſions⸗ 
ſammlungen mittelſt der Büchſen veranſtaltet haben, wol⸗ 
len enweder die Beiträge ſelbſt an Paſt. Ernſt Schmidt, 
97 Huntington Ave., Buffalo, N. Y.,, einſenden, oder doch 
wenigſtens demſelben den Ertrag der Sammlung angeben, 


damit der Geſamtbetrag feſtgeſtellt werden kann. Die ein⸗ 


fache Angabe per Poſtkarte genügt. 


1 Für Sammlungen bei Miſſionsfeſten und ähnlichen Ge⸗ 
legenheiten ſtehen Büchſen gratis zur Verfügung. 


Man 
wende ſich an Paſt. Schmidt oder an Paſt. Menzel, Waſh⸗ 
ington, D. C. 


Erſter Jahresbericht von Miſſ. O. Nußmann. 


| Werte Brüder im Herrn! | 


Liebesgaben für die Yeubere Miſſion find zu ſenden an den 
Synodalſchatzmeiſter, Rev. H. Wolf, Bensenville, III., für die Innere 


Nicht ohne Beſchwerde, doch reicher an Schuld, aber am 
reichſten an göttlicher Huld, ſo möchte ich ausrufen, wenn ich 
zurückblicke auf das vergangene Arbeitsjahr. Ja es hat 


nicht gefehlt an Sorgen gar mancherlei Art, aber der Herr 
hat doch trotz manchen Fehlers, trotz manchen Verfehlens 


unſerſeits gnädiglich durch alles hindurchgeholfen. Möge 


der Herr geben, daß alles, Gutes und Böſes, uns allen, 


auch der Gemeinde, zum Beſten gedient habe und noch dienen 
werde. | | | 

Was auf der Station, in der Gemeinde u. ſ. w. vor ſich 
gegangen iſt, wird ja wohl Br. Nottrott berichten. Mir war 
beſonders die Arbeit an den Schulen anvertraut, und ſo will 
ich hauptſächlich darüber Auskunft geben. 

Die widrigen Verhältniſſe, mit denen Bisrampur in die⸗ 
ſem Jahre zu kämpfen hatte, machten ſich natürlich mehr 
oder weniger auch in den Schulen geltend. Die Not, die in 
manchen Häuſern herrſchte, beſonders vergrößert durch die 
vollſtändig fehlgeſchlagene Reisernte, verhinderte viele Kin⸗ 
der am regelmäßigen Beſuch der Schule. Der Hunger trieb 
fie vielfach in die Felder, um dort nach irgend welcher Pflan⸗ 
zennahrung zu ſuchen. Die Samenkörner gewiſſer Gras⸗ 
ſorten ſind zur Not noch eßbar. Manche Kinder, die wohl 
hätten kommen können, wurden von den Eltern nicht ge⸗ c 
ſchickt, weil dieſe vielfach noch immer der Anſicht ſind, daß 
ihre Kinder durch den Beſuch der Schule für die Arbeit zu 
Hauſe verdorben werden. Daß ſie an dem Hochmut ſolcher 
Knaben, die ſich zum Arbeiten für zu gut halten, ſelbſt 
ſchuld ſind, indem ſie dieſelben ohne Arbeit eben einfach füt⸗ 
tern, können ſie nicht einſehen, und es iſt ſchwer, ſie mit Ar⸗ 


gumenten zu überzeugen 


Seitdem Br. Nottrott gekommen iſt, iſt es in mancher 
Hinſicht beſſer geworden. Jetzt werden des Nachmittags 
die Waiſenknaben zur Arbeit herangezogen, und damit wird 
auch den Dorfkindern ein gutes Beiſpiel gegeben. Auch wird 
mehr Druck auf die Eltern ſchulpflichtiger Kinder ausgeübt, 
indem ſolche fo viel wie möglich von der Arbeit ausgeſchloſ⸗ 
ſen werden, die ihre Kinder von der Schule zurückhalten. 
Leider ſind noch manche, die auf Arbeit von unſerer Seite 
nicht angewieſen ſind, noch immer rückſtändig. Die Durch⸗ 
ſchnittszahl der Schüler und Schülerinnen der zu Bisram⸗ 
pur gehörigen Schulen belief ſich im vergangenen Jahre auf 
320, der Durchſchnittsſchulbeſuch auf 65 Prozent. 

In der Knabenſchule wurde unter Leitung des 


Oberlehrers (headmaster) Dand Ekka im allgemeinen zur 


Zufriedenheit gearbeitet. Auch der Schulinſpektor bezeugte 


bei ſeiner Inſpektion, daß die Schule vorangekommen ſei. 
Aus der ſechſten Klaſſe haben ſich drei Knaben für das Leh⸗ 


rereramen gemeldet. Auch der Oberlehrer und Nathanael 


Deutſcher Miſſionsfreund. 


Die Vertreter unſerer Lehranſtalten in Naſhville, Tenn. 
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haben ſich für ein Examen höheren Grades gemeldet. Es 
iſt ſehr wichtig für uns, daß wir Leute mit Zertifikaten, d. | 
i. dem von der Regierung ausgeſtellten „Lehrerpatent“, be- 
kommen, denn die Regierung führt jetzt ſtreng die Regel vollſte unſerer Außenſchulen. Die Schüler dort ſind aber 
durch, daß keiner Schule mehr ein “Grant” bewilligt werde, leider beinahe nur Hinduknaben. Die in Daſchma anſäſſi⸗ 
wo nicht ein regelrechter Lehrer angeſtellt iſt. Das iſt jetzt 


der Fall mit unſerer Schule in Darchura. Es wird gerade 


dort ſehr nötig ſein, einen ſolchen Lehrer anzuſtellen, denn ö 
die Kabir Pandis, eine religiöfe Sekte der Hindus, | 
welche fich mit ihrem Guru in Damaheru, einem Dorfe nur 


eine Meile von Darchura entfernt, niedergelaſſen haben, ha⸗ 


ben dort eine Schule gegründet und auch bei der Regierung 
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mal einſtweilige Zurückſtellung der 
Entſcheidung und verband nun die 
Geneſhpur⸗Schule, die ja von Bis⸗ 
rampur nicht beſonders weit ent⸗ 
fernt iſt, mit Bisrampur. Auf dieſe 
Weiſe ſtieg die Zahl in der Mädchen⸗ 
ſchule und der “Grant” bleibt in 
ſeiner alten Höhe beſtehen 
Dhenna. Da gerade in die⸗ 
ſem Dorf die Armut ſehr groß war, 
war auch der Schulbeſuch ziemlich 
ſchlecht. Ich ſprach verſchiedene 
Male mit dem Dorfbeſitzer, auch mit 
den Eltern der ſchulpflichtigen Kin⸗ 
der, aber da war immer dasſelbe 
Lied: Gebt ihnen zu eſſen für ihren 
Hunger, dann kommen ſie in die 
Schule. Ich ſtellte probeweiſe den 
Dorfdiener an, die Kinder zuſam⸗ 
menzurufen, doch ohne Erfolg. Ich 
hätte den Kindern gerne wöchentlich 
ein⸗ oder zweimal Reis ausgeteilt, 
aber dann wären ſo viele gekommen, 
ich hätte es in allen Schulen tun müſſen, und dazu fehlten 
mir die Geldmittel. 


Daſchma. Dieſe Schule ſcheint mir die hoffnungs⸗ 


gen Chriſten ſchicken ihre Kinder nicht, trotz mancher Mah⸗ 


nung. 


um Anerkennung und Unterſtützung angefragt. Sie wurde 
ihnen aber bis jetzt verweigert und uns der Wink gegeben, 
doch dafür zu ſorgen, daß in Darchura den Anforderungen 
der Regierung entſprochen werde, dann könne man der neuen 
Schule, unter Hinweis auf die ſchon ältere, anerkannte und 
doch ſo nahe Schule, Anerkennung und Unterſtützung ver⸗ 


weigern. Die Schule in Damaheru könnte unſerer Dar⸗ 


chura Schule unter Umſtänden ſtarken Abbruch tun. Würde 
alſo einer der Waiſenknaben das Examen beſtehen, ſo würde 


ich ihn mit Erlaubnis der ehrwürdigen Behörde nach Dar⸗ 


chura ſtellen. 


Die Mädſchenſchule hat dieſes Jahr nicht die 
Im 
Frühjahr verließ uns der Oberlehrer Obed Jiru, und da 
die Frage noch in der Schwebe war, ob die Waiſenmädchen 
hier bleiben würden, ſo zögerte ich mit der Anſtellung eines 
neuen. Die Anzahl der Schülerinnen war durch die vielen 
Heiraten aus dem Mädchenheim doch ſchon ſo ſtark zuſam⸗ 
mengeſchmolzen, daß die Regierung uns den “Grant” hal⸗ 
bieren wollte. In einer perſönlichen Rückſprache mit der 
Inspectress for Girls’ School C. P., erlangte ich noch ein⸗ 


Pflege genießen können, die ſie hätte haben ſollen. 


Marar. Dort geht es zwar nicht in Bezug auf Zahl, 
aber in der Arbeit ſtetig voran. .... 

In Bezug auf den Religionsunterricht habe 
ich verſchiedene Aenderungen getroffen. Es mußte demſel⸗ 
ben bedeutend mehr Aufmerkſamkeit zugewandt werden als 
vorher 


Neben der mir anvertrauten Stationsarbeit war natür⸗ 


lich meine Hauptaufgabe die Erlernung der Sprache. Ob⸗ 


wohl ich ja dieſer Angelegenheit nicht ſo viel Zeit habe 
widmen können wie ich gerne getan hätte, und obwohl 
meine Geſundheit, beſonders in der heißen Zeit, nicht immer 
eine gute geweſen tft, jo iſt es mir mit Gottes Hilfe doch ge- 
lungen, es wenigſtens jo weit zu bringen, daß ich Abend- 
andachten leiten, Sonntagſchule halten und mit gehöriger 
Vorbereitung auch predigen kann. Bis Br. Nottrotts An- 
kunft hatte ich Pandit Gangaran als Sprachlehrer, der ſich 
wirklich Mühe gab, mir die Sprache beizubringen. Es war 
für mich wohl ein Vorteil, daß er nur ſehr wenig Engliſch 
ſpricht und ſo die Unterhaltung immer in Hindi vor ſich 8 
ging. Seit ſeiner Rückkehr nach Raipur habe ich nun eigent⸗ 

lich zwei Lehrer, beide noch Heiden. Der eine iſt ein junger 
Brahmine, Daya Lanhor, der in der Schule Unterricht gibt. 
Er machte mir ſelbſt den Vorſchlag, er würde mir eine 
Stunde Unterricht in Hindi geben, wenn ich ihm etwas 
voraushälfe im Engliſchen. Ich nahm das gerne an, ſchon 
deshalb, weil ich dadurch Gelegenheit bekam, ihn dem Chri⸗ 
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ſtentum näher zu bringen. Wir leſen verſchiedene Bücher 
zuſammen, auch das Neue Teſtament. Er ſcheint Ehrfurcht 
vor der Heiligen Schrift zu haben. Doch findet ſich leider 
auch bei ihm die Verſchwommenheit der Anſichten in Bezug 


auf religiöſe Dinge, die dem jungen, beſſer gebildeten Hindu 


heutzutage vielfach eigen ſind. Danach iſt eben alles wahr, 
Hinduismus, Buddhismus, Chriſtentum u. ſ. w. Möge 


der liebe Gott geben, daß ſein heiliges Wort Eindruck 
Sonſt 


mache auf die Seele dieſes lieben jungen Mannes. 
habe ich jetzt als Sprachlehrer einen jungen Hindu aus der 


Schreiberkaſte. Obwohl er eine ganz gute Bildung hat, iſt 


er doch ein ganz fanatiſcher Hindu und glaubt noch feſt an 


all die Fabeln und Märchen der Hindugötterlehre. Die 


Veden, Ramain, Prem Sagar u. ſ. w. gehen ihm über alles, 
und bei der Verteidigung ſeines Glaubens kann er ſo unlo⸗ 


giſch ſein, wie es eben nur ein Hindu fertig bringt. Bei ihm 


ſteht es feſt, daß die Peſt nur deshalb nach Indien gekom⸗ 
men iſt, weil jetzt in Indien ſo viel Kühe geſchlachtet wer⸗ 
den. Kürzlich behauptete er auch einmal, daß in jedem Fluß 
eine Gottheit wohne. Der Beweis dafür ſei der, daß jede 
Nacht um 2 Uhr die Gottheit zwei Minuten lang ſchlafe, 


und das könne man daran ſehen, daß dann der Fluß ganz | 


ſtille ſtehe. Da er nun darauf beſtand, ſagte ich endlich: 
Nun, Freund, du ſollſt heute nacht um 2 Uhr Gelegenheit 
haben, deine Sache zu beweiſen. Wir gehen heute nacht um 
2 Uhr an den Fluß. Wie geſagt, ſo getan. Die zweite 
Stunde nach Mitternacht fand uns an dem ca. zwei Meilen 
entfernten Fluß. Ich hatte natürlich zur Vorſicht noch einen 


eingebornen Heiden mitgenommen, der aber in der Sache 
zweifelhaft war, denn ſonſt hätte ich wohl hören müſſen: 


„Ja, ſieh Sahib, du glaubſt nicht an unſere Götter, und 
einem Ungläubigen offenbart ſich der Gott nicht.“ Wir war⸗ 
teten und lauſchten und lauſchten, aber der Fluß murmelte 
und ſang ſeine ewig alte Weiſe. Es kam kein Schlaf in 
des alten Stromgottes Augen. Ueber uns leuchtete der 
Sternenhimmel in heller tropiſcher Pracht, und rings 


um uns her ſchwiegen menſchliche Stimmen. Ich habe dieſe 


Gelegenheit nicht unbenutzt vorbeigehen laſſen, meinen zwei 
Begleitern zu erzählen von glaubwürdigeren Dingen als 
ſchlafenden Stromgottheiten; ich erzählte ihnen von dem 
Hüter Israels, der nicht ſchläft und nicht ſchlummert, und 
von ſeinem Sohn, deſſen Auge für uns im Tode brach. Der 
Herr gebe, daß der geſäte Same auch aufgehen möge. Der 
Glaube des Mannes an feine Fabeln ſcheint ziemlich er⸗ 
ſchüttert zu ſein. Er iſt jetzt ſchon ſo weit gegangen, Ratten 
zu töten, ſonſt eine große Sünde für den Hindu, denn Leben 


nehmen iſt ein großes Vergehen für ihn. Hie und da hatte 


ich auch religiöſe Geſpräche mit Mohammedanern und Ka— 
bir Pandis, aber im allgemeinen habe ich außer meinem 
Predigen u. ſ. w. hier auf der Station noch nicht viel Seel⸗ 
ſorge treiben können. 
Gebe Gott, daß mich das zweite Jahr nützlicher finde. 
O. Nußmann. 


„Ein Miſſionarsleben iſt das größte Leben, das über⸗ 
haupt gelebt werden kann.“ Dr. Griffith Jo hen. 


Deutſcher Miſſionsfreund. 
1 — 


Bericht über Senanaarbeit. 

Ehrwürdige Verwaltungsbehörde! 

Wieder können wir auf die Arbeit eines ganzes Jahres 
zurückblicken. Da muß ich auch von der Senanaarbeit ſa⸗ 
gen, daß der Herr mit uns geweſen iſt und unſere Arbeit ge⸗ 


ſegnet hat. Schon das iſt etwas Großes, daß man nie Not 
hat, neue Häuſer zu bekommen und ſich in keine Wohnun⸗ 


gen einzudrängen braucht, ſondern, trotzdem den Leuten der 


Hauptgrund unſers Kommens zur Genüge bekannt iſt, ſo 


werden wir doch immer wieder aufs neue gebeten, ſie zu be⸗ 
ſuchen; entweder ſind es die Männer, die uns beim Begegnen 
auf der Straße mit der Bitte anreden, ihre Frauen zu be⸗ 
ſuchen, oder letztere ſchicken ihre Dienerinnen und laſſen uns 
rufen. a RS 

So iſt im verfloſſenen Jahre in ca. 26 Häuſern regel- 
mäßig gearbeitet worden, doch wie ſo oft, ſo ſind leider auch 
wieder in dieſer Zeit neun Familien an andere Plätze ver⸗ 
zogen, an deren Stelle ſich mir wieder andere Türen auf⸗ 
taten. Ich ſehe ſtets zu, daß ich 16—17 Häuſer habe, die ich 
wöchentlich einmal beſuche, um dort zu wirken, denn da ich 
noch außerdem in der Schule zu unterrichten habe, ſo kann 
ich täglich nur 3—4 Stunden der Senanaarbeit widmen. — 
Nicht nur beſucht wollen die Frauen werden, ſondern 
manche, die durch ihre Nachbarinnen von den bibliſchen Ge⸗ 
ſchichten hören, die ich ihnen erzähle, fordern mich gleich bei 
der erſten Begrüßung auf, ihnen doch auch dieſe Geſchichten 
zu erzählen. Eine Frau machte kürzlich die ſchöne Bemer⸗ 
kung, daß ſie wohl drei Tage ohne Nahrung ſein könne, 
aber nicht ohne die ſchönen Geſchichten und Lieder. Möchte 
dies Wort doch nicht eine leere Phraſe geweſen, ſondern 
wirklich aus einem ſuchenden, heilsverlangenden Herzen ge⸗ 
ſprochen ſein. 

Eine andere Perſon, die Frau eines Handwerkers, die 
viele Jahre mit ihrem Manne in glücklicher Ehe gelebt hat 
(ſoweit man in dieſem Lande von einer ſolchen reden kann), 
leidet ſehr darunter, daß ihr Mann nun eine zweite Frau 
genommen, oder vielmehr eine Heirat mit einem 8—10jäh⸗ 
rigen Mädchen eingegangen iſt. Sie klagte mir ihr Leid, 
daß ſie viele ſchwere Stunden habe, in denen ſie nach Troſt 
ſuche, ihn aber nicht finden könne. Bei einem meiner Be⸗ 
ſuche fragte ſie mich, ob ſie als alte Frau (ſie mag etwa 40 
bis 45 Jahre zählen) wohl noch das Leſen erlernen könne; 
in einer ſchlafloſen Nacht ſei ihr dieſer Gedanke gekommen, 
daß, wenn ſie leſen lerne, dann könne ſie die ſchönen Lieder 
in den ſchweren, kummervollen Stunden ſich zur Freude und 
zum Troſte fingen. Nun iſt fie bereits fleißige Aa⸗B⸗C⸗Schü⸗ 
lerin, und ich hoffe, ihr ſehnlicher Wunſch wird ihr erfüllt 
werden. 

Wie weit die frommen Reden einiger Frauen auf Wahr⸗ 
heit beruhen, kann ich nicht beurteilen, aber das glaube ich 
mit Beſtimmtheit annehmen zu dürfen, daß ſich unter dieſen 
Frauen manche ſuchende Seelen befinden, denen es wirklich 
um ihr Seelenheil ernſt iſt, die aber aus Furcht und Scham 
nicht hervortreten mögen, denn Haß, Verachtung, Liebloſig⸗ 
keit und dergleichen mehr ſind die meiſt unausbleiblichen 
Folgen des Uebertrittes, deren ſie ſich von ihren Angehöri⸗ 
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gen bewußt ſind, ſobald ſie ſich öffentlich zum Chriſtentum | 
bekennen. 


Daß manche Heiden viel Wert auf das Gebet 
der Chriſten legen, beweiſt folgender kleiner Vorfall: 
Der Bruder einer meiner Senana⸗-Frauen war eines 
Tages für eine ganze Woche verſchwunden und keiner wußte, 
wohin. Die Schweſter bat mich bei meinem Beſuche dort, 
für ihren Bruder zu beten. Auch ſie wird ſicherlich dasſelbe 
nicht unterlaſſen haben, denn ſie lieſt ihre Bibel, und wer 
das eine tut, wird das andere nicht laſſen. Als ich ihr das 


Verſprechen gegeben hatte, um die Rückkehr ihres Bruders 
zu bitten, und fie getröſtet hatte, daß er ſicherlich wiederkom⸗ 


men werde, war ſie erfreut und dankte mir. Gott, der 
Herr, aber hatte auf unſer Gebet ſein Ja und Amen gelegt, 
denn noch am ſelbigen Tage kehrte der Bruder heim, und 
die beſorgte gute Schweſter unterließ es nicht, mich gleich 
davon zu benachrichtigen und mir ſagen zu laſſen, daß der 
Herr ihren Bruder nur durch unſer Gebet zurückgeführt 
habe. | 

Was die Mädchenſchule anbelangt, ſo hat ſich dieſelbe 
im letzten Jahre inſofern verändert, daß zu den früheren 
vier Klaſſen noch eine fünfte hinzugekommen iſt und ſie 
daher nicht mehr eine untere, ſondern mittlere Schule iſt. 
Da dieſe neu hinzugekommene Klaſſe jedoch bis jetzt nur 
drei Mädchen enthält, ſo iſt der jährliche Staatszuſchuß 
(Grant) nur um 40 Rs. erhöht worden. Sobald mehr 
Mädchen die fünfte Klaſſe beſuchen werden, was ja zu hof⸗ 
fen iſt, da in dieſem Jahre die Eröffnung einer Poarding 
School” in Ausſicht ſteht, jo würde der Zuſchuß von Rs. 90 
auf ungefähr Rs. 150 ſteigen.—Dieſe fünfte Klaſſe wird 
uns inſofern von Nutzen ſein, daß wir uns von jetzt ab un⸗ 
ſere eigenen Lehrkräfte heranbilden können. Da die Frauen 
der Katechiſtenſchüler hauptſächlich nur ihre Dorfſprache 
ſprechen und verſtehen und ſich daher nicht zum Unterrichten 
in der Schule eignen, ſo hält es oft ſchwer, eine gute Lehre⸗ 
rin zu bekommen. | 

Die Schülerzahl war bis September recht im Steigen; 
in einem Monat kamen nicht weniger als acht Mädchen aus 
einem Stadtteil. Nachdem ſie die Schule mehrere Wochen 
recht regelmäßig und fleißig beſucht hatten, blieben ſie plötz⸗ 
lich eines Tages fort. Den Grund ſollte ich bald in Erfah— 
rung bringen. Die Schulbotin, welche dieſe Kinder täglich 
zur Schule holte, überbrachte mir Grüße von den verſchie⸗ 
denen Müttern der Kinder mit der Beſtellung, daß ihre 
Kinder nicht mehr unſere Schule beſuchen könnten, da wir 
ihnen unſere Religion beibrächten; ihre Kinder ſchickten ſie 
in die Schule, um Leſen und Schreiben zu lernen, aber nicht, 
damit ſie in den bibliſchen Geſchichten unterrichtet würden. 
So verloren wir in kurzer Zeit eine ganze Anzahl Kinder, 
ſo daß die Zahl der Schülerinnen gegenwärtig 58 beträgt. 

Eine der beiden Lehrerinnen der Mädchenſchule, Re⸗ 
bekka, mußte leider mit Entlaſſung beſtraft werden, da ſie 
häufig Veranlaſſung zu Streitigkeiten mit der andern Leh⸗ 
rerin gab und es auf die Dauer ſo nicht weiter ging. Ich 
hoffe, dies wird ihr eine gute Lehre zur Beſſerung ſein. 
Später könnte ſie eine Anſtellung in der Stadtſchule erhal⸗ 
ten, wozu ſie ſich vielleicht beſſer eignen würde. 


Mit meiner Arbeit an der Mädchenſchule iſt auch noch 
der Nähunterricht der Katechiſtenſchüler⸗Frauen verbunden, 
den ich ſeit 3½ Jahren leite. Die jungen Frauen finden ſich 
einmal wöchentlich zum Nähen oder auch zum Anfertigen 
von andern Handarbeiten bei mir ein. Leider iſt aber kein 
Geld zum Einkauf der zu nähenden Stoffe vorhanden; ſo 
war ich bis jetzt genötigt, die Auslagen von meinen eigenen 
Mitteln zu beſtreiten, was auf die Dauer nicht mehr gut 
geht. Schon früher beſtand dieſer Nähverein, und da ſich 
auch wohlhabende Frauen dazu einfanden, ſo konnte auch 
unter ihnen zu dieſem Zweck geſammelt werden. Doch jetzt 
beſteht derſelbe nur aus Frauen der Katechiſtenſchüler, und 
dieſe ſagen, daß ſie ihres kleinen Gehaltes wegen keinen Bei⸗ 
trag beiſteuern könnten. Ich fürchte, wenn ihnen in dieſer 


Sache ein Zwang auferlegt würde, ſo würde der Verein nach 


und nach eingehen, was mir ſehr leid tun würde, denn es iſt 
unbedingte Notwendigkeit, daß dieſe Frauen etwas Anwei⸗ 
ſung im Nähen und in ſonſtigen leichteren Handarbeiten 
erhalten. Vielleicht finden ſich einige Miſſionsfreundinnen, 
denen es Freude machen würde, für dieſe Sache ein Scherf⸗ 
lein zu geben. 30 Rupies fürs Jahr wäre ſchon eine große 
ilfe. 
8 = Jeſu Namen find wir ins neue Jahr eingetreten, 
und in ſeinem Namen und im Aufblick zu ihm wollen wir 
auch in dieſem Jahre das Netz wieder auswerfen und unſere 
Hoffnung allein auf ihn ſetzen. Er helfe uns in Gnaden 
weiter! 
Mit RN Gruß Ihre im Herrn verbundene 
Eliſabeth Uffmann. 


Kleine Nachrichten vom großen Miffionsfelb. 


Amerika. 

— Der American Board hat feit dem Jahre 1810 2470 
Miffionare ausgeſandt, d. h. durchſchnittlich 25 im Jahr. Davon 
waren 967 Männer (740 ordiniert) und 1503 Frauen (942 ver⸗ 
heiratete Frauen und 541 ledige Schweſtern). Die Anzahl der 
eingeborenen Gehilfen hat ſich im letzten Jahrzehnt von 1000 
auf 4100 vermehrt. 

— Die roten Brüder. „Die Indianer fangen an, 
tüchtige Landleute zu werden, zuverläſſige, chriſtliche Bürger, 
fromme, aufrichtige Nachfolger des Herrn Jeſu Chriſt i. 
Sie ſind fortſchrittliche, erfolgreiche, ſich ſelbſt achtende Männer 
und Frauen, die auf Kirche und Schule als auf die Macht hin⸗ 
ſehen, die durch Gottes Segen Wilde in brauchbare Bürger um⸗ 
gewandelt hat.“ 

Holland. 

— Iſt der Islam eine Gefahr in den 
Kolonien? Einer Rede des Grafen von Bylandt im hol⸗ 
ländiſchen Parlament vom 1. November v. Is. entnehmen wir 
folgende Ausführung über die Bedeutung des Islam: „Ich 
möchte nun aber die Aufmerkſamkeit des Miniſters und der 
Kammer nochmals auf einen andern Feind in Indien lenken, 
den Islam. Es iſt ja bekannt, daß die Fürſten von Boni und 
Goa mit den vornehmſten arabiſchen Familien in Singapore 
und anderwärts verwandt ſind. Nun weiß aber jeder, der län⸗ 
gere Zeit in Indien geweſen iſt, daß die Araber, die aus Mekka 
kommen, mit faſt allen indiſchen Sprachen bekannt ſind und 
überall als heilige Männer angeſehen werden und dadurch, daß 
ſie mehrere Frauen heiraten dürfen, einen höchſt gefährlichen 
Einfluß auf die Bevölkerung ausüben. Auch das iſt wohl be- 
kannt, wie gerade gegenwärtig junge Mohammedaner nach 
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Konſtantinopel gelockt werden, um ſie dort gehörig in die fana⸗ 
tiſche Lehre des falſchen Propheten einzuführen und den Haß 
gegen das Chriſtentum in ihren Herzen großzuziehen. Auch das 
wird man wiſſen, daß augenblicklich für den Bau einer Eiſen⸗ 
bahn nach Mekka mit allem Eifer geſammelt wird. Dieſe Be- 
wegung iſt vor allem dem Umſtande zuzuſchreiben, daß man mo⸗ 
hammedaniſcherſeits bei Durchführung der Pläne in Indien auf 
die Hilfe Konſtantinopels hofft. Syſtematiſch wird die auf⸗ 
rühreriſche Geſinnung alſo aroß gezogen. Ich glaube behaupten 
zu dürfen, daß nicht ernſt genug auf den Islam als auf den 
größten Feind unſerer oſtindiſchen Beſitzungen hingewieſen wer⸗ 
den kann. Der Herr Miniſter wird nun vielleicht fragen: „Was 
kann ich daran ändern? In unſern Kolonien herrſcht Gewiſſens⸗ 
freiheit; jeder kann eine Religion bekennen, wie und welche er 
will.“ Nun, auch ich wünſche durchaus keine Unterdrückung des 
Mohammedanismus. Aber als Gegengewicht halte ich eine 
kräftigere Unterſtützung der chriſtlichen Miſſion für unbedingt 
nötig. In dieſem Stück haben unſere Vorfahren leider unend⸗ 
lich viel verſäumt. Jetzt geht es damit ja beſſer. Ich frage ein⸗ 
fach: Wo herrſcht mehr Ruhe, mehr Frieden? In den chriſtiani⸗ 
ſierten Ländern oder etwa in den mohammedaniſchen? Die 
Antwort kann nicht zweifelhaft ſein. Gerade in Sachen der 
Miſſion bewegen wir uns hier (in der Kammer) auf neutralem 
Boden. Wir alle, ſowohl die auf der rechten, wie die auf der 
linken Seite, ſind gewiß eins darin, daß die Miſſion ſehr viel 
Gutes gewirkt hat. Ich hoffe nun, daß wir aus der neutralen 
Haltung in eine andere kommen, in die der gemeinſamen kräf⸗ 
tigen Unterſtützung der Miſſion. 
Japan. 

— Buddhismus und Ehriſtentum. Die japa⸗ 
niſch-buddhiſtiſche Zeitung Kyo Kuai Tiji brachte neulich eine 
Abhandlung über Buddhismus und Chriſtentum, in der fol⸗ 
gende ſehr bemerkenswerte Aeußerung zu gunſten des Chriſten⸗ 
tums enthalten war. „Zahlenmäßig überragt der Buddhismus 
das Chriſtentum zwar bei weitem. Aber hinſichtlich ſeiner prak⸗ 
tiſchen Betätigung iſt das Gewicht der Kraft auf ſeiten der Chri⸗ 
ſten. Der allgemeine Haß gegen das Chriſtentum ſchwindet, und 
die Meinung, daß es beſſer zu den neuen Verhältniſſen paßt, 
gewinnt täglich an Boden. Buddhiſtiſche Sitten und Gebräuche 
verlieren dagegen an Intereſſe, und die Prieſter ſind oft ein Ge⸗ 
genſtand des öffentlichen Spottes. Die Niederlaſſungen der 
Chriſten werden als ein „Paradies“ für Soldaten angeſehen, 
und ſie ſind allerwärts beliebt. Das Werk der Chriſten hat einen 
ſolchen Erfolg erreicht, daß es ſogar 55 den Ohren des Kaiſers 
gedrungen iſt.“ 


Quittungen. 
Einbezahlt beim Synodalſchatzmeiſter, P. H. Wolf, Benſenville, Ill., 
wo nicht anders bemerkt. 
(Siehe „Friedensbote“ No. 13 bis 16.) 


Unſere Heidenmiſſion. 


Eingeſandt durch folgende Paſtoren: P. Speidel, Buffalo, aus 
Miſſ.⸗Büchſe 32.13, v. John Rahner 256, J. G. Miller 51; F. Rahn, 
Niles, v. Fr. Doroth. Exner 83; J. Erdmann, Burlington, Zions⸗ 
Gem.⸗Miſſ.⸗Ver. 832.95; H. Stamer, Chicago, St. Joh.⸗Gem.⸗Frauen⸗ 
ver. 815, v. Konfirmanden 511.69; Wm. Mehl, Louisville, er Gem., 
aus Mif.: -St. $4 07, v. Frl. 5 Lorenz 81, rau F. W. Schneider 
50°; J. J. Bizer, uu v . Miſſ.⸗Ver. 85; Hrn. Klaus Brandt, 
San Francisco, Cal. 35; Walton, ee v. Ungenannt $1; Fr. 
Hempelmann, Pana, Koll. 1 Miſſ. es Vortrag 922.14; R. Stave, 
Trenton, v. Hrn. Wm. „ 506; C. G. Haas, Buffalo, aus Pauls: 
Gem. v. Ungenannt 51.50; E. F. Pinckert, Belvidere, Joh.⸗Gem., Koll. 
bei Miſſ. a Vortrag 89. 5 R. Heinze, Lemars, v. Hrn. Klaus Sie⸗ 
vers 81; J. ae Chicago, Bethleh.⸗Gem., Koll. bei Miſſ. Gaß 
Vortrag de: S. D. Preß, Houſton, v. H. „Gronau $1; Hrn. Wm. 
Wittmann, Chicago, 8 Peters-Gem. 831.56; . Helmkamp, Canal 
Dover, Joh.-Gem.⸗Frauenver. 830, v. Frau Bet‘ Schneider $5; Th. 
Kettelhut, Minonk, Pauls-Gem., Koll. bei Miſſ. Gab Vortrag 940.24, 
v. Frau J. Mingers 35, aus Miſſ.⸗Büchſe 32.28; Th. Haas, Breeſe, v 
Frau H. Hoch 52.50, Frau A. Hehrig 81; F. Weber, Peotone, v. Wwe. 
Dröger 52; M. Stommel, Chicago, Koll. 52.50; H. Limper, Weſtern, 
Joh.-Gem.⸗Frauenver. 35; J. Herrmann, Burlington, v. Gottbekannt 
55; A. Fiſcher, St. Louis, v. Frau K. Baumgartner 355; N. Rieger, 
Higginsville, Koll. bei Miſſ. Gaß Vortrag 819.10; C. F. 3 
Napoleon, Pauls-Gem., Koll. bei Miſſ. Gaß Vortrag 521.56; „Rahn, 
Chicago, Nikolai-Gem. 81.25; 53 a St. Louis, v. N. N. 813 F. 
C. Krüger, Laſalle, v. Frau G . Haage 82; J. A. Lambrecht, De⸗ 


Pauls⸗ Gem., Hamilton 88. 19; 


troit, Chriſtus⸗Gem. 33, S.⸗S. $1.10, N. N. 506; P. Moritz, Hornick, 
Gem. 35.80; P. F. Hausmann, Marietta, Pauls⸗S.⸗S. 90c, N. N. 50c. 
Nes eine 8854.91. 
ingeſandt von olgenden Paſtoren: C. G. 8 . 
Salems⸗Gem., Koll. bei Miſſ. Gaß Vortrag 518.62; J. An mkamp, 
Canal Dover, v N. N. 51; ohmann, Vincennes, Joh 0 em., Koll. 
bei Miſſ. Gaß Vortrag 87.35: J. J. Maher, Bloomingdale, aus Miff.: 
Büchſe 51.61; J. H. Fleer, Milwaukee, ae M.:St. $6.40, v. Wm. Holz 
$10; v. Box 485, Dort Worth, Texas 81; Schimmel, Baliie v. John 
Engel ſen. 81; H. Waldmann, St. loud, v. Wilhelmine Lange 51; 
Wm. Hackmann, St. Foſebh, Gall Gee Koll. 57.90; F. L. Dorn, 
Hamilton, v. S.⸗S Joh.⸗G Hamilton 89.35, v. ©.:6, 
„ Marthasville, 5 
tal⸗Miſſ. "Gottes, Koll. 86.92; * Baur, Webſter Groves, v. Hrn. B. 
Dietz 51; Henninger, Tiffin, v. Fr. And. Heinzelmann fen. 75c; 
P. A. A Waſhington, v. Paſt. Ronte, Annapolis, v. S.⸗S. ⸗Miſſ.⸗ 
Büchſe 32.75; S. P. Göbel, Highridge, v. M. Bömler 51. Zuſam⸗ 
men 685.81 3 g 
ingeſandt durch folgende Paſtoren: Dir. D. Irion, 8 

5 der Koll. bei Miſſ. 8 5 Vortrag im Proſeminar 35.20; Hrn. 
Th. Speyſer v. Lehrer em. C. Stiemke, 7 5 51.50; Dr. 5 Hä⸗ 
berle, 5 5 Frauenver. Yen Wm. Meyer, ei — Gem., 
Paſſ.⸗Koll. 59.35, v. S.⸗S., Koll an 3 Miſſ.⸗Sonntg. $3.10; H. Haupt, 
.Tonawanda, 5 T. W. 15 Sparbücher 31; C. Krafft, ale v. 
5 Tabea⸗Ver. 325; J. Frohne, enderſon, S. ⸗S. Koll. 84. 16; 

Preß, Sedalia, Koll. dei if Gaß 3 526.35, v. „grauenber. 
85 3 der Koll. der Paſſ.⸗Sammelbüchſen d. S.⸗S. 830.65; Laatſch, 
a v. Fr. Zölzer fen. $1; aus Pomona, Cal., en 55 

Egli, Seymour, Pauls⸗S.⸗S., Koll. am 5 Sonntag $2.10, aus 
Gesurisiogstafe 51.10; J. Klick, St. 8 v St. Lou 85: 

C. Off, Los Angeles, b. Fr. Borſt 75c; K. Pleger, St. Louis, Maria 
Bachmann 85 H. Niefer, Milwaukee, v v. Chriſtus⸗ S.⸗S. aus mi, ⸗Kaſſe 


510; Frau M. A. Miller, 5 . V., v. Evang. 3 82 
Wm. Dreſel, Mansfield, Joh.⸗Gem., 72 0 bei Miſſ. Gaß Vortrag 
815.80; F. Brennecke, A S. Dak., v. Hoffmann 92, v. J. 


Albrecht 81; F. Gieſe, Baltimore, Chriſtus⸗ 8 Locuſt Boint 83, 
Chriſtus⸗ Gem.⸗S.⸗S. 88.39; Wm. Leonhardt, Sandusky 55; E. Agri⸗ 
cola, Kimmswick, Lukas-Gem., Sulphur Springs 51. 0 F. Grabau; 
St. Louis, 5 Joh. Gem. 95.45, v. Heinr. Bender 55, v. Großmutter 
Bender $1; Burghardt, Gievetand, Joh.⸗Gem., Koll. bei Miſſ. Gaß 
Vortrag 819. 25. Zuſammen $211 
Eingejandt 3 folgende eln 
S. ⸗S. 53.84; D. Buchmüller, Pinckneyville, v. Frau N 


3. Lehen, Franklin, Petri⸗ Gem, “Frauener, "810: 
Buffalo, v. R. Baumgart, 3 “4 


Chicago, at. Beitrag d. 3 S. 34.08; J. 
P. Dyck, Brenham, teh 
1 d. Miſſ.⸗ Koll öhm evang. Gemeinden in Teras durch Paſt. 
Chlumski 818. 90; en J. H. Berger, Princeton, Ind., 1 ihm ſelbſt 62 
F. Rahn, Niles, Joh.⸗Gem., e 86; C. Fiſcher, New 
Bremen, Peters— Gem., 8 bei M if. Gaß Vortrag 121. D. J. Helm⸗ 
kamp, Canal Dover, v. 51; Geo. W. Göbel, Elmwood Place, 
Koll. bei e Gaß Veſuch 814 aus S.⸗S.⸗Neger 61. 62, aus Miſſ.⸗ 
Büchſe v. Fr. W. Siemering 5 1 Soph. Wunker 84.50; H. Gen 
Louisville, v. Miff. Ver. 828; A. Walter, Mt. 3 . em. 
83.35; Theo. Run en Lukas⸗ Gem. 83.76, Luk.⸗S.⸗ 513.69, 
Jugendver. 85; J un Evansville, Zions⸗ Gem., 3 Miſſ. 
Gaß Vortrag 855, 5 S.⸗S. 54.69; Hrn. Karl Schmidt, Payſon, Ill. 
510. Zuſammen 8291.04. 


Waiſenkinder in Indien. 


Fingeſandt durch folgende Paſtoren: E. F. Pinckert, Belvidere, v. 

Ar ; F. Klemme, St. Louis, v. Ver. Chr. ent. für „Paul“ 
812 a Keokuk, Pauls⸗ Gem. 57.05; Dr. * v. Pauls⸗ 
S. Se, Naſhville, Ill., für „Soniga Priskilla“ 555 Fiſcher, New 
Bremen, v. Jugendver., für . 312; C. en Bernhardi, 
Cleveland, Weſtſeite Evang. Gem für 1 K. 812: A. Siegenthaler, 
8 S. Fehse. . Th. Munzert, Buffalo, 2 

für 1 K. 512; E. Hanſen, gig v. Joh.⸗Gem.⸗S.⸗S., 

Bunte, Jowa 83.25. Zuſammen $71.30 

Durch Hrn. Alb. Weis mantel, Dayton, O Jog. ⸗Gem.⸗Miſſ.⸗Ver., 
für 1 K. 312; dch. Paſt. F. Rheindorf, Hookdale, v Frau Evert ſen. 
51; dch. Paſt. F. Grabau, St. Louis, v. Joh.⸗S.⸗S., fü r 1 K. 512; dch. 
Paſt. K. Buff, 3 v. Joh.⸗Gem.⸗Frauenver., für „Laurentius“ 
* Paſt. Esmann, Baltimore, v. Concordia-Gem.⸗S.⸗S., für 
„Ehaſi“ 8125 v. Grau Hebbel 33; dch. Paſt. C. G. Kettelhut, Weftphalia, 
Salems-S.⸗S., für 1 K. in Raipur 513.69. Zuſammen 369.79 

Durch Hrn. W. H. Kemnitz, Detroit, Mich., für „Dhelia“ 812; dch. 
Bot. 2 Höppner, Hubbard, Zions-Gem.⸗Jugendver., für „Naomi“ 812; 
dch. Past F. Weſtermann, Attica, Pauls-Gem.⸗Frauen⸗ u. Jung⸗ 
frauenver., für 1 K. 512. Zuſammen $36. 


Katechiſten in Indien. 


Durch Hrn. J. Krogmann, Chicago, v. St. Peters⸗S.⸗S., für d. 
Unterhalt des Kakechiſtenſchülers „Baſawan Titus“ 824. 
Durch Paſt. H. Frigge, Louisville, v. Miſſ.⸗Ver. 812; J. U. Schnei⸗ 
der, Evansville, v. Frau Bökenkröger, für Kat.⸗Schüler 86. Zuſ. 818. 
Für Ausſätzige in Indien. ä 
Durch Paſt. A. Mohri, Holyrood, v. Frl. Paulina Stahl und Hrn. 
M. Stahl 75c. 
ae Frau H. Säger, St. Louis, Mo. 83.75 i 
urch Paſt. L. Kölbing, Eudora, v. Fr. C. Altenberndt, Lawrence 
31.505 15 Paſt. W. H. Schild, Buffalo, v. Frau Altmann 31. Zu⸗ 
ſammen 82.50. 
Für Senana⸗Miſſion in Indien. 
Durch Paſt. Wm. Dreſel, Mansfield, v. Frau C. L. 35. 
Durch Paſt. N. Lehmann, Elyria, v. Fr. U. Baumann 61. 
Durch Paſt. K. Scheib, Burlington, v. Wm. Volkmer Soc. 
Für eine neue Orgel in Raipur. 


Durch Paſt. C. W. Locher, New Albany, v. C. E.⸗Ver. 56.66; dd. 
Paſt. G. Dörnenburg, Columbia, v. Frau Prof. A. Otto 52. Zu⸗ 


ſammen 88.66. 
Für Witwen in Indien. 
Durch Paſt. H. Frigge, Louisville, v. N. N. 92. 


a 
SE 
< 


— 
SS 


Bittet den Herrn der Ernte, daß er Arbei⸗ 
D ter in feine Ernte ſende. Matth. 9, 38. 


Gehet hin in alle Welt, und prediget das 
Evangelium aller Kreatur. Mark. 16, 15. 


Herausgegeben von der Deutſchen Evangeliſchen Synode von Nord-Ameriſia. 


XXIII. Jahrgang. 


St. Louis, Mo., Juni 1906. 


Nummer 6. 


Die Pfingſtgabe. 


Denn euer und eurer Kinder iſt dieſe Verheißung und aller, die 
ferne ſind, welche Gott, unſer Herr, herzurufen wird. — Apoſtg. 2, 39. 


Unter Sturmwind und Feuersflammen war, als der 
Tag der Pfingſten und mit ihm die teuern Verheißungen 
erfüllt worden, der Geiſt aus der Höhe herniedergekommen 
und hatte die Jünger erfüllt mit ſeiner Lebenskraft und 
Liebesglut. Durch ihn wurden ſie hehre Zeugen Jeſu 
Chriſti, des gekreuzigten, auferſtandenen und aufgefahrenen 
Herrn. Weil ſie redeten als vom Gottesgeiſte erfüllte Leute, 
darum mußte ihr Wort Frucht bringen. Als es ihnen durchs 
Herz gegangen war, äußerte die bußfertige Menge die 
Frage: „Ihr Männer, liebe Brüder, was ſollen wir tun?“ 
Petrus, der große Pfingſtprediger, ſtellt ihnen Buße und 
Taufe vor als die Mittel, durch welche die Gabe des Heili⸗ 
gen Geiſtes gegeben werde. Herrlich ſteht vor ihm, was vor 
mehr als 800 Jahren der Prophet Joel von der Ausgießung 
des Geiſtes über alles Fleiſch verheißen. An dieſem Tage 


war die Verheißung dem Anfang nach erfüllt, Petrus 


ſchaut hinaus in eine ſegensreiche Zukunft und ſieht ſie 
endlich ganz erfüllt, nicht nur an den Juden, ſondern eben⸗ 
ſowohl an den Heiden. 

Wiederum iſt Pfingſten, das Feſt des Geiſtes, vor der 
Tür. Als Miſſionsfreunde wünſchen wir von Herzen, daß 
ein Pfingſtfeſt für die Heidenwelt anbrechen möchte. Was 
ſie ohne den Heiligen Geiſt iſt, zeigt der Prophet Heſekiel in 
einem ſchaurigen Nachtgemälde: ein Feld voller 
Totenbeine. Da hilft keine Klugheit, kein Suchen 
nach Licht und Streben nach Vergebung, Büßungen und 
Kaſteiungen bleiben auch fruchtlos: überall Tod und Ver— 
derben. Die Toten können aus ſich kein Leben hervorbrin⸗ 
gen, das Leben kann nur von oben kommen. Noch immer 
iſt die Gabe des Geiſtes gebunden an Wort und Sakrament. 
Das ſtimmt ja völlig überein mit dem Befehl des Meiſters: 
„Prediget das Evangelium aller Kreatur.“ Gott Lob, daß 


von Jahr zu Jahr mehr hinausziehen mit der ſeligen Bot⸗ 
ſchaft von dem Sünderheilande und Retter der Welt. Das 
tut's noch nicht, daß die Miſſionare mit menſchlicher Bered⸗ 
ſamkeit das Evangelium predigen, ſie müſſen Zeugen Chriſti 
ſein, zeugen heraus aus der Kraft des Heiligen Geiſtes. 
So nur werden ſie geiſtliche Väter, ſo nur werden dem 
Herrn Kinder geboren wie der Tau aus der Morgenröte. 
Das tut's noch nicht, daß die Heiden die Formen des Chri⸗ 
ſtentums annehmen, am Ende nur um äußerer Vorteile wil⸗ 
len, ſie ſind dann erſt echte und rechte Chriſten, wenn ſie 
Werkzeuge des Heiligen Geiſtes ſind. Ein bekehrter Heide 
ward gefragt, was er für das größte Wunder halte. Er 
antwortete: „Daß wir Tempel des Heiligen Geiſtes ſein 
ſollen.“ 


Noch ſind viele, ja unzählige ferne. Doch auch ſie und 


ihre Kinder werden herzugerufen. Ob alle dem Rufe folgen 


werden, iſt eine andere Frage, aber der Heilsruf wird an ſie 
ergehen. Dazu ſollen wir beitragen. Wir werden es tun, 
wenn wir ſelber den Heiligen Geiſt empfangen haben. Ohne 
ihn wären wir noch ferne von den Teſtamenten der Ver⸗ 
heißungen, ohne Hoffnung und ohne Gott in der Welt. 
Durch das Blut Chriſti ſind wir nahe geworden, Kinder 
Gottes durch Chriſtum und ſeinen Geiſt. O Chriſt, eile, 
daß herzukommen die Fremden und der große Pfingſttag 
erſcheine, der alle Gotteskinder zuſammenbringt. 

Geiſt der Kraft, und Zucht und Liebe! 

Treib auch mich zum Guten an; 

Mach durch deine ſtarken Triebe 

Mir zum Laufen freie Bahn! 

So geh ich in Spott und Leiden, 

In die tiefſte Schmach hinab; 

So geh ich durch Tod und Grab 

Zu des Paradieſes Freuden. 

Ach, wie ſüß, o Geiſt der Zucht, 

Iſt mir deiner Triebe Frucht! 
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Deutſcher Miſſionsfreund. 


Eindrücke und Erfahrungen auf meiner Viſitations⸗ 
reiſe in Indien. 
Von Viſitator Paſtor E. Schmidt. — (Fortſetzung). 

Es waren ſchöne, geſegnete Tage des Beiſammenſeins 
mit den Brüdern der Goßnerſchen Miſſion. Ich habe vieles 
geſehen und manches gehört, das mir zu einer mächtigen 
Glaubensſtärkung geworden iſt. Es find geſunde Grund⸗ 
ſätze, nach denen in dieſer altbewährten Miſſion gearbeitet 
wird, Grundſätze, die u. a. auch eine Selbſtändigmachung, 
d. h. Selbſterhaltung der Gemeinden in abſehbarer Zeit 
möglich machen. Was die äußere Anlage der Station be— 
trifft, fo iſt es die ſchönſte Miſſionsſtation, die ich je geſehen 
habe. Was ich diesbezüglich über Purulia geſagt habe, gilt 
noch viel mehr von Ranchi. Die Miſſionshäuſer — es gibt 
deren fünf in Ranchi mit gegenwärtig acht Miſſionaren, 
fünf verheirateten und drei ledigen — find einfach, wie die 
unſrigen, die Kirche aber und die Schulgebäude imponie⸗ 
rend, um nicht zu ſagen großartig. An den Miſſionshäu⸗ 
ſern iſt auch hier zu ſehen, daß man immer zuerſt nur das 
Allernotwendigſte gebaut hat, wahrſcheinlich weil es an Geld 
mangelte, und nach und nach ſind Zimmerchen und Käm⸗ 
merchen angebaut worden, ähnlich wie bei unſerm zuſam⸗ 
mengeflickten Bisrampurer Miſſionshauſe. Aber die Ranchi⸗ 
Kirche und die Hochſchule nebſt Predigerſeminar, wie auch 
die “Boys Boarding School”, find impoſante Gebäude, die, 
was Stil und Ausführung betreffen, in Indien ihres glei⸗ 
chen ſuchen. Ranchi iſt vornehmlich eine Schulſtation. Als 
ſolche iſt ſie von großer Bedeutung für die ganze Goßner— 
Miſſion, ſie iſt das Herz derſelben. | 

Nicht nur den Chriſtenkindern auf der Station und der 
nächſten Umgebung, ſondern denen von andern Stationen, 
welche mehr als eine Volksſchulbildung ſich aneignen wol⸗ 
len, iſt hier auf der Hauptſtation Gelegenheit geboten, nicht 
nur für den Dienſt in der Miſſion als Lehrer, Katechiſten 
und Paſtoren, ſondern auch für andere Berufe, bis zum 
Maturitäts⸗Examen und damit für die Univerſität ſich vor⸗ 
bereiten zu können. Das ganze Schulweſen iſt einheitlich 
aufgebaut, eins ſchließt ſich wohlgeordnet an das andere 
an. Die unterſte Stufe iſt der „Kindergarten“, dann folgt 
in getrennten Abteilungen die Volksſchule (Lower Primary 
School) für Knaben und Mädchen. Daran ſchließt ſich an 
die Knaben⸗Hochſchule, in welcher, neben dem Engliſchen in 
allen Klaſſen, als zweite fremde Sprache in den höheren 
Klaſſen das Griechiſche (für die zukünftigen Paſtoren) ge⸗ 
lehrt wird. Von dieſer allgemeinen höheren Schule zweigen 
ſich die ſpeziellen Fachſchulen ab, die Katechiſtenſchule, das 
Lehrerſeminar und die Prediger- oder Paſtorenſchule. Die 
Kols⸗Miſſion hat bereits 28 eingeborene ordinierte Paſto⸗ 
ren in ihrem Dienſte, die dazu berufen ſind, den Miſſiona⸗ 
ren nach und nach die Leitung und Verſorgung der geſam⸗ 
melten Chriſtengemeinden abzunehmen. Das ſetzt voraus, 
daß ſie gründlich dazu vorbereitet ſind. In Ranchi müſſen 
die Prediger⸗Seminariſten die Hochſchule paſſiert, alſo die 
Berechtigung zum Univerſitäts⸗Studium erlangt haben, 
ehe ſie aufgenommen werden. In einem dreijährigen Kur⸗ 
ſus werden ſie auf das Pfarramt vorbereitet, nach beſtan⸗ 


denem Examen für einige Jahre als Kandidaten zu prafti= 
ſcher Ausbildung an Gemeinden geſtellt und dann, wenn ſie 
ſich bewährt haben, ordiniert. An der Spitze des Schul- 
weſens ſteht der „Rektor“, Miſſionar E. Müller, der zus 
gleich der Schulinſpektor für alle Schulen der Kols-Miſſion 
iſt. Ein Konrektor, Miſſionar Klein, vier jüngere Miſſio⸗ 
nare und zehn eingeborene Lehrer ſtehen ihm für die höheren 
Schulen und Seminare in Ranchi zur Seite. Dieſe niede⸗ 
ren und höheren Seminare, in denen der eingeborene Lehrer- 
ſtand für die große Kols-Miſſion herangebildet wird, ſind 
mit Recht das Herz derſelben genannt worden, die Brun— 
nenſtube, von der geiſtliches Leben in die Gemeinden und 
das ganze Gebiet der Kols-Miſſion ausſtrömt. Von den 
Oberlehrern unſerer eignen Miſſion ſind drei durch die 
Ranchi⸗Schulen gegangen und man merkt ihnen an, daß ſie 
nicht nur eine gute Schulung, ſondern auch eine gute Er— 
ziehung genoſſen haben. Man bekommt in Ranchi wirklich 
den Eindruck, daß hier die zukünftigen Katechiſten, Lehrer 
und Prediger zu Männern erzogen werden, die da „wiſſen, 
was ſie glauben und wollen, was ſie ſollen.“ Einem 
gründliche n Religionsunterricht iſt in allen Schulen 
der Kols⸗Miſſion ein breiter Raum gegeben worden, mehr 
als in allen andern, die ich zu beſuchen Gelegenheit hatte. 

Einige Zahlen, die ich mir notiert habe, zeigen wohl am 
beſten, welche großartigen Fortſchritte die Miſſion unter 
den Kols gemacht und welchen Umfang die Arbeit jener 
deutſchen Brüder gewonnen hat. In einem Jahrzehnt 
(18951905) hat ſich die Zahl der Chriſten um zehn Pro⸗ 
zent vermehrt. Zur Zeit meines Beſuches betrug die Zahl 
der Getauften 63,512, und die Zahl der Taufbewerber 
18,193. Auf zwanzig Stationen ſtanden 35 Miſſionare, 
und ihnen zur Seite eine Helferſchar von 27 eingeborenen 
Paſtoren, 17 Kandidaten in der Gemeinde, 340 Katechiſten, 
246 Lehrern 2 eingeborenen Aerzten, 16 Kindergärtnerinnen 
46 Bibelfrauen, aber nur eine Senana⸗Miſſionarin, zuſam⸗ 
men etwa 700 beſoldeten Miſſionsarbeitern aus den Einge— 
borenen, nebſt 469 unbeſoldeten Arbeitern (Aelteſte). Die 
Summe aller Taufbewerber und Getauften betrug (eine 
neue Station in Aſſam eingeſchloſſen) 81,705. In 2147 
Dörfern oder Städten mit 358 Kirchen und Kapellen wird 
dieſe große Chriſtengemeinde mit dem Worte Gottes be— 
dient und zur Nachfolge Chriſti angehalten. Die Zahl aller 
Schüler und Schülerinnen im Gebiet der Kols-Miſſion be⸗ 
trug (Anfang 1905) 5,520. 

Unvergeßlich wird in meiner Erinnerung der Sonntag 
haften, den ich in Ranchi zubringen durfte. Der ſchöne 
Gottesdienſt in der architektoniſch fehlerlos erbauten Chri⸗ 
ſtus⸗Kirche, die zahlreiche Chriſtengemeinde, welche ihre wei⸗ 
ten Hallen bis auf den letzten Platz füllte, der vierſtimmige, 
liebliche Geſang des Knabenchors, der kräftige Gemeinde— 
geſang unſerer kernigen deutſchen Melodieen in der jo wohl⸗ 
lautenden Hinduſprache, unterſtützt nicht nur von einer 
Pfeifenorgel, ſondern auch von einem Poſaunenchor von 
16 Inſtrumenten, die Ruhe und Andacht während der Pre⸗ 
digt, die Taufe von vier Seelen, das Niederlegen eines 
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Frühere Moſchee, jetzt Reiſehaus in Indien. 
J...... ³⅛owH . aan Bo 


Dankopfers auf den Altar von ſolchen, die nach ſchwerer 
Krankheit genefen — die gutbeſuchte und gutgeleitete 
Sonntagſchule, der ſchöne liturgiſche Gottesdienſt am 
Abend, alle dieſe Eindrücke, zuſammengenommen mit dem, 


was ich ſonſt noch auf der Station, im Hoſpital, in der 


Druckerei und auf naheliegenden Außenſtationen dieſer Se⸗ 
gensſtätte deutſcher Miſſionsarbeit geſehen und gehört habe 
— alles dies ließ mich, als ich Abſchied genommen von den 
teuern Miſſionsgeſchwiſtern und in dunkler Nacht wieder 
auf einſamer Straße durch Chota Nagpurs Urwald fuhr, 
mit neugeſtärktem Glauben fröhlich ſingen: „Die Sach iſt 
dein, Herr Jeſu Chriſt, die Sach an der wir ſtehn, und weil 
es deine Sache iſt, kann ſie nicht untergehn.“ 


Jahresbericht von Frl. M. Gräbe über das Jahr 
1905. 

Wenn ich zurückblicke auf das vergangene Jahr, ſo finde 
ich keine glorreichen Erfolge, über welche ich berichten könnte, 
ſondern ein Jahr voller neuer Erfahrungen. Erfahrungen 
ſolcher Art, die alles Gute und alles Uebele im Menſchenher⸗ 
zen in Bewegung ſetzen und den Charakter gleichſam wägen 
und ihn nach allen Seiten zerren, bis er genau geprüft iſt 
und zeigt, auf welchem Grund und Boden er ruht. 

Ich freue mich, daß meine Prinzipien ſtand gehalten ha⸗ 
ben und ich ſagen kann: „Gott Lob,“ nun weiter. Ich habe 
gelernt, mich in die Verhältniſſe hinein paſſen, die Miſ⸗ 
ſionsgeſchwiſter zu verſtehen und die mancherlei Prüfungen, 
die das Klima ſowie das Volk mit ſeinen Sitten und Ge— 
bräuchen mit ſich bringt, ſoweit überſtanden. Ich muß 
ſagen, der geiſtige Druck war ſchrecklich. Die Schwierigkei⸗ 
ten, die jeder, der auf das Miſſionsfeld hinauszieht, zu fin⸗ 
den erwartet, namentlich die körperlichen, ſind der Rede 


nicht wert im Vergleich mit den gei⸗ 
ſtigen, die in manchen Fällen aus 
Quellen ſtammen, davon man nie 
ſich hätte träumen laſſen. 

Ich fand ferner, daß der Arbeit 
ſehr viel iſt, daß man in Verſuchung 
kommt, die Stunde mit dem Herrn 


hängt all unſer wertvolles Tun von 
dem einen ab, ob wir von dem 
Herrn die Kraft und Weisheit erbe⸗ 
ten haben. Was Indien braucht, 
iſt nicht ſo viel Tun als Sein, ein 
praktiſches Chriſtentum, das ſich im 
eigenen Herzen fortwährend weiter 
entfaltet und bewährt, aber auch 
viel Demut und Selbſtverleugnung 
koſtet. 

Neben der Hauptaufgabe, dem 
Sprachſtudium, habe ich in den letz⸗ 
ten Monaten des Jahres mit Frl. 
Uffmann die Senanas beſucht, ver⸗ 
ſchiedene Male in der Schule im 
Religionsunterricht ausgeholfen und an ungefähr 20 bis 25 
Perſonen Medizin ausgeteilt. Obwohl ich jetzt im Unter⸗ 
richten in der Stadt helfen kann, und Sonntags die Frauen 
der Katechiſten in der Sonntagſchule unterrichte, ſo bleibt 
doch die Sprache immer noch meine große Sorge. Man fin⸗ 
det im Umgang mit den Leuten neben Hindi ſo viel Urdu 
und Chattisgarhy, daß man tatſächlich drei Sprachen ken⸗ 
nen muß. 

Kürzlich freute ich mich ſehr über eine der Hindufrauen. 
Als ich nämlich das 15. Kapitel im Evang. Lukas geleſen 
hatte, bat ſie, daß ich weiter und weiter leſen ſolle, dann 
brach ſie in die Worte aus: „Ach, Miß Sahib, Ihr Buch iſt 
ein liebes, gutes Buch, ich höre es ſehr gerne, bringen Sie 
mir gerade ſo eins, mit großen Buchſtaben, damit ich auch 
ſelbſt leſen kann.“ Ich hoffe, daß das Herz dieſer Frau und 
aller Frauen vom Lichte des Evangeliums bald erleuchtet 
werden wird. Mit herzlichem Gruß Ihre 
Martha L. Gräbe. 


Ausſprüche von Dr. Griffith John, 
gelegentlich ſeines 50jährigen Jubiläums (24. September 
v. J.): „Wenn jetzt ein Bote von Gott käme und mir ſagte, 
mein Leben ſollte noch weitere 50 Jahre dauern, ſo würde 
ich ſagen, auch dieſe 50 Jahre ſollen China gehören.“ — 
„Meine Mitarbeiter, ich liebe ſie alle, niemals hat ein Mann 
ſolche Mitarbeiter gehabt, wie ich ſie habe. Das große Werk 
in Zentral-China iſt nicht das Werk eines Mannes. Alle 
meine Kollegen haben ihren Teil daran. Das Werk iſt das 
ihre fo gut, wie es das meine iſt, aber die Ehre gebührt 
Gott allein.“ — „Liebe, Liebe, Liebe, das iſt das Geheim⸗ 
nis eines geregelten Zuſammenarbeitens.“ 8 


allein zu vernachläſſigen, und doch 
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Die fiegende Kraft. 

. . „Jetzt verſtehe ich, wie ich ſo wunderbar den ganzen 
letzten Winter die Nähe Gottes und die Kraft des Heiligen 
Geiſtes erfahren habe. Die Gebete ſo vieler Gotteskinder 
haben mich und mein liebes Weib zu Gott empor gehoben.“ 
So ſchrieb am 31. Auguſt 1904 der Miſſionar Peck in ſein 
Tagebuch, als er ſoeben nach 13 Monaten und einigen Ta⸗ 
gen im „öden Norden, den ewges Eis bedeckt,“ die erſte 
Nachricht von den Seinen erhalten und erfahren hatte, daß 
der Herr ihm vor einem Jahre und 28 Tagen ein geliebtes 
Kind genommen. Was ihn in jener Zeit des ihm noch unbe⸗ 
kannten Verluſtes mit ſo großem Troſte erfüllte, das war 
das Gefühl der Gnadennähe Gottes. Dieſes aber war zu⸗ 
rückzuführen auf die Fürbitte lieber Freunde in der fernen 
Heimat. Die Welt, die nichts weiß von der Kraft der Für⸗ 
bitte, einer Kraft, die die Schranken des Raums durch⸗ 
bricht, findet einen ſolchen Bericht lächerlich, das Gotteskind 
jedoch weiß aus Erfahrung, wie die Gebete der Gläubigen 
die Seele erheben, für die Fürbitte vor Gottes Thron ein⸗ 
gelegt wird. Aehnliches kann der Prediger oftmals erfah⸗ 
ren; er fühlt es gar bald, wenn zwiſchen ihm und ſeinen 
Zuhörern eine geiſtige Verbindung, ein Kontakt beſteht. 
Solche Erfahrungen aus dem Seelenleben laſſen ſich nicht 
wegleugnen. 

So beſteht auch zwiſchen der heimiſchen Miſſionsge⸗ 
meinde und den Miſſionaren ſowie ihren Gemeinden eine 
Verbindung, die herausgeboren iſt aus dem Glauben und 
getragen wird von der Hoffnung. Wenn die Mutterkirche es 
verſäumt, für die Tochter in der Heidenwelt betende Hände 
aufzuheben und ſie alſo kräftiglich zu unterſtützen, ſo wer⸗ 
den die Miſſionare und ihre Pflegebefohlenen das bald mer⸗ 
ken, es fehlt dann an der Freudigkeit, dem Mut, der Ge⸗ 
duld, dem Erfolg. Wohl müſſen die Brüder draußen im⸗ 
mer ſich die Kraft von oben erflehen, ſie müſſen ſelber als 
Poſaunen Gottes ſich täglich der Gnade einräumen. Die 
Fürbitte entbindet keinen von der eigenen Gebetspflicht. 
Wenn ſich jedoch zu dem Flehen der einzelnen Seelen das 
Gebet von Tauſenden geſellt — was iſt das dann für eine 
unüberwindliche Macht! Wenn wir dem Moſes draußen 


gleich Aaron und Hur die Hände ſtützen, dann kann Amalek 


nicht ſiegen, er verliert den Kampf. Moſes allein iſt un⸗ 


| fähig, den ganzen Tag die Hände gen Himmel auszubreiten, 
er bedarf der Stütze, der Unterſtützung. 


Es wird hier und da geklagt: unſerm Miſſionswerke 
fehlt es an dem rechten Erfolg, dem guten Fortſchritt. Der 
äußere Erfolg hängt von verſchiedenen Verhältniſſen ab, 
die ſich häufig unſerer Beobachtung entziehen. Was heute 


noch als Stillſtand oder gar Rückſchritt angeſehen wird, 


mag ſchon morgen ſich als das Gegenteil ausweiſen. Wenn 


es nur nicht an der rechten Treue fehlt, wird der Erfolg 


nicht ausbleiben, nur daß er ſich nicht vorher beſtimmen 
läßt. Die Klage über mangelnden Erfolg mag auch leicht 
zur Anklage werden, die auf das Haupt deſſen fällt, der ſie 
äußert. „Das Werk geht nicht voran“ mag oft, recht be⸗ 
trachtet, ſo lauten: Ich habe meine Chriſtenpflicht verſäumt 


und nicht getan, was ich hätte tun ſollen und können. Da 


kann man nur den Rat geben: „Statt zu klagen, bete mehr, 
erkämpf den Sieg.“ 


Verabſchiedung der Geſchwiſter Gap. 

Am Mittwoch, dem 9. Mai, fand in der St. Markus⸗ 
Kirche in Buffalo, New Pork, eine Abſchiedsfeier für die 
wieder nach Indien ziehenden Miſſionsgeſchwiſter Gaß 
unter zahlreicher Beteiligung der Freunde unſerer Miſſion 
ſtatt. Nach einer kurzen Begrüßung und Erklärung von 
ſeiten des Paſtors Th. Munzert ſprach der Miſſionsſekretär 
E. Schmidt ein Abſchiedswort im Namen der Behörde, und 
Paſtor Th. Bode im Namen der Gemeinden. Nach einem 
Geſang der Buffaloer Paſtoren: „Zieht fröhlich hinaus zum 
heiligen Krieg“, dankten die Geſchwiſter für die erfahrene 
Liebe und ſprachen ihre herzliche Freude darüber aus, daß 
ſie wieder in ihre Arbeit zurückkehren könnten. Paſtor P. 
Bommer ſprach ein herzliches Schlußgebet, in dem die lieben 
Geſchwiſter und alle, die draußen in der Arbeit in Indien 
ſtehen, der treuen Fürſorge des Herrn befohlen wurden. — 
Miſſionar Gaß geht am 12. Juni mit den Seinen zunächſt 
noch für einige Monate nach Deutſchland und wird am 3. 
Oktober die Reiſe nach Indien antreten. Seine deutſche 
Adreſſe lautet: 13 Wannen⸗Straße, Mühlhauſen, i. 5 = 


Sitzung der Verwaltungsbehörde in Seranton Pa., 
vom 23. bis zum 25. April. 


Der freundlichen Einladung von Paſtor Dr. E. J. 
Schmidt folgend, verſammelten ſich die Glieder der Behörde 
zu ihrer Frühjahrsſitzung im Pfarrhauſe der evang. Frie⸗ 
dens⸗Gemeinde in Scranton, Pa. In Abweſenheit des 
ehrw. Vorſitzenden, Paſt. W. Behrendt, der leider durch 
Krankheit verhindert war, die Reiſe nach Scranton zu un⸗ 
ternehmen, eröffnete Paſtor Chr. Buckiſch (New Pork) am 
Montagabend die Sitzung. Als Gäſte waren zeitweilig an⸗ 
weſend die ſynodalen Paſtoren der Stadt und der nächſten 
Umgebung, ſowie Miſſionar J. Gaß. In einem gutbeſuch⸗ 
ten Abendgottesdienſt machten der Sekretär E. Schmidt und 
Miſſionar Gaß Mitteilungen von ihren in Indien gemach⸗ 
ten Erfahrungen. | 

Neben der Prüfung der Jahresrechnungen unferer Miſ⸗ 
ſionsſtationen und der Entgegennahme des günſtigen Kaſ⸗ 
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ſenberichts von ſeiten des Schatzmeiſters, Herrn Ph. Spey⸗ 
ſers, ſowie der Berichte des Pflegers der Waiſenſache und 
des Generalſekretärs, beſchäftigten die Behörde ungefähr 
50 verſchiedene Einzelanträge in vier Tages- und einer 
Abendſitzung. Wir können hier nur auf die wichtigſten der⸗ 
ſelben hinweiſen. 

Die Gewinnung neuer Arbeiter wurde eingehend 
beraten. Die Behörde bekam Freudigkeit, den Kandidaten 
A. Rücker aus dem Predigerſeminar für unſere Miſſion 
in Indien zu berufen. Sie rät ihm, noch ein Studienjahr 
in dem engliſchen theol. Seminar in Hartford, Conn., zuzu⸗ 
bringen und die damit verbundene School of Chr. Peda- 
gogy” zu beſuchen.— Die Ausſendung einer neuen Senana⸗ 
Miſſionarin wurde beſchloſſen, und dafür Frl. Adele 
Wo bus von St. Charles, Mo., ins Auge gefaßt. Da die 
diesbezüglichen Verhandlungen noch nicht zum Abſchluß 
kommen konnten, wurde die endgültige Entſcheidung um drei 
Wochen verſchoben. — In Budhu Johannes aus Bisram— 
pur, den ein Miſſionsfreund bisher in den höheren Schulen 
der Goßnerſchen Miſſion in Ranchi hat ſtudieren laſſen, 
hofft die Behörde, wenn er in etlichen Jahren das dortige 
Predigerſeminar abſolviert hat, einen Paſtor für eine unſe⸗ 
rer Miſſionsgemeinden zu gewinnen. — Die Behörde nimmt 
das Anerbieten der Salems-Gemeinde in Rocheſter, für den 
Gehalt einer neuen Miſſionarin aufzukommen, mit 
Dank an. | 

Neue Stationen und Außenſtationen. 
Die Gründung einer neuen Station in Pan daria im 
Nordweſten unſers Miſſionsgebietes wird, nachdem ſie von 
der Konferenz der Miſſionare beantragt, beſchloſſen und 
Br. O. Nußmann für die Arbeit in jener Richtung beſtimmt. 
In Bhatapara, der Eiſenbahnſtation für Chandkuri 
und Parſabhader und zugleich einem bedeutenden Markt⸗ 


Hl. Teich in Kaipur, bedeckt mit Waſſerkaſtanien. | die 
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flecken ſoll, um von dort aus die 
Miſſionsarbeit beſſer betreiben zu 
können, ein Grundſtück zum Bau 
einer Katechiſtenwohnung und eines 
„Raſthauſes“ für die Miſſionare 
erworben werden. — Der Antrag 
von Miſſionar Stoll, die Außen⸗ 
ſtation Abhanpur zu einer Haupt⸗ 
ſtation zu machen, wird der Konfe⸗ 
renz zur Begutachtung überwieſen, 
zugleich aber Br. Tillmanns erſucht, 
von dort aus das Gebiet von Ra⸗ 
jim, ca. 28 Meilen ſüdöſtlich von 
Raipur, zu bereiſen und die Grün⸗ 
dung einer Station anzubahnen. 

In Bisrampur ſoll durch 
die Stationskonferenz ein Panchait 
(Aelteſtenrat) geſchaffen, bezw. er⸗ 
nannt werden, welcher unter Xei- 
tung und Kontrolle des Miſſionars 
ökonomiſchen Angelegenheiten 
der Station im Intreſſe derſel⸗ 
ben, d. h. zum Beſten einer Gemeinde⸗Kirchenkaſſe, ver⸗ 
waltet, aus welcher die Bedürfniſſe der Gemeinde, vornehm⸗ 
lich die Ausgaben für die Inſtandhaltung der Kirche, des 
Friedhofs, der Wohnung des Gemeinde-Katechiſten und der⸗ 
gleichen beſtritten werden ſollen. — Die Behörde beſtimmt, 
daß die Waiſenknaben von Bisrampur und Chand— 
kuri nach Parſabhader, und die Waiſenmäd⸗ 
chen von Parſabhader und Chandkuri nach Bis ram-⸗ 
pur überſiedeln ſollen. Der Bau eines neuen Waiſenhau⸗ 
ſes in Bisrampur iſt bereits in der Ausführung begriffen 
und die Behörde beſchließt die Anſtellung einer beſondern 
Miſſionarin zur Erziehung der Waiſenmädchen in Bis⸗ 
rampur. 

Raipur. Der Plan für den Umbau des Senana⸗ 
Heims wird entgegengenommen und gutgeheißen. Ein 
Komitee ſoll für eine paſſende Gedächtnis⸗Tafel (Miller⸗ 
Stiftung) Sorge tragen. — Die Arbeitsteilung nach der 
Rückkehr von Br. Gaß wird der Stationskonferenz überlaf- 
ſen. Die Behörde wünſcht nur, daß dabei die Wichtigkeit 
der Heidenpredigt entſprechend berückſichtigt wird. 

Chandkuri. Die Behörde billigt es, wenn Br. An⸗ 
derſon, der am 1. April die Arbeit im Ausſätzigen⸗Aſyl 
übernommen hat, unter Vereinbarung mit den Brüdern in 
Chandkuri nach Maßgabe ſeiner Zeit und Kraft ſich auch 
außerhalb des Aſyls an der Arbeit unſerer Miſſion be- 
teiligt. 

Parſabhader. Dem Br. Hagenſtein, welcher ſeit 
16 Jahren ohne Unterbrechung in der Arbeit ſteht, legt es 
die Behörde nahe, einen längeren Urlaub zu nehmen und 
wenn möglich eine Erholungsreiſe nach Amerika zu machen, 
in der Hoffnung, daß dadurch ſeine Geſundheit zu neuer Ar⸗ 
beit gekräftigt werde. 

Die Arbeit in der Heimat betreffend. Die 


— 
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Brüder P. A. Menzel und E. Schmidt 1 es, ein | Schule ip Kriſchna als „der Herr“ angebetel Als einer 


Miſſionsprogramm für den „Kindertag“ in Sonntagſchulen 
auszuarbeiten, nach welchem eine Nachfrage vorhanden iſt. 
— Der Sekretär E. Schmidt erbietet ſich, einen detaillierten 
Plan zu einem Studium unſerer Miſſion für Jugendver⸗ 
eine, wie er gewünſcht wird, vorzubereiten. — Zu verſchiede⸗ 
nen Diſtriktskonferenzen wird der Miſſionsſekretär dele⸗ 
giert. — Als Publikations-Komitee wurden erwählt: Pa⸗ 
ſtor W. Behrendt, Th. Speyſer und E. Schmidt. 

Der Schatzmeiſter berichtet einen Kaſſenbeſtand am 2. 
April 1906 von $1301.39. An Hand des Synodalſchatz— 
meiſters 3095.76. Ein Legat von $754.74 wurde einem 
Beſchluſſe der Generalſynode gemäß auf Zinſen angelegt. 


Antichriſtliche Miſſionare. 

Während die chriſtlichen Kirchen in Europa und Ame— 
rika ſchon mehrere Jahrhunderte lang große Anſtrengungen 
machen, das indiſche Volk zum Chriſtentum zu bekehren, 
ſind ſeit einigen Jahrzehnten chriſtentumsfeindliche Europäer 
und Amerikaner, einzeln oder vereint, bemüht, den heimat⸗ 
lichen Unglauben nach Indien zu verpflanzen und das dor⸗ 
tige ſchon wankend gewordene Heidentum zu befeſtigen. 
Dies geſchah früher hauptſächlich durch eine ganze Flut von 
widerchriſtlichen Schriften und Traktaten, durch die die ge= 
bildete indiſche Jugend vergiftet wurde. Seit etwa 20 Jah⸗ 
ren aber haben auch direkte Sendboten des Unglaubens in 
Indien ein fruchtbares Feld für ihre verderbenbringende 
Ausſaat geſucht und gefunden. Dabei hat ihnen die weite 
Verbreitung der engliſchen Sprache unter den gebildeten 
Hindus großen Vorſchub geleiſtet. Unter dieſen miſſions⸗ 
feindlichen Wanderrednern nimmt ſeit etwa 10 Jahren eine 
Frau Beſant, die vom Chriſtentum abgefallene Frau eines 
engliſchen Geiſtlichen, jetzt das Haupt der ſogenannten Theo- 
ſophen in Indien, die vornehmſte Stelle ein. Sie hat 
wiederholt Rundreiſen durch die großen Städte Indiens 
gemacht und vor großen Verſammlungen gebildeter Hindus 
„religiöſe Vorträge“ gehalten. Ihre Reden kommen mei⸗ 
ſtens darauf hinaus, daß ſie den Hörern den Rat erteilt: 
„Ihr Hindus, bleibt bei eurer alten Religion, die euer Volk 
ſo groß und herrlich gemacht hat; laßt ſie euch nicht nehmen, 
ſondern erhaltet fie euern Kindern“ u. ſ. w. Der Erfolg 
ihrer Reden war ganz außerordentlich. — Weil die chriſt⸗ 
lichen Miſſionen mit ihren Schulen einen ſehr ſtarken Ein⸗ 
fluß auf die indiſche Jugend ausüben, entſchloß ſie ſich 
gleichfalls vor einigen Jahren, in Benares, dem Jeruſalem 
„Indiens, ein „Central-Hindu⸗College“ zu gründen, in dem 
nicht bloß eine höhere engliſche Schulbildung, ſondern auch 
Unterricht in der alten indiſchen Literatur und Religion er⸗ 
teilt werden ſoll. Hierzu floſſen ihr nicht nur beträchtliche 
Gaben von den reichen Hindus zu, ſondern eine Anzahl eng⸗ 
liſcher Schulmänner ließ ſich bereit finden, zum Teil un⸗ 
entgeltlich dieſem Unternehmen zu dienen. Bezeichnend für 
den Geiſt, in dem dieſe Schule geleitet wird, iſt folgendes: 
In dem Gehöfte der Schule iſt ein Tempel der Göttin Sa⸗ 
rawati (Göttin der Gelehrſamkeit) aufgeſtellt. In der 


dentum die Hände. 


der engliſchen Profeſſoren bei einem Miſſionar der engli⸗ 
ſchen Kirchenmiſſion in Benares einen Beſuch machte und 


ſeine Frau einmal zur Kirche begleitete, wurde er aufgefor- 


dert, abzudanken, wenn er auf derartige Freiheiten nicht 
verzichten wolle. Hierbei zeigt ſich, daß die Theoſophie, die 
ſich ſonſt ihrer großen Duldſamkeit rühmt, doch ſehr intole— 
rant iſt. In ihr reichen ſich europäiſches und indiſches Hei⸗ 
(Sabbatklänge.) 


„Sagen Sie dem Komitee, daß in Afrika ein einſames 
Grab eines Gliedes Ihrer Miſſionsgeſellſchaft iſt. Das iſt 
ein Zeichen, daß Sie den Kampf in dieſem Teile der Welt 
begonnen haben. Und da ja nun einmal die Eroberungen, 
die die Kirche macht, über die Gräber vieler ihrer Glieder 
gehen, ſo können Sie um ſo mehr verſichert ſein, daß jetzt 
die Zeit gekommen iſt, wo Sie alle aufgerufen werden, für 
die Bekehrung Afrikas zu wirken. Denken Sie nicht an die 
Opfer, die in dieſem glorreichen Krieg fallen werden; drän⸗ 
gen Sie nur vorwärts, bis Oſt- und Weſt⸗ Afrika eins wer⸗ 


den in Chriſto.“ 
Miſſ. Krapf. 


Kleine Nachrichten vom großen Miſſionsfeld. 


Amerika. 

— Betreffs des Chriſtlichen Studenten⸗ 
bundes hat ein Beobachter bemerkt: „Es iſt nicht zuviel ge⸗ 
ſagt, daß dieſe Bewegung der kräftigſte Faktor in der Miſſion 
geweſen iſt, nicht nur in Rekrutierung der Truppen für das Feld, 
ſondern ſpezieller in Umwandlung der Miſſionsſache aus einer 
bloßen „Rettungsexpedition“ in einen „Eroberungskrieg“. Frü⸗ 
her betete man, daß die Heidenlande dem Miſſionar ſich erſchlie⸗ 
ßen möchten, ſpäter betete man, daß Männer gefunden werden 
möchten zum Hinausziehen. Beide Gebete ſind erhört worden, 
doch ein viel größeres Problem ſteht vor den jungen Männern. 
Er iſt die Frage: Wer ſendet uns? Die Welt ſteht offen. Hun⸗ 
derte von jungen Männern warten auf den Ruf, doch das Ge⸗ 
bet um die Mittel bleibt noch unerhört. Hier iſt eine zeitgemäße 
Gelegenheit und ein Problem für die Kirche.“ 

Deutschland. 

— Der Verein für ärztliche Miſſion in 
Stuttgart, der bisher im weſentlichen im Anſchluß an die 
Basler Miſſion arbeitete, iſt an einen größeren Plan herange⸗ 
treten, deſſen Verwirklichung allen deutſchen Miſſionsgeſellſchaf⸗ 
ten zugute kommen würde. Er gedenkt in Tübingen ein „deut⸗ 
ſches Inſtitut für ärztliche Miſſion“ zu gründen, das einem dop⸗ 
pelten Zwecke dienen ſoll. Ein Studentenheim unter Leitung 
eines Miſſionsarztes ſoll errichtet werden für ſolche Mediziner, 
die ſich ſpäter der miſſionsärztlichen Tätigkeit widmen wollen. 
Daneben würde das Haus auch Miſſionszöglingen und auf Ur⸗ 
laub in der Heimat weilenden Miſſionaren Gelegenheit zu ei⸗ 
ner beſchränkteren, zweckentſprechenden mediziniſchen Ausbil⸗ 
dung geben. Die Doppelanſtalt, ſowohl das Studentenheim für 
die eigentlichen Mediziner, als auch die Samariterſchule für 
Miſſionszöglinge und Miſſionare, ſoll organiſch verbunden und 
derſelben Leitung, — etwa einem erfahrenen Miſſionsarzte, — 
unterſtellt werden. Das miſſionsärztliche Livinſtone⸗College 
in London iſt als Vorbild gedacht. Die mediziniſche Fakultät 
in Tübingen ſteht dem Plane ſehr freundlich gegenüber, und es 
iſt auf ein weitgehendes Entgegenkommen zu rechnen. Die 
Summe für einen geeigneten Bauplatz (30,000 Mk). 1 bereits 
feſt zugeſagt. 
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Schweiz. 

— Hr. Eduard Keſtner, der bekannte Miſſions⸗ 
freund, iſt am 7. April d. J. in Neuchatel heimgegangen. Er 
erreichte das ſchöne Alter von 85 Jahren und war bis zuletzt ein 
zum Kampf gerüſteter chriſtlicher Kriegsmann mit einem un⸗ 
erſchütterlichen Glauben, der in der Liebe tätig war. Nachdem 
er die Kaufmannslehre durchgemacht, betrieb er in Neuchatel 
ein Uhrengeſchäft und hatte die Freundlichkeit, jedem auf ein 
Miſſionsfeld ausziehenden Zögling des Basler Miſſionshau⸗ 
ſes, wie auch jedem Zögling der Pilgermiſſion auf St. Chri⸗ 
jchona vor feiner Abreiſe eine Taſchenuhr als Geſchenk zu über⸗ 
reichen. In Verbreitung chriſtlicher Literatur tat er ſehr viel. 

— Am 9. April ging in Neuchatel Frau Roſa 
Ramſeyer, die heldenmütige Frau des Basler Miſſionars 
Fr. Ramſeyer, in einem Alter von 65 Jahren zur Ruhe des 
Volkes Gottes ein. Sie hat während 38 Jahren in Afrika 
die Heimſuchungen und Leiden ihres Mannes bei ſeiner Pio⸗ 
nierarbeit zur Eroberung des Aſantelandes tapfer mit ihm 
durchgemacht. Es iſt uns ja noch in lebendiger Erinnerung, 
wie ſie 18 9 bis 1874 mit ihm die vier langen Jahre der Ge— 
fangenſchaft geteilt hat, die mit einer ſo wunderbaren Be— 
freiung abſchloſſen. Zwei Jahre ſpäter wurde ſie von einem 
Schlaganfall betroffen, welcher ihrer und ihres Mannes Tätig⸗ 
keit in der Miſſion für immer ein Ende zu machen ſchien. Allein 
der Herr richtete ſie wieder auf und Frau Ramſeyer ließ ſich 
durch ihre gelähmte Seite in ihrer Miſſionsarbeit nicht ſtören, 
ſondern kehrte nach einer Erholung in der ſchweizeriſchen Hei— 
mat wieder nach Afrika zurück. Es wurde ihr ſogar die Freude 
zuteil, im Jahre 1896 noch einmal nach Kumaſe zurückzukehren, 
und zu erleben, wie da Gottes Werk gegründet und zum Ge— 
deihen gebracht werden konnte. — Und noch einmal ſaßen die 
beiden, infolge der Empörung der Schwarzen gegen die Eng— 
länder im Jahre 1900, im Fort zu Kumaſe gefangen und konn⸗ 
ten nur unter den furchtbarſten Gefahren dem Feind entrinnen. 
Als dann wieder Friede eintrat, kehrten die mutigen Eheleute 
zum dritten Mal nach Kumaſe zurück und ließen ſich auf der 
neuerbauten Station nieder, bis ein zunehmendes Leiden ſie 
zwang, in die Heimat zurückzukehren. So hat Frau Ramſeyer 
38 Jahre lang mit Drangabe von Familienleben, Vaterland 
und Geſundheit im Glauben an dem Werk, das der Herr ihrem 
Mann anvertraut hatte, mitgearbeitet und wahrhaft bezeugt, 
wie Gottes Kraft in den Schwachen mächtig iſt. 


England. 

— Auf das Schreiben des Ausſchuſſes der 
deutſchen evangeliſchen Miſſionen an die 
engliſchen Miſſionsgeſellſchaften (ſ. „D. Miſ⸗ 
ſionsfreund“, No. 3) hat zuerſt die engliſche kirchliche Miſſion, 
die größte Miſſionsgeſellſchaft in England, ein Antwort⸗ 
ſchreiben geſandt und in ihrem Miſſionsblatt „Intelligen— 
cer“ veröffentlicht, das alſo lautet: „Liebe und geehrte Brüder! 
Mit aufrichtiger Teilnahme haben wir Ihren Brief empfangen. 
Wir ſtimmen von Herzen mit Ihnen überein in Ihrem Ver— 
langen nach dem brüderlichen Einvernehmen und Verkehr, welche 
ſchon lange Zeit nicht nur zwiſchen den deutſchen und britiſchen 
Miſſionsgeſellſchaften, ſondern auch im allgemeinen zwiſchen 
den beiden Nationen beſtanden haben. Wir würden Uneinig⸗ 
keit oder Streit zwiſchen ihnen mit dem größten Widerwillen 
betrachten und ſie als eine Schande für unſer gemeinſames 
Chriſtentum und als eine Entehrung unſers Herrn anſehn. 
Voll Dankbarkeit können wir der Ueberzeugung Ausdruck geben, 
daß in dieſem Lande das ganze Gewicht der öffentlichen Mei⸗ 


nung gegen einen Kurs iſt, der Anlaß geben könnte, das große 


ſtammverwandte Volk zu verletzen oder ſich von demſelben be- 
leidigt zu fühlen. Wir werden uns von Herzen mit Ihnen ver⸗ 
einigen in dem ernſten Gebet, daß er, deſſen Namen wir beide 
tragen, uns erhalten möge in der Gemeinſchaft des Evange⸗ 


liums, daß unſere Nationen durch ihr gemeinſames Zeugnis 


von ihm in der ganzen Welt Friedensboten und Segensträger 
für alle Völker ſein mögen, bis er kommt, der ein Recht hat zu 
herrſchen über alle. Mit brüderlichen Grüßen“ ... Der Brief 
war unterzeichnet von dem geiſtlichen Ehrenſekretär der Ge— 
ſellſchaft im Auftrag des Komitees der C. M. 8. 

China. 

— Als Nachfolger des heimgegangenen 
Gründers der China⸗Inland-Miſſion hat 
D. E. Hoſte als Generaldirektor die Leitung dieſes gewaltigen 
Werkes offiziell übernommen, nachdem er ſie ſchon in den letzten 
fünf Jahren während der Erkrankung Taylors in den Händen 
gehabt hat. Sein Wohnſitz iſt in China, doch war er neulich in 
England und wurde dort am 15. Dezember in dem großen be⸗ 
kannten Vereinshaus Exeter Hall begrüßt und gewiſſermaßen 
in fein Amt eingeführt. In feiner Anſprache ſagte der neue Ge⸗ 
neral⸗Direktor bei dieſer Gelegenheit unter anderem folgendes: 
„Wir treiben keine Arbeit, die wir uns ſelbſt erwählt haben. 
Gott hat uns in dieſes Werk geſtellt. Er hat uns dasſelbe ver⸗ 
traut, und wenn wir es recht tun wollen, ſo müſſen wir bereit 
ſein, unſer Leben auf den Altar zu legen, bereit zu Leiden und 
Beſchwerden aller Art, bereit in Demut und Niedrigkeit einher⸗ 
zugehen. Sind wir bereit dazu? ... Nun möchte ich noch auf 
zwei Gefahren hinweiſen, die die augenblickliche Lage der Dinge 
in China mit ſich bringt. Seit dem Mißerfolg der Boxerbewe— 
gung und dem leichten, ſchnellen Sieg, den die weſtlichen Mächte 
über ſie davontrugen, iſt es den Chineſen wie nie zuvor klar ge— 
worden, daß man ihnen im Weſten in der Art und Weiſe des 
Kämpfens und in mancherlei anderer Beziehung bedeutend 
überlegen iſt. Sie betrachten uns mit einem gewiſſen Reſpekt, 
und ſie wollen gern ſelbſt das Wiſſen erlangen, das ſie in den 
ſtand ſetzt, uns die Sachen nachzumachen. Deshalb macht ſich 
jetzt auf allen Seiten ein Verlangen nach Unterweiſung kund. 
Wir erkennen das Gute der Sache an. Aber vergeſſen wir nicht 
das Sprichwort: „Das Gute iſt der Feind des Beſten. Wenn 
ich an unſere Miſſion denke, ſo weiß ich, daß wir von Gott dazu 
berufen ſind, den Chineſen das Evangelium zu verkündigen und 
unter ihnen Gemeinden zu bilden auf grund der Buße zu Gott 
und des Glaubens an den Herrn Jeſum Chriſtum. Kurz geſagt: 
Nun liegt aber die Gefahr ſehr nahe, daß wir die Verkündigung 
des Wortes Gottes und die Auferbauung der Gemeinden nicht 
mehr als unſer einzige, große Aufgabe anſehen, ſondern daß 
wir uns auch dem zuwenden, was an ſich ganz gut und in vieler 
Beziehung wünſchenswert iſt, was aber nicht das Beſte, das 
Höchſte, das Weſentlichſte, das Eine, Notwendige iſt. Aber, ſo⸗ 
weit meine Beobachtungen reichen, gilt es noch in einer anderen 
Beziehung auf der Hut zu ſein. Es betrifft die Tatſache, daß der 
Ausländer im großen und ganzen nicht mehr wie bis vor kurzem 
als „fremder Teufel“ Verachtung erfährt, ſondern daß er viel— 
mehr von den Chineſen als Repräſentant der abendländiſchen 
Kultur und politiſchen Macht angeſehen und aus dieſen und 
mancherlei anderen Gründen von ihnen reſpektiert wird. Wäh- 
vend wir dankbaren Herzens dieſe neuen Gelegenheiten zur Ver— 
kündigung des Wortes Gottes auszunutzen ſuchen, müſſen wir 
ſehr vorſichtig ſein, damit wir nicht ausgebeutet werden von 
ſchlauen, hinterliſtigen Leuten, die ſich an uns hängen und dann 
unſer Anſehen und unſere vermeintliche politiſche Macht zur 
Ausführung ihrer eigenen Pläne zu gebrauchen ſuchen, wodurch 
wir ohne unſer Wiſſen in eine Stellung kommen würden, wie 
viele katholiſche Miſſionare in China ſie einnehmen. Es iſt nicht 
immer leicht, den richtigen Kurs innezuhalten. Auf der einen 
Seite können und dürfen wir denen, die uns um Unterricht in 
allerhand Wiſſenſchaften bitten, nicht einfach die Türe ſchließen. 
Dadurch würden wir eine große Gelegenheit ungenutzt laſſen. 
Anderſeits aber brauchen wir, wie ich ſchon ſagte, die größte 
Feſtigkeit und Vorſicht im Verkehr mit dieſen Leuten, damit un⸗ 
ſer Einfluß nicht mißbraucht wird.“ 
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Indien. 

— Die ſoziale Wirkung des Chriſtentums auf die 
Kols beſpricht Miſſionspräſes Dr. Nottrott in ſeinem jüngſten 
Bericht mit folgenden Worten; „Hindu ſowohl wie Muham⸗ 
medaner erkennen an, daß Bildung und Sitte gewaltig unter 
den Kols wachſe und daß das Chriſtentum ſchon fo feſt gewur— 
zelt ſei, daß es Beſtand haben werde. Die Dorfbeſitzer halten 
es jetzt für ganz natürlich, daß die Kols Chriſten werden, und 
Stimmen werden laut, daß man wohl auch Chriſten werden 
möchte, wenn nur nicht die Scham zurückhalte, daß die früher 
ſo verachteten Kols ihnen darin vorangegangen ſeien. — Beim 
Gericht ſind jetzt 71 unſerer Chriſten angeſtellt, bei der Polizei 
49, bei der Vermeſſung 75, Handwerker haben wir 141 und als 
Diener und Köche verdienen ſich 129 ihr Brot. Außerdem gibt 
es noch eine große Zahl Ayahs, die von den engliſchen Damen 
ganz beſonders geſucht werden. Dies alles iſt gewiß auch ein 
gutes Zeichen für den veredelnden und hebenden Einfluß des 
Chriſtentums.“ 

Afrika. 


— 52 Miſſionare verſchiedener amerikaniſcher und britiſcher 
Geſellſchaften, die im Kongogebiet arbeiten, haben ſich vereinigt, 
einen „Proteſt und Appell“ zu erlaſſen, worin ſie gegen die 
Scheußlichkeiten der belgiſchen Kongoregierung auftreten. 

— Die Lage in Natal iſt auch für die Miſſionare 
gegenwärtig ſehr ernſt. Der Hermannsburger Miſſionar De⸗ 
dekind hat mit ſeiner großen Familie ſeine Station Naza⸗ 
reth im Norden der Kolonie zeitweilig verlaſſen müſſen. Ebenſo 
iſt eine Anzahl Deutſcher geflohen. Gegenwärtig weilt De⸗ 
dekind tagsüber in Nazareth, nachts auf einer nahen Farm bei 
ſeinem älteſten Sohn. Allem Anſchein nach haben die Sulu ihr 
Vorhaben, alle Weißen heimlich umzubringen, vorläufig auf⸗ 
gegeben. „Gegenwärtig iſt es,“ ſchreibt Dedekind, „hier ganz 
ruhig, wenn ſie nur nicht im geheimen brüten. Ein Sulu 
ſagte zu einem Deutſchen in der Nähe: Ihr ſeid zu früh ge⸗ 
flohen, es kommt ſpäter noch, was ihr befürchtet.“ Die Gefahr 
ſcheint alſo noch nicht vorüber zu ſein. 

Südsee-Inseln. 

— Am 7. Februar ſtarb in Ponape die Miſſionarin des 
„American Board“, Frl. Annette Palmer, nach kurzer 
Krankheit. Sie iſt 22 Jahre lang in der Südſee als Miſſiona⸗ 
rin tätig geweſen und hat in dieſer ganzen Zeit nur zwei Mal 
Heimaturlaub genommen. Sie war ſchon während der berüch— 
tigten ſpaniſchen Invaſion von 1887, als Miſſionar Doane ge— 
fangen und nach Manila transportiert wurde, bei ihrer Erzie⸗ 
hungsarbeit unter den Mädchen von Ponape. 


Quittungen. 


(Siehe „Friedensbote“ No. 17 bis 20.) 


Unſere Heidenmiſſion. 


Eingeſandt durch folgende Paſtoren: Th. Leonhardt, Cleveland, 
Koll. bei Miſſ. Gaß Beſuch 539, Koll. v. einer M.⸗St. 85; Eliſe Klein, 
Chicago, v. Frl. Eliſe Schwartz, Detroit, Mich., zum Gehalt einer 
Hilfslehrerin 5812; W. Behrendt, Cleveland, Koll. bei Miſſ. Gaß Beſuch 
531.25, v. Fr. H. Bartel 31; C. Eller, Weſt Chicago, v. Gottbekannt 
515; F. Bühler, Muskegon, v. Fr. Rob. Sternke 256; J. Schöttle, Scran⸗ 
ton, Hyde Park Deutſche Presb.⸗S.⸗S. a. Miſſ.⸗Kaſſe 810; G. v. Luternau, 
Cook, v. W. Brehm 92.50, v. H. H. Wellenſiek, zum Unterhalt eines 
Miſſionars 5200, Pauls⸗Gem., Oſage 83.35; W. Jung, Leslie, 4 d. Koll. 
82.65; v. Joh. Scheffer, Atwood, Ill. 81: F. Weber, Peotone, v. W. 
Wolf 51; A. Fleer, Desplaines, v. Jul. Geils 52; G. Schütze, Ft. Atkin ſon, 
Joh.⸗S.⸗S., Oakland, 3 d. Paſſ.⸗Opfers 82.25, v. Miſſ.⸗Neger 496; W. 
Jung, Drain, v. Witwe Meyer 55; J. W. Frankenfeld, Marthasville, 
S.⸗S., v. d. Paſſ.⸗Sammlg. 85; F. A. Umbeck, California, S.⸗S., v. 
Miſſ.⸗Sonntg. 22.50; Jak. Jrion, St. Louis, v. A. Roth 85, J. Safran 
51: J. N. Schuch, Winesburg, v. Hrn. M. Gutmann 35; H. Mohr, 
Billings, aus Kinder-M.⸗St. 51.6 i 
ter 250; C. Sabrowsky, Napoleon, S.⸗S.⸗Paſſ.⸗Koll. 84.05; J. A. Hö⸗ 
fer, Concordia, Bethel⸗-S.⸗S., Paſſ.⸗Koll. 825; H. Müller, Richton, 
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Casco 85; H. A. Krämer, Buffalo, Trinitatis⸗Frauenver. 816.45; C. 
Burghardt, Cleveland, Johannes⸗Miſſ.⸗Ver. 510, v. Miſſ.⸗Neger 810, 
v. Frl. Minnie Scharfenort 81; F. Frankenfeld, New Orleans, v. Frau 
M. Bogel $1, v. Frau C. Seybold 50e; K. Friebe, Duquoin, Joh.⸗Gem. 
510.15; H. Reller, Albany, Evang.⸗Prot. Gem.⸗S.⸗S. 53; M. Weber, 
Palatine, Pauls-Gem.⸗Frauenver., Downers Grove 22, Joh.⸗Gem.⸗ 
Frauenver., Lace 32; F. Ewald, Elkhart, Joh.⸗Gem. 53.30; A. Lang: 
horſt, Kettlersville, Koll. bei Miſſ. Gaß Beſuch 813.22; Hrn. H. Heß, 
Ogden, Utah, v. H. und M. H., 7 Haus⸗Paſſ.⸗Koll. 54; J. Frank, 
Vanwert, 2 d. Oſterkoll. 81; Th. Haas, Breefe, Joh.⸗S.⸗S. 511, Wwe. 
H., Heithaus, 31; F. Hohmann, Pleaſantridge, Peters-Gem., Koll. bei 
Miſſ. Gaß Beſuch 57.81; L. Schmidt, Peotone, Joh.⸗Gem., Oſterkoll. 
57.50; T. Lehmann, Baltimore, Joh.⸗S.⸗S., 3 d. Paſſ.⸗Sammlung 
834.75; W. Blasberg, Centralia, v. Fr. J. Kahle 63.25; Dr. P. L. 
Menzel, Richmond, Joh.⸗S.⸗S., 3 d. Paſſ.⸗Sammlg. 820.27; v. Hrn. 
Pet. Friedrichſen, Petaluma, Cal. 82; Wm. Dreſel, Mansfield, v. Fr. 
Ad. Remy, für Miſſ. Gaß Arbeit in Raipur 32; F. Klemme, St. 
Louis, Joh.⸗S.⸗S., v. Paſſ.⸗Sammlg. 316; A. H. Becker, New Or: 
leans, Clio Str. Gem.⸗Miſſ.⸗Ver. 55, v. gemeinſchaftl. M.⸗Feſt 83.35 
Hrn. Fr. Gieſelmann, St. Louis, Ebenezer⸗Gem. 59.30; Hrn. F. C. 
Dorner, Cleveland, Pauls⸗S.⸗S. 85; Val. Kern, Erie, v. Frau Olga 
Hoffmann 325. Zuſammen 5736.02. 
Eingeſandt durch folgende Paſtoren: 4 der Paſſions ſammlungen: S. 
P. Göbel, Highridge, v. Martins⸗S.⸗S. 81.58; Th. Schlundt, Tell City, 
v. S.⸗S. 520.07; D. J. Helmkamp, Canal Dover, v. S.⸗S. ($5 bereits 
dh. Frauenver.) 81.23; Th. Kettelhut, Minonk, v. Pauls⸗S.⸗S. 517.09; 
Sänger, Salina, v. S.⸗S. 32.33; G. B. Schiek, Grant Park, v. 
Petri⸗S.⸗S. 86.92; ferner: Frau Lucy Scheifer, Portsmouth, O., S.⸗ 
S., aus Miſſ.⸗Kaſſe 52.25; L. Hagen, Grand Haven, Pauls: Frauenver., 
aus Sammelbüchſe 83.57; K. A. Künne, Appleton, v. Gem. 85; F. L. 
Dorn, Hamilton, Pauls⸗Gem., v. M.⸗St. 32.46; H. Drees, St. Louis, 
Matthäus⸗Gem. 55.56; C. D. Reichle, Kahoka, v. Vater Neumann 825; 
M. Mehl, Lynnville, v. Frau Speicher 55e, Frau Mehl 4c; J. Kuſch, 
Bay, v. einem Glied der Zions-Gem. 310; Fr. Winger, Genoa, Joh.⸗ 
Gem., v. Oſterkoll. 83.48, v. Frau Jäger 83; Miſſionar Gaß, v. Joh.⸗ 
Gem., Buffalo, Koll. bei ſ. Vortrag 850. Zuſammen $160.54. 
Eingeſandt durch folgende Paſtoren: J. Baltzer, St. Louis, v. 
Zions⸗S.⸗S. 550; S. Lindenmeyer, N. Amherſt, Peters⸗Gem. 514.8, 
v. Joh.⸗Gem. 36.34, v. N. Amherſt⸗S.⸗S., Paſſ.⸗Opfer 315.45, v. Fr. 


K. Beller 81; J. Brink, Murphysboro, v. Jak. Sauter 60e; W. A. Bom⸗ 


hard, Owensboro, v. C. E.⸗Ver. 52.50, Hrn. E. G. Pantle 383: Th. 
Munzert, Buffalo, Ueberſchuß v. Miſſ. Gaß Vortrag 85.28; C. F. Werth, 
Jamestown, v. Frauen⸗ und Jungfrauenver. 35; F. Werning, Lowden, 
v. D. Rixe, Miſſ.⸗Büchſe 81.35; A. Graber, Talmage, v. S.⸗S., Miſſ.⸗ 
Koll. 85.50; C. F. Baumann, Bartlett, S.⸗S., aus Sammelbüchſe 316; 
C. Burghardt, Cleveland, v. Frau N. N. 55; Dr. J. Piſter, Cincinnati, 
v. Jugendver. 55.95; F. G. Ludwig, Merrill, S.⸗S., Paſſ.⸗Opfer 815.25; 
W. Schlinkmann, Quincy. Peters⸗S.⸗S., Paſſ.⸗Opfer 814.70; G. Krebs, 
Coupland, Petri⸗Gem., Oſterkoll. 88; A. Dietze, Weſtpark, v. Imm.⸗ 
S.⸗S., Paſſ.⸗Koll. 85.05; P. Arion, Mancheſter, Freedom Tp., Gem. ⸗ 
Schüler, Paſſ.⸗Sammlung 823.62. Zuſammen 9204.07. 


Waiſenkinder in Indien. 


Eingeſandt durch folgende Paſtoren: Von Louiſe B. Senne, Cleve⸗ 
land, O., Oſtergabe 32; Th. Speyſer, Buffalo, Peters⸗C. E.⸗Ver., Lock⸗ 


port, für 1 K. 57.50; C. Dalies, Ripon, Frauenver. d. Gem., für „Deh⸗ 


lia Clara“ 89; J. W. Frankenfeld, Marthasville, S.⸗S., v. Paſſ.⸗ 
Sammlg., für Eſther $6; v. Pauline Deters, Eitzen, für Philipp Dukaln 
512; v. Henry Ahlers, Minonk, für Benjamin Bhikari 312, für bunte 
Mütze für denſelben zu Weihnachten 83; F. Daries, Freelandville, v. 
Karl Volle, für 1 K. 56; K. Roth, Elberfeld, v. S.⸗S., aus Geburts⸗ 
tagskaſſe 83.56; C. Burghardt, Cleveland, Joh.-Gem.-Miſſ.⸗Ver., für 
Johanna Paiho 512; F. Frankenfeld, New Orleans, Salems-Miſſ.⸗Ver., 
für Johannes 312; J. G. Hoch, Michigan City, v. S.⸗S. 812.25; F. 
Raſche, Levaſy, Ebenezer-S.-S., M.⸗St.⸗Koll. 33.70; Dr. E. Schmidt, 
Scranton, v. Frl. Lizzie Schnur, Louisville, für Lea Mutana 35, v. 
Frl. Emma Limp, Millersburg, Ohio, für Samuel Barſan 812; H. 
Zumſtein, Laporte, St. Pauls-S.⸗S., für 1 W.⸗Knaben 512; Th. Haas, 
Breeſe, v. 2 N. N. je 32; Th. Speyſer, Buffalo, v. einigen Schweſtern 
des Diakoniſſenhauſes daſ. 830, dh. Miſſ. Gab v. J. G. Berger, Fort 
Branch, Ind., für Benjamin 312; M. Ratſch, Cleveland, Petri-S.⸗S., 
für Samuel 83; F. Klemme, St. Louis, Joh.⸗S.⸗S., Teil d. Paſſ.⸗ 
Sammlg., für 2 K. 5824. Zuſammen 2203.01. ; 

Durch Frau Lucy Scheifer, Portsmouth, S.-S., aus Miſſ.⸗Kaſſe, 
für 1 K. 512; v. C. Chriſtianſen und Frau, Evansville, für Tarachand 
5812; J. C. Kramer, Quincy, v. Salems-Frauenver., Quartalzahlung 99, 
v. Salems-Miſſ.⸗Ver., Quartalzahlung 89; Fr. Winger, Genoa, v. Frau 
Jäger 55. Zuſammen 347. 

Durch Paſt. H. Wieſecke, Woodfield, Pauls⸗Gem.⸗S.⸗S., für 1 K. 
57; dch. Paſt. F. Werning, Lowden, Zions-Gem. 88; W. Koring, Fari⸗ 
bault, v. Frauenver., für 1 K. 312. Zuſammen 927. i 


Katechiſten in Indien. 

Eingeſandt durch die Paſtoren: Th. Leonhardt, Cleveland, Quar⸗ 
tal⸗Gehalt, für 1 Katech. 815; Dir. W. Becker, Eden College, Quartal⸗ 
Beitrag d. Miſſ.⸗Vereinigung d. Studenten, für 1 Katech. 822; G. Nie⸗ 
buhr, Lincoln, Joh.⸗Gem.⸗Miſſ.⸗Ver., für 1 Katech. 846; E. G. Albert, 
Oſhkoſh, v. N. N., für Katechiſtenſchüler Premdas 524; Th. Speyſer, 
Buffalo, v. Paſt. J. A. Frey, Patterſon, N. J., für 1 Kat.⸗Schüler 
524. Zuſammen F131. f i 

Für Ausſätzige in Indien. 

Durch die Paſtoren: Von G. H., Boeuf Creek, Mo. 82; v. Ed. 
Bourquin u. Frau, Bretzville, Ind. 52; C. Kreuzenſtein, Tioga, v. Ma⸗ 
ria Steup 52; H. Reller, Albany, v. Frau N. N. 51; v. N. N., Cook, 
Nebr. 500. Zuſammen 57.50. 

Durch Paſt. Th. Munzert, Buffalo, v. Fr. Geo. Forbes 81. 


Für Notleidende in Japan. 

Eingeſandt durch folgende Paſtoren: G. Meinzer, Ackley, v. H. A. 
Janſſen 510; J. A. Reller, Indianapolis, v. ihm ſelbſt 85; Wm. Mehl, 
Louisville, v. Pauls⸗Gem., Koll. 825.13; C. Fauth, Donnellſon, v. 
Karl Euler 833, Aug. Krehbill, Joh. Hulſebus je 31, N. N. 506; Fr. 
Schmidt, Brunner, Joh.⸗Gem., White Oak 88.25; Hrn. Th. Speyſer, 
Buffalo, v. Witwe Maria Schäfer 35; L. Kölbing Eudora, v. O. Schle⸗ 
gel, Tulſa, Ind. Ter. 32.50, Ch. Lotholz ſen., Eudora 82, H. Schu⸗ 
macher 50e, Frau R. Maul 25c, Frau Jer. und Wilhelm Schlegel 81.50, 
Frau U. Schlegel, H. Torneden, E. Gerſtenberger jen. je 81. Zuſam⸗ 


men 868.63. , i . 
Für Senana⸗Miſſion in Indien. 
Durch Prof. E. Otto, Columbia, v. Frau A. Otto 35. 


ar III 


Bittet den Herrn der Ernte, daß e er Arbei⸗ 
ter in feine Ernte fende. Matth. 9, 38. 
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Gehet hin in alle Welt, und 1 das 
Evangelium aller Kreatur. Mark. 16, 15. 


Herausgegeben von der Deutſchen Evangelischen Synode von Nord- Amerika. 
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XXIII. Jahrgang. 


Licht wird's in der Heiden Welt. 
P. G. B. Schiek, Grant Park, Ill. 


Unter Chinas Millionen 
Iſt ein großes Arbeitsfeld; 
Es gibt Miſſionsgemeinden 
In dem größten Reich der Welt. 


Und aus der Brahmanenkaſte 

Sind zum Chriſtentum bekehrt, 

Seit fie durch die Friedens boten 
Eines andern ſind belehrt. 


Dort lebt auf den Schneegefilden 

Der behaarte Eskimo, 
Solche, welche Chriſten werden, 

Sind nun ihres Heilands froh. 


Mancher Südſeeinſulaner, 
Unter ſeinem Brotfruchtbaum, 
Iſt bekehrt von ſeinen Götzen, 
Gab dem Geiſte Gottes Raum. 


Mancher arme Indianer 

Fleht nicht mehr zum großen Geiſt, 
Seit er weiß vom Wort des Lebens, 
Das zum wahren Gott ihn weiſt. 


Dort im finſtern Mohrenlande 
Iſt ein Feuer angefacht. 

So wächſt Chriſti Reich auf Erden; 
Licht wird's in der Heidennacht! 


Aus dem Jahresbericht von Miſſionar Lohans, 
Raipur. 
Ehrwürdige, liebe Brüder! 
Als ich vor der Abfaſſung dieſes Berichts das Jahr 
1905 in Gedanken noch einmal an mir vorüber ziehen ließ 
und mir ee und Leid, Erfolg und Mißerfolge desſel— 


t. Louis, Mo., Juli 1906. 


Nummer 7. 


ben ſo gut es ging in der Erinnerung vergegenwärtigte, da 
mußte ich an das Wort aus Pfalm 3: „Bei dem Herrn fin⸗ 
det man Hilfe,“ denken. In der Erinnerung ſcheint das 
Leid die Freude zu überwiegen und der Erfolg in keinem 
rechten Verhältnis zur Mühe und zur Arbeit zu ſtehen; 
aber wie ſchlimm würde es erſt ausſehen, wenn ich ohne die 
Hilfe des Herrn hätte arbeiten müſſen! Schon das Be⸗ 
wußtſein, daß der Herr geholfen und ſich alſo zu den an⸗ 
geſtrebten Zielen bekannt hat, iſt ein Lohn, der überaus 
köſtlich iſt. Wenn der Knecht nur glauben darf, daß ſein 
Herr auch nur einigermaßen mit ſeiner Arbeit, wenn auch 
nicht gerade mit den Erfolgen zufrieden iſt, ſo weiß er ſich 
ſchon belohnt. 

Die erſten Monate dieſes Jahres verbrachte ich noch in 
Chandkuri als Leiter des Ausſätzigen⸗Aſyls. Daß dieſe 
letzten Monate dort für mich viel angenehmer waren als die 
vorausgegangenen neun Monate, habe ich Ihnen in meinen 
Quartalberichten bereits mitgeteilt. Meine Arbeit in Rai⸗ 
pur begann ungefähr Mitte April des vergangenen Jahres. 
Es war mir gerade keine leichte Aufgabe, mich in die weit⸗ 
verzweigte und verantwortungsvolle Arbeit einzuleben, die 
ſich Br. Gaß hier in beinahe 12jähriger treuer Wirkſamkeit 
aufgebaut hatte. Katechiſtenſchule, Knabenſchule, Waiſen⸗ 
haus, Ausſätzigen⸗Aſyl, fünf Dorfſchulen und ſieben 
Außenſtationen, ſowie ein Teil der Gemeindearbeit in Rai⸗ 
pur (Sonntagſchule, Jugendverein für C. E., Predigt u. 
ſ. w.) dieſe Dinge ſchließen, wie Sie ſich denken können, 
eine bedeutende und anſtrengende Arbeit in ſich. Dazu 
kommen noch die beſondern Schwierigkeiten, die einem da⸗ 
durch entſtehen, daß man eben nur Vertreter iſt und die Ar⸗ 
beit nicht abſolut als die eigene anſehen darf. Man muß 
immer mit Rückſicht auf den Bruder arbeiten, der das Werk 
augfebaut hat und nachher wieder übernehmen wird. Daß 
die Leute dem Vertreter nicht dasſelbe Maß von Liebe und 
Vertrauen entgegen bringen wie De Manne, der von An- 
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fang an und ſeit vielen Jahren unter ihnen gearbeitet hat, 


der ſie unterrichtete, taufte u. ſ. w., und den ſie nach einem 
verhältnismäßig kurzen Zeitraum zurückerwarten, iſt ja 
ſelbſtverſtändlich. Aber ſo viele beſondere Schwierigkeiten 
auch eine Vertretung für den Vertreter mit ſich bringt, ſo 


wüßte ich doch keine beſſere Schule für einen jungen Miſſio⸗ 


nar, als eben eine oder mehrere Vertretungen, beſonders 
wenn er ein Werk übernehmen darf, das mit ſo viel Weis⸗ 
heit und Hingebung aufgebaut wurde, wie die Arbeit von 
Br. Gaß. Erlauben Sie, daß ich nun über die einzelnen 
Zweige der Arbeit kurz im einzelnen berichte. 

1. Die Katechiſtenſchule. Seit ich gleich zu 


Anfang einige unzufriedene Elemente, die auch aus andern 


Gründen wenig Hoffnung auf tüchtige Arbeiter gaben, aus 
der Schule entließ (ſiehe den betreffenden Quartalbericht) 
hat mir die Leitung dieſer Anſtalt keine ſehr großen 
Schwierigkeiten mehr bereitet. Es gab ja wohl noch 
ſchmerzliche Vorkommniſſe, aber die Urſachen waren doch 


mehr Unvorſichtigkeit, Schwachheit oder Uebereilung als 


vorſätzliche Bosheit und Schlechtigkeit. Einige Schüler 
machen mir durch Begabung, Fleiß und guten Lebenswan⸗ 
del viel Freude; andere wieder ſind begabt und fleißig, 
aber ein wenig locker (das ſind die eigentlichen Sorgenkin⸗ 
der); wieder andere ſind weniger als mäßig begabt, dafür 
aber fleißig und rechtſchaffen. Im ganzen ſteht es nicht 
beſſer, aber vielleicht ein wenig, wenn auch nicht viel, ſchlech⸗ 
ter als in Anſtalten ähnlicher Art in der Heimat. Was die 
Lehrfächer anbetrifft, ſo habe ich erſt bis zu den Weihnachts⸗ 
ferien das Leben Jeſu beendigen können; in altteſtament⸗ 
licher Exegeſe ſtehen wir im zweiten Buch Moſe; in der 
Erklärung der Gleichniſſe (den Schülern wohl die liebſte 
Disziplin) machen wir gute Fortſchritte; das Auswendig⸗ 
lernen von Kernſprüchen und eine kurze Exegeſe derſelben 
geſchieht zweimal wöchentlich. (Das waren meine Fächer; 
Br. Stoll wird über ſeinen Anteil am Unterricht ſelber be⸗ 
richtet haben.) Von Zeit zu Zeit ließ ich die Schüler eine 
kleine Examenarbeit in den verſchiedenen Fächern machen; 
im Durchſchnitt waren die Leiſtungen befriedigend. 

2. Die Knabenſchule. Der Religionsunter⸗ 
richt wurde im vergangenen Jahre (wenn ich mich nicht irre, 
auf eine Anregung von Br. Schmidt hin) ſo erteilt, daß eine 
jede Klaſſe täglich eine halbe Stunde Religionsunter⸗ 
richt durch den Katechiſten Kalu Singh erhält. Ob es da⸗ 
mit zuſammenhängt, daß die Schülerzahl um fünf abge⸗ 
nommen hat, iſt mir nicht ganz klar; aber wenn es auch 
ſo wäre, ſo iſt dieſe Einrichtung doch ſo vortrefflich und 
ſegensreich, daß wir dieſen geringen Verluſt in Anbetracht 
der Vorteile recht gut verſchmerzen könnten. Ich durfte 
mich wiederholt ſelber überzeugen, wie auch die Heidenkna⸗ 
ben nicht nur am Unterricht intereſſiert ſind, ſondern auch 
friſch und wohlgemut richtige Antworten geben auf Fragen, 
die manche Chriſtenkinder (leider!) nicht beantworten kön⸗ 
nen. Unſer Kolporteur findet auch für ſeine Bücher dadurch 
einigen Abſatz, daß die Knaben anfangen, ſich für die Bibel 
zu intereſſieren. So kam es erſt letzte Woche vor, daß zwei 
Heidenknaben mich um eine kleine Preisherabſetzung für 


eine Bibel baten, reſp. ein Neues Teſtament. Am liebſten 
würde ich in den oberſten Klaſſen den Religionsunterricht 
regelmäßig ſelbſt erteilen, aber es fehlt mir leider die Zeit. 
Vielleicht läßt es ſich einrichten, wenn Br. Gaß erſt wieder 


da iſt. Im übrigen glaube ich, den Stand der Schule als 
befriedigend bezeichnen zu dürfen. 


Rewani iſt ein tüch⸗ 
tiger und gewiſſenhafter Hauptlehrer. 

3. Knabenhaus. Mit Dank gegen Gott kann 
ich berichten, daß der Geſundheitszuſtand im allgemeinen 
recht gut war. Krankheit war freilich kein ſeltener Gaſt, 


und wir beklagen auch den Tod von zwei Knaben. Der eine 


war der bereits zum Jüngling heranreifende Joſeph. Die⸗ 
ſer Knabe hatte immer einen recht guten Charakter gezeigt, 
bis er ſich durch einen andern Knaben, der früher ebenfalls 
im Waiſenhaus war, aber in einen Dienſt getreten war und 
ſich zu einem liederlichen Burſchen entwickelt hatte, über⸗ 
reden ließ, mit ihm davon zu laufen. Nach wenigen Wochen 
brachte ein Poliziſt die Kleider und Sachen Joſephs, der 
mittlerweile an einem von Raipur etwa 30 Meilen entfern⸗ 
ten Ort geſtorben war. Das war eine gewaltige Predigt 
für die übrigen Knaben. Im allgemeinen darf ich ſagen, 
daß die Knaben ſich im Lernen ſowohl wie auch im Lebens⸗ 
wandel Mühe geben. Ohne Vergehungen, Strafen und 
Sorgen geht es in einer ſolchen Anſtalt natürlich nirgends 
ab. Wir haben nun drei Katechiſtenſöhne im Knabenhaus, 
deren Väter eine Rupie monatlich zum Unterhalt der Kna⸗ 
ben zahlen. 

4. Ausſätzigen⸗Aſyl. Der Katechiſt Kalu 
Singh beſucht zweimal wöchentlich das Aſyl, um den Aus— 
ſätzigen zu predigen und ſie zu unterrichten; ich ſelber kann 
nur einmal wöchentlich hinausgehen. Wir haben jetzt eine 
kleine Gemeinde von 16 Mitgliedern, denn drei ſtarben und 
zwei haben das Aſyl verlaſſen. Man gewinnt den Eindruck, 
daß einige dieſer Armen ſich ihres Chriſtentums recht freuen. 
An den chriſtlichen Verſammlungen nehmen alle teil, die ihr 
Bett und die Stube verlaſſen können; auch die Heiden hö⸗ 
ren gerne zu und ſingen kräftig mit. Es ſind auch wieder 
einige Katechumenen da. Die Schwerkranken haben es im- 
mer gern, wenn ich an ihrem Lager mit ihnen bete; viele 
ſehnen ſich nach dem Tod, der ihnen endlich Erlöſung bringt. 

5. Die Außenſtationen und Dorf⸗ 
ſchule. So oft es mir möglich war, beſuchte ich die 
Außenſtationen, aber nicht fo oft, als es wohl nötig ge- 
weſen wäre. Meiſtens gewinnt man den Eindruck, daß 
die Leute ſich über den Beſuch und die Botſchaft des Mif- 
ſionars freuen; auch von den Heiden kommen manche ihn 
zu begrüßen und ihm zuzuhören. Der Stand der Erkenntnis 
und der Heiligung iſt, auch wenn man keinen hohen Maß⸗ 
ſtab anlegt, eher ein niedriger; es gibt ja ſolche, die ſich 
Mühe geben, aber auch dieſe bringen es in der Regel nicht 
ſehr weit; andere ſind ziemlich gleichgültig, wieder andere 
ſind noch gar nicht angefaßt. Auch Katechiſten und Schul⸗ 
lehrer bleiben immer wieder weit hinter den Erwartungen 
zurück, die man hegt. Wenn dann der Miſſionar nach An⸗ 
hören vieler und vielerlei Bitten, von denen er nur die we⸗ 
nigſten erfüllen kann, Abſchied genommen hat und den mit⸗ 
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unter recht langen und einſamen Weg zurückreitet, dann doch nicht, ſondern geben nur aus Höflichkeit oder Schalk⸗ 


hat er gewöhnlich mehr zu ſeufzen und zu bitten als zu 
danken. 

Den ganzen Jammer und die quälende Troſtloſigteit, 
die ſich des Miſſionars oft bemächtigen wollen und die 
manchmal an Verzagtheit grenzen, vermögen wir Ihnen 
kaum ſo zu ſchildern, daß Sie, verehrte Brüder, es uns 
nachempfinden könnten. Aber verlieren Sie nur ja nicht 
den Mut, wenn aus den Berichten einzelner Ihrer Miſ⸗ 
ſionare immer wieder hervorgeht, daß der Erfolg unſerer 
Arbeit im Vergleich zu den Opfern an Kraft und Geld 
ein verhältnismäßig geringer iſt. Denn bei dem Herrn 
findet man Hilfe und in ſeinen köſtlichen Verheißungen 
Troſt und Aufmunterung. So wollen wir denn auch im 
Rückblick auf das vergangene Jahr das Danken nicht ver⸗ 
geſſen und feſt glauben, daß unſere Arbeit nicht vergeblich 
war in dem Herrn. — 

Meine Geſundheit war e des Jahres nicht im⸗ 
mer gleich gut; ein niedriges, ſchleichendes Fieber und eine 
ſchlimme Leber verminderten manchmal ſehr meine Arbeits⸗ 
luſt und die körperliche Friſche, ſo daß ich mich zur Arbeit 
zwingen mußte. Aber ich bin dem Herrn dankbar, daß ich 
ohne Unterbrechung arbeiten und meinen Dienſt verſehen 
konnte. 

Br. Schmidt bittet uns kurz zu referieren über die 
Frage: „Was denken und ſagen die Heiden von den Zielen 
und Erfolgen der Miſſion? Wie ſtellen fie ſich zu der Pre⸗ 
digt von Chriſto?“ — Es iſt mit Recht zu unterſcheiden 
zwiſchen dem, was ſie denken, und dem, was ſie ſagen, denn 
bei den Hindus ſind eben auch die Worte nur dazu da, um 
die Gedanken zu verbergen. Mit Sicherheit läßt ſich daher 
auch nicht leicht eine Antwort geben auf die erſte Frage. 
Aber nach meiner verhältnismäßig kurzen Erfahrung in der 
Miſſionsarbeit möchte ich meine Eindrücke folgendermoßen 
zuſammenfaſſen: das Gute in den Zielen der Miſſion er⸗ 
kennen wohl nur diejenigen an, die für das Edle und Er⸗ 
habene, für Schönheit und Sittlichkeit überhaupt ein Ver⸗ 
ſtändnis haben; dieſe Leute ſprechen ſich auch wohl in die⸗ 
ſem Sinne über die Miſſion aus, aber ſie ſind meiner Er⸗ 
fahrung nach ſehr in der Minorität, und an den Erfolg der 
Miſſion glauben ſie auch nicht recht. Die Mehrzahl hat 
kein Organ für die ſittliche Schönheit und für das Ideale 
im Chriſtentum; ſie ſtehen daher auch den Zielen der Miſ⸗ 
ſion fremd und feindlich, den Erfolgen aber durchaus ver⸗ 
ächtlich gegenüber. Das Chriſtentum flößt ihnen nicht ein⸗ 
mal Reſpekt ein; ſie vermögen in ihm nicht einmal einen 
ebenbürtigen, geſchweige denn einen überlegenen Feind zu 
erblicken, der ihren heidniſchen Anſchauungen und Gebräu⸗ 
chen gefährlich werden könnte. Die Kaſte iſt ihrer Meinung 
nach der unerſchütterliche Fels, der dem Chriſtentum wohl 
trotzen und widerſtehen kann. Sie ſehen nicht und wollen 
nicht ſehen, wie das Lebenswaſſer den Fels umſpült, wie 
es ihn unterminiert, wie es ihn langſam auflöſt, ſo daß an 
vielen Stellen ſchon ganze Stücke abbröckeln. Und wenn 
ſie uns gegenüber auch zugeben, daß das Chriſtentum edel 
und gut und darum auch ſiegreich iſt, ſo glauben ſie es eben 


heit ſo viel zu. Aber es gibt auch genug, die offen und 
feindlich ihre eigentliche Meinung ſagen. — In andern Ge⸗ 
genden Indiens, wo chriſtliche Hochſchulen, Krankenhäuſer 
u. ſ. w. eine deutliche Sprache reden, mag es anders ſtehen 
um das Urteil über die Ziele und Erfolge der Miſſion; da 
mögen die Heiden mehr Reſpekt und vielleicht ſogar Furcht 
haben vor der Miſſion; bei uns hier iſt bis jetzt noch wenig 
davon vorhanden. Daß aus den Chamars einige Tauſend 
zum Chriſtentum übergetreten ſind, entlockt ihnen höchſtens 
ein ſpöttiſches oder mitleidiges Lächeln, das ſagen will: 
die könnt ihr gerne haben, wenn ihr Gefallen an ihnen fin⸗ 
det; ihr werdet ja noch ſehen, was für ein niedriges Ge⸗ 
ſindel das iſt. — So etwa denken die Hindus. Und die 
Chamars? Nun, die denken und ſagen überhaupt wohl 
nichts von den Zielen der Miſſion, und wenn ſie an die 
Erfolge denken, ſo rechnen ſie es nach Zahlen, nach 
Rupies und Paiſas, ganz äußerlich, aus. 

Für die Predigt und das Zeugnis von Chriſto finden 
wir in der Regel höfliches Gehör; der Spötter ſind im Ver⸗ 
hältnis ſehr wenige, und ſolcher, die es wagen, öffentlich zu 
widerſprechen, ſind noch weniger. Den Katechiſten gegen⸗ 
über nehmen ſie ſich natürlich mehr heraus als gegenüber 
den Miſſionaren. Auch den Miſſionaren gegenüber kommt 
es vor, doch die Regel dürfte wohl aufmerkſames Zuhören 
und höfliche Zuſtimmung ſein. Aber von einem eigent⸗ 
lichen und bleibenden Erfaßtwerden iſt meiſtens nichts zu 
merken. Eine Zuſtimmung iſt meiſtens leicht, mitunter ja 
auch etwas ſchwieriger zu erlangen, aber zum Schluß wird 
ſie faſt ohne Ausnahme immer gegeben. Doch iſt dieſes 
Zuſtimmen größtenteils ganz wertlos, weil es nicht der 
Ausdruck einer inneren Ueberzeugung iſt, die dann auch 
die Tat auslöſt. Hier und da macht das Wort gewiß auch 
Eindruck, aber die Hindus ſind halt Meiſter in der äußer⸗ 
lichen Selbſtbeherrſchung und zeigen es nicht leicht, wenn 
ſie angefaßt ſind. Nachher ſind dann die Gewohnheiten und 
Gebräuche der Kaſte die Dornen, unter denen der keimende 
Same bald erſtickt. 

Iſt ſomit die Miſſion ausſichtslos? Gewiß nicht; 
dafür ſind die vereinzelten Uebertritte Beweis genug. Daß 
ſich in vielen Gegenden Indiens auch unter den Heiden 
Stimmen gegen Kinderheiraten, Senana u. dergl. erheben, 
kann auch als Beweis herangezogen werden. Aber in die⸗ 
ſer Gegend ſteht die Bevölkerung als Ganzes meinen Ein⸗ 
drücken gemäß ſo, wie ich es oben geſchildert habe. Das 
Bemühen, fo gerecht wie möglich zu urteilen, im Einklang 
mit meinen perſönlichen Erlebniſſen und Hoffnungen, hat 
mich beim Niederſchreiben geleitet. Die an uns geſtellte 
Frage verlangt nicht Aufſchluß über unſere Zukunftshoff⸗ 
nungen, ſondern eine nüchterne Beurteilung beſtehender Ver⸗ 
hältniſſe nach eigenen Anſchauungen und Ueberzeugungen. 
Die Antworten der lieben Brüder dürften daher verſchieden 
ausfallen. 


In Hochachtung und mit herzlichem Gruß der Ver⸗ 
waltungsbehörde ergebenſt unterbreitet von Ihrem Mi 
ſionar H. H. Lohans. 


— EESERIIEBSESEEERSEEEERGEIRSEERSERRERSESEEESSEERREEEEE EEE ET TEE — ¼½: — — — 


Deutſcher Miſſionsfreund. 


F Le , , — — — —,—  —,„  ,„ — . ————ꝑ 


„Deutſcher Miſſionsfreund.“ 
Herausgegeben von der Deutſchen Evang. Synode von N.⸗A. 
Erſcheint monatlich im Verlag des Eden Publishing House. — Preis per 
Jahrgang 25 Cents; nach dem Ausland 35 Cents. 

Ohne Namenaufdruck: 10 bis 49 Expl. an eine Adreſſe @ 22 Cts. 
Mit Namenaufdruck: 10 bis 49 Expl. an eine Adreſſe oder an 
einzelne Adreſſen @ 25 Cts. 
Mit oder ohne Namenaufdruck: 50 bis 99 Expl. @ 20 Cts.; 
100 und mehr Expl. @ 18 Cts. 5 
Kein weiterer Rabatt bei Voraus bezahlung. 


Liebesgaben für die Aeußere Miſſion find zu ſenden an den 
Synodalſchatzmeiſter, Rev. H. Wolf, Bensenville, III., für die Innere 
Miſſion an Rev. Wm. Hackmann, St. Joseph, Mo. 


Beſtellungen und Abonnementsgelder ſind an A. G. Tönnies, 1716—1718 
Chouteau Ave., St. Louis, Mo., zu adreſſieren. Einſendungen an das Blatt 
richte man an Rev. Wm. Theo. Jungk, Eden Publ. House, St. Louis, Mo. 
J. a a nn 


Entered at the Post- office at St. Louis, Mo., as second- class matter. 


Kurze Notizen. 

Einen intereſſanten Bericht von Präſes Hagen⸗ 
ſtein mußten wir aus Mangel an Raum für die nächſte 
Nummer zurücklegen. 

Frl. M. Adele Wobus aus St. Charles, Mo., 
Tochter des im Synodalkreiſe unvergeſſenen Paſtors Reinh. 
Wobus, iſt von der Verwaltungsbehörde definitiv für den 
Miſſionsdienſt in Indien berufen worden. Sie wird die 
Reiſe dorthin vorausſichtlich im Herbſt mit den Geſchwiſtern 
Gaß machen. Eine Tante von Frl. Wobus (Frau Miſſ. 
Sickemeier) ſteht ſeit Jahren mit ihrem Gatten im Dienſte 
der Basler Miſſion in Indien. Vorausſichtlich wird die 
neue Miſſionsſchweſter am 26. Auguſt d. J. in der Sa⸗ 
lems⸗Kirche in Rocheſter ordiniert werden. 

Schließlich dürfen wir den Miſſionsfreunden die Mit⸗ 
teilung machen, daß Miſſ. O. Nußmann in Bisrampur 
ſich mit Frl. Eliſabeth Uffmann in Raipur verlobt hat. 
Wir graulieren beſtens. | 


Ein Miſſionsjubiläum. 

Der 9. Juli d. J. iſt ein Tag, den die Miſſionsfreunde 
nicht unbeachtet vorübergehen laſſen dürfen, ſind es doch an 
dieſem Tage 200 Jahre, daß die erſten deutſchen evange⸗ 
liſchen Miſſionare in Trankebar, der Südoſtküſte 
Indiens, landeten. Die beiden Miſſionare waren Bar⸗ 
tholomäus Ziegenbalg aus Sachſen und 
Heinrich Plütſchau aus Mecklenburg. Wir haben 
dieſer Erſtlinge der deutſchen Miſſion ſchon in der No⸗ 
vembernummer des vorigen Jahrgangs kurz gedacht, denn 
damals (am 11.) waren es 200 Jahre, daß ſie in Kopen⸗ 
hagen ordiniert wurden, freilich erſt, nachdem die größten 
Schwierigkeiten überwunden worden waren. Das ortho⸗ 
doxe Luthertum hatte kein Verſtändnis für den Miſſions⸗ 
gedanken, und daß die beiden Zeugen des Herrn überhaupt 
ausgeſandt werden konnten, iſt nächſt Gott allein dem Pie⸗ 
tismus zu verdanken, jener wahrhaft frommen Richtung, 
die viel mehr Gewicht legt auf ein göttliches, im Glauben 
tätiges Leben, als auf den Buchſtaben der Lehre. Die Ein⸗ 
ſchiffung der beiden Miſſionare fand am 29. November 
ſtatt. Eine Seereiſe zu jener Zeit war mit großen Schwie⸗ 
rigkeiten verbunden, doch durften die Miſſionare am 9. Juli 
1706 geſund in Indien landen. Der Empfang von ſeiten 


| der däniſchen Beamten hätte ſchwerlich froſtiger ſein kön⸗ 


nen. Nur mit Mühe fanden ſie am Abend ein Unterkom⸗ 
men. Von allen Seiten trafen ſie auf Widerſtand. Die 
Seele desſelben war der Kommandant Haſſius, doch das 
alles konnte den Eifer der treuen Männer nicht dämpfen. 
Ziegenbalg, unſtreitig weit bedeutender als ſein Kollege, 
erlernte in kurzer Zeit die tamuliſche Sprache und über⸗ 
ſetzte Luthers Katechismus in dieſelbe. Am 5. Mai 1707 
hatten ſie die Freude, die erſten fünf portugieſiſch redenden 
Taufſchüler, Sklaven von dort anſäſſigen Europäern, in 
der däniſchen Zions⸗Kirche taufen zu können. Damit war 
der Anfang zu einer Gemeindebildung gemacht. Bald ward 
eine kleine Kirche errichtet und geweiht, ſie erhielt den Na⸗ 
men Jeruſalems⸗Kirche. Ziegenbalg hielt bei der Gelegen⸗ 
heit eine tamuliſche und Plütſchau eine portugieſiſche Pre⸗ 
digt, „darob ſich Chriſten und Heiden gar ſehr verwunder— 
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Bartholomäus | Ziegenbalg. 
ten.“ Das war im Auguſt. Schon im nächſten Monat 
wurden die erſten tamuliſchen Heiden getauft. Am Schluß 
des Jahres hatten die Miſſionare 35 Bekehrte um ſich ge⸗ 
ſammelt. Dann warfen ſich die Brüder auf die Gründung 
von Schulen, alles war im ſchönſten Blühen — da ſetzte 
die Feindſchaft, der Haß ein. Das Werk wurde dadurch 
aufs äußerſte beſchränkt. Plütſchau wurde in brutaler 
Weiſe vor den Rat geſchleppt, Ziegenbalg gar ins Gefäng⸗ 
nis geworfen, alles nur, weil ſie ſich der Unterdrückten an⸗ 
genommen hatten. Vier Monate mußte Z. darin ſchmach⸗ 
ten. Die Feindſchaft hielt aber auch ſpäter noch an. Der 
Kommandant handelte nach heimlichen Weiſungen der oſt⸗ 
indiſchen Kompanie. Im Juli 1709 kamen friſche Kräfte 
aus der Heimat an, auch reichliche Geldmittel aus Kopen⸗ 
hagen und Halle. Leider war einer der drei Angekomme⸗ 
nen ein Mann, der einen andern kirchlichen Standpunkt als 
ſeine Kollegen einnahm, ein Unruheſtifter. Im Jahre 1711 
kehrte Plütſchau in die Heimat zurück; er ſtarb 1747 als 


der Heimat einen Beſuch abſtatten. Die Frucht desſelben 
war keine geringe, vieles geſtaltete ſich in den Miſſionskrei⸗ 
ſen Dänemarks und Deutſchlands günſtiger. Am 10. 
Auguſt 1716 landete er wieder als Propſt in Indien. Eine 
Verwandte Speners war ſeine Lebensgefährtin geworden. 
Mit neuen Kräften ging es an die Arbeit. Am 11. Okto⸗ 
ber 1718 ward die neue Jeruſalems-⸗Kirche eingeweiht, die 
heute noch ſteht. Vorher war ein Lehrerſeminar eröffnet 
worden, das Schulweſen kam überhaupt damals in rechte 
Blüte. Leider gab es bald darauf Schwierigkeiten in der 
heimiſchen Miſſionsleitung, die Miſſion koſtete dem Schrift⸗ 
führer in Kopenhagen zu viel Geld. Der unverſtändige 
Mann hielt zwei Jahre lang alle Gaben zurück und brachte 
die Brüder in Indien in die größte Not. Man kannte eben 
das Miſſionswerk nicht gründlich. Die Sorge, der Druck 
ſollten nicht mehr von Ziegenbalg weichen. Am 23. Februar 
1719 entſchlief er im 36. Lebensjahr unter den Klängen 
des Liedes: „Jeſus, meine Zuverſicht.“ Ein Held war ge— 
fallen. 


Aus der Arbeit unter den Ausſätzigen. 

Verſchiedene Umſtände veranlaſſen uns, die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Leſer wieder einmal auf dieſen Zweig unſerer 
Miſſionsarbeit hinzulenken. Es ſind im letzten Jahre Aen⸗ 
derungen eingetreten, die wir den Freunden dieſer Sache in 
Erinnerung bringen möchten. — Als Miſſionar Nottrott, 
der Gründer des Ausſätzigen⸗Aſyls in Chandkuri, ſeine Er⸗ 
holungsreiſe in die Heimat antrat, übernahm Miſſionar 
Lohans die Leitung desſelben. Seine Verſetzung nach 
Raipur machte es notwendig, daß im April vorigen Jahres 
der damals erſt ſeit wenigen Monaten im Lande weilende 
junge Miſſionar E. Tillmanns für die Arbeit unter 
den Ausſätzigen herangezogen werden mußte, bis der im 
letzten Herbſt ausgeſandte neue Miſſionar, Br. Ander⸗ 
ſon, der ſich für dieſe beſondere Arbeit zur Verfügung 
geſtellt, mit dem 1. März d. J. imſtande war, die Leitung 
in die Hand zu nehmen. 

Da es ſich als notwendig erwies, daß die zahlreichen 
Lehmhütten, welche zuerſt gebaut werden mußten, um die 
große Zahl der Ausſätzigen, die um Aufnahme baten, un⸗ 
terzubringen, durch ſolidere Steingebäude nach und nach 
erſetzt werden, ſo waren die Miſſionare mit der Leitung 
und Beaufſichtigung der Bauarbeiten in den letzten Jah⸗ 
ren beſonders ſtark in Anſpruch genommen. Die Mission 
to Lepers”, die ſchottiſche Geſellſchaft, welche ſich aus⸗ 
ſchließlich der Ausſätzigen annimmt, die Mittel für dieſe 
Arbeit zur Verfügung ſtellt und darum auch die Verwal- 
tung der Anſtalten kontrolliert, läßt, wie Br. Tillmanns 
ſchreibt, darum die Bauarbeit zur Zeit ſo eifrig betreiben, 
damit das Verlangen der Regierung, alle Lehmhütten durch 
ſolide Steinhäuſer zu erſetzen, ſo ſchnell wie möglich erfüllt 
und dadurch von derſelben eine erhöhte Unterſtützung 
(capital grant) erlangt wird. 

„In der Frauenabteilung, ſo berichtet Br. 
E. Tillmanns (am 15. Februar), wurde während der letzten 
drei Monate ein Steinbau für 15 Inſaſſen fertig geſtellt, 
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Paſtor in Holſtein. Drei Jahre ſpäter durfte Ziegenbalg | und ein zweiter Bau von denſelben Dimenfionen iſt bis zur 


halben Höhe gebracht. Im Männerheim iſt ein gro⸗ 
ßer Steinbau mit zwei Zimmerreihen und einer Doppel⸗ 
Veranda für 25 Inſaſſen halb vollendet. Die letzten bei⸗ 
den Häuſer ſollten bis Ende März fertig geſtellt ſein. Die 
drei Gebäude koſten zuſammen etwas weniger als 5000 
Rupies (= 51660). Ferner wurde im Frauenheim ein 
langes, einfaches Steingebäude in Angriff genommen. Dort 
ſind nun die letzten Lehmhütten verſchwunden. Mancherlei 
Verbeſſerungen wurden vorgenommen, breite Kieswege an⸗ 
gelegt und junge Bäume gepflanzt. Die Männerabteilung 


wurde mit einem Stacheldrahtgehege und Steinpfoſten um⸗ 


zäunt, um die jungen Pflanzungen innerhalb des Geheges 
vor Schaden zu hüten und eine Kontrolle der wanderluſti— 
gen Inſaſſen zu ermöglichen. — Die Apotheke wurde mit 


einem Garten umgeben und ein beſonderer Raum für Pa⸗ 
tienten eingerichtet, die im Hauſe bleiben müſſen. 


Die Zahl der Inſaſſen beträgt nun wieder etwas über 
300. In der letzten Zeit war ein beſonders ſtarker Zuzug 
von aufnahmeſuchenden Ausſätzigen. Da die Regierung 
verlangt, daß nur vier Patienten in einem Zimmer (165 
Quadratfuß) wohnen, ſo mangelt es an Raum, um alle 
aufzunehmen; nur die ſchlimmſten Fälle können berückſich⸗ 
tigt werden. Die Unterhaltungskoſten, einſchließlich der 
Gehälter für die Angeſtellten, Reparaturen und Verbeſſe⸗ 
rungen, betrugen im letzten Jahre Rs. 22,965. Die Aus⸗ 
ſätzigen erhalten dreimal monatlich je acht Pfund Reis und 
monatlich eine Rupie (33 Cents) zur Anſchaffung von ſon— 
ſtigen Nahrungsmitteln und Brennmaterial. Jeder kocht 
ſeine Mahlzeit für ſich auf einem kleinen Erdherd. Ein⸗ 
mal im Jahr erhält jeder Patient vier Kleidungsſtücke und 
eine wollene Bettdecke. Täglich wird unter den Ausſätzi⸗ 
gen Oel und Verbandzeug für die Wunden ausgeteilt. Die 
beſondere Behandlung von ſchweren Fällen geſchieht am 
Nachmittag durch die eingebornen Hoſpital-Aſſiſtenten. 

Morgens nach der Andacht ſind alle, die noch etwas 
tun können, angehalten, drei Stunden zu arbeiten, d. h. 
Erde zu tragen, beim Bauen zu helfen oder die Wege in 
Ordnung zu halten. Die ſo im Laufe des Jahres von den 
Ausſätzigen verrichtete Arbeit iſt recht anſehnlich; ein gro⸗ 
ßer Teil der im letzten Jahre vorgenommenen Verſchöne⸗ 
rungsarbeiten im Aſyl iſt das Werk ihrer Hände. — Täg⸗ 
lich werden vom Miſſionar in der Kirche Morgenandachten 
gehalten und Krankenbeſuche von ihm oder dem Haupt⸗ 
katechiſten gemacht. Am Sonntag iſt vormittags der Got— 
tesdienſt und nachmittags die Sonntagſchule. Bis zum 
31. Dezember leitete Br. Joſt zur Aushilfe jeden zweiten 
Sonntag den Gottesdienſt. In der Sonntagſchule helfen 
beim Unterricht der Katechiſt, der Hoſpital⸗Aſſiſtent, der 
Apothekergehilfe („Compounder“), der zweite Lehrer an der 
Schule des Aſyls und ein Kolporteur der „North India 
Bible Society“. Die Taufbewerber werden täglich vom 
Hauptkatechiſten unterrichtet. Vier von den Ausſätzigen 
konnten letzthin getauft werden. 82 von den Inſaſſen ſind 
noch ungetauft. Das heilige Abendmahl wurde viermal 
gefeiert. In der Schule für die ausſätzigen Kinder werden 
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Verein eingeborner Chriften in Raipur zum Schutze von chriſtlichen Reifenden. 


Knaben und Mädchen von zwei Lehrern täglich unterrichtet. 
Nachmittags erhalten die Mädchen von einer eingebornen 
Lehrerin Unterricht im Nähen, während die Knaben geeig⸗ 
nete Handarbeit verrichten. Die Leitung und Beaufſich⸗ 
tigung der Bauarbeit nimmt mich augenblicklich faſt mehr 
als irgend etwas anders in Anſpruch, ſo daß ich mich nicht 
jo viel, wie es wünſchenswert iſt, der Seelſorge im Aſyl 
widmen kann. Die Unwiſſenheit der jungen Chriſten iſt 
noch groß und die geiſtliche Arbeit unter ihnen von großer 
Wichtigkeit.“ — 

Wir fügen dieſen Mitteilungen Br. Tillmanns noch 
einen Brief eines Leſers des „D. Miſſionsfreunds“ bei, dem 
die Arbeit unter den armen Ausſätzigen beſonders am Her⸗ 
zen liegt und welcher mit ſeinem Brief eine beſondere Gabe 
„für neue Arbeit unter den Armen“ einſandte. E. Sch. 


„Jeſu, lieber Meiſter, erbarme dich unſer!“ Luk. 17, 13. 


ten Alten und Neuen Teſtaments? Wie eindrucksvoll wirkt 
doch die Erzählung von dem heidniſchen Feldhauptmann 
Naemann auf die Seele des Menſchen! Wir hielten in der 
Einfalt unſers kindlichen Gemüts dafür, daß die betreffenden 
Geſchichten die Wahrheit beſagten. Heute wiſſen wir mehr, 
nämlich, daß der Ausſatz eine verheerende Krankheit iſt, 
welche mit dem Tode endet. Die Bitte der zehn Ausſätzi⸗ 
gen: „Jeſu, lieber Meiſter, erbarme dich unſer,“ wird viel⸗ 
leicht nicht angezweifelt, aber ihre Heilung durch den Herrn 
mit einem ſtillen Lächeln betrachtet. Der gläubige Chriſt 
zweifelt nicht an der wunderbaren Hilfe des Herrn, weil er 
ſie ſchon oft erfahren hat. 
etliche nicht glauben wollen? 
Der Schreiber dieſer Zeilen will hierdurch auf die 
große Zahl der Ausſätzigen in Indien hinweiſen; ihre 
Zahl wird auf über Hunderttauſend, ja mehrere Hundert⸗ 


Was liegt aber daran, wenn 
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Wer kennt nicht aus der Kinderzeit die bibliſchen Geſchich⸗ 


tauſend geſchätzt. Von dem großen 
Jammer, welcher unter den Verlaſ⸗ 
ſenen herrſcht, macht ſich kaum je⸗ 
mand eine rechte Vorſtellung. Hier 
ſoll nur erwähnt werden, wie der 
Ausſatz den Kranken nach Leib und 
Seele ergreift. Da werden die 
Sinne ſtumpf, die Stimme klingt 
heiſer und es muß ſich recht herzbe- 
wegend angehört haben, als die 
Ausſätzigen riefen: „Jeſu, lieber 
Meiſter, erbarme dich unſer!“ Wenn 
aber die Seele alle Hoffnung ver⸗ 
liert, ſo iſt alles verloren. Die Welt 
ſorgt zwar auch etwas für dieſe Ar⸗ 
men in Anſtalten, aber nur einſei⸗ 
tig; ſie reicht wohl die Mittel dar, 
aber die Arbeit in ihren Anſtalten 
tun oft die Sendboten Chriſti. 

So iſt, liebe Miſſionsfreunde, auch 
das Ausſätzigen⸗Aſyl in Chandkuri 
ein Teil unſerer Miſſion. Gott hat 
der Ev. Synode von Nord-Amerika viele Ausſätzige vor 
die Tür gelegt, die unſers herzlichen Erbarmens immer 
wieder bedürftig ſind. Wir wollen es Gott danken, daß 
er es unſerm Miſſionar Nottrott ins Herz gegeben, ſich der 
Sache anzunehmen; ferner, daß es möglich wurde, durch 
Darreichung von Mitteln ſeitens der “Mission to Lepers” 
das Werk anzufangen und fortzuführen. Viel gehört dazu, 
mehrere hundert Menſchen täglich zu pflegen, zu tröſten und 
zu unterrichten. Die Hauptſache aber bleibt doch, daß die 
Kranken die Gewißheit erfahren: wir haben einen Heiland, 
den wir anrufen dürfen: Herr Jeſu, lieber Meiſter, er⸗ 
barme dich unſer, nimm uns zu dir in den Himmel. 

Liebe Mitchriſten! Nicht bloß die Ausſätzigen, ſon⸗ 
dern alle Heiden bedürfen des Erbarmens, ſie rufen 
uns zu: Erbarmt euch unſer! In wieweit dies verlangt 
wird, wird uns zur rechten Zeit die Miſſionsleitung ſagen. 
Es gibt noch ſehr viel auszurichten, aber was vor allem 
von euch gefordert wird, ſoll euch hierdurch dringend ans 
Herz gelegt werden: | 

1. Gedenket täglich unſerer Miſſion in Indien, wie 
ihrer Mitarbeiter, helft ſtreiten und beten für den Sieg 
des Evangeliums und die Rettung unſterblicher Menſchen⸗ 
ſeelen, beſonders auch der armen Ausſätzigen. 2. Große 
und Kleine, reicht Gaben dar für die Miſſion in Indien. 

„Seid barmherzig, wie auch euer Vater im Himmel 
barmherzig iſt.“ Vielleicht treibt es manchen leiblich Ge⸗ 
neſenen dazu, aus Dankbarkeit für erfahrene Hilfe, eine 
fortlaufende Gabe darzubringen. Oder ſollten nicht viele, 
welche das Heil ihrer Seele durch Jeſum Chriſtum empfan⸗ 
gen haben, ſich dankbar erzeigen, eine jährliche Gabe in die 
Hände unſers Synodalſchatzmeiſters zu legen? Er iſt be⸗ 
reit, ſie weiterzugeben. Die Synode kann nicht helfen, wenn 
ihr nicht Opfer zu dieſem Zweck dargereicht werden. 

Ein Miſſionsfreund. 
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| ſeminar in Aſtrachanka zu verbinden, zugeſtimmt, und auf feine 


Kleine Nachrichten vom großen Miſſionsfeld. 


Amerika. 

— Guter Fortſchritt. Die Miſſion findet in den 
Presbyterianern die eifrigſten Förderer. Bei der jüngſt in Des 
Moines, Jowa, abgehaltenen General-Aſſembly hieß es im Be— 
richt der Miſſionsbehörde: Drei Dinge ſind es, über welche die 
Gründer und Väter unſerer Kirche erſtaunen und ſich höchſt ver— 
wundern würden: 

Erſtens, über die ungeheure Ausdehnung des Miſſionsbe— 
triebs unſerer Kirche; in vier Weltteilen und der Inſelwelt des 
Stillen Ozeans haben wir 27 Miſſionen mit 137 Stationen und 
1876 Außenſtationen; 889 amerikaniſche Miſſionsarbeiter mit 
2,606 eingeborenen Helfern; 444 Gemeinden mit 63,480 Glie⸗ 
dern und ebenſo vielen Sonntagſchulen; 1001 Schulen mit 
32125 Schülern; 104 Hoſpitäler und Dispenſarien, in denen 
445,683 Patienten verpflegt wurden; acht große Druckerpreſſen, 
die 167½ Millionen Seiten chriſtlicher Literatur druckten; 
10,000 Seelen ſind dieſes Jahr in den verſchiedenen Miſſionen 
getauft worden. 

Das Zweite, worüber ſie erſtaunen würden, ſind die vielen 
offenen Türen, die der Herr allerwärts gegeben hat, während 
damals faſt alle Türen verſchloſſen waren. 

Das Dritte iſt die Entfaltung der kirchlichen Kräfte in der 
Miſſionsarbeit. Vor 70 Jahren hatte die Kirche ſechs Miſſio⸗ 
nare im Feld, jetzt beinahe 900; vor 100 Jahren gab es hier⸗ 
zulande 20,000 Presbyterianer, jetzt 1% Millionen. 

— Neue Miſſionare. Die Evangeliſche Gemein⸗ 
ſchaft wird im Auguſt mehrere neue Miſſionsgeſchwiſter nach 
dem fernen Aſien ſenden. Da ſind zunächſt der Miſſionsarzt F. 
C. Krumling und Gattin, dann die Schweſtern Ranck und Erff⸗ 
meyer, die Schweſter Bauernfeind in Japan unterſtützen mer- 
den, endlich die Schweſtern Minch und Brown, die in China ſich 
mit den Miſſionaren A. Butzbach und E. Kelhofer verheiraten 
werden. Schweſter Anna Kammerer, bisher in Japan tätig, 
wird die Gattin des Miſſionars Ranck in China. 


5 Deutschland. 

— Vom Herrn der Ernte heimgerufen. Am 
21. Mai fand in der Berliner Bartholomäus-Kirche eine 
Trauerfeier für den auf ſeiner Viſitationsreiſe in Hongkong, 
China, verſtorbenen Berliner Miſſionsinſpektor Sauber- 
zweig⸗Schmidt ſtatt. Miſſionsdirektor Kauſch war ge⸗ 
rade von ſeiner Viſitationsreiſe in Indien zurückgekehrt. An 
der Trauerfeier nahmen viele hervorragende Männer teil. Der 
Poſaunenchor des Miſſionshauſes begleitete die Geſänge. Ein 


Onkel des Entſchlafenen hielt die erſte Anſprache, die ein kurzes 


Lebensbild des Entſchlafenen gab. Dieſer war in Afrika gebo⸗ 
ren und kam im Alter von neun Jahren nach Deutſchland. Im 
September 1903 hat er beim 50jährigen Jubiläum der Station 
Amalienſtein (hier war er geboren) ſeinen alten Vater noch 
einmal begrüßen dürfen. Als Pflegling der bekannten Fami⸗ 
lien Wangemann und Kratzenſtein kam er 1870 in das Miſ⸗ 
ſionshaus. Er abſolvierte dann das Gymnaſium und ſtudierte 
Theologie. Mehrere Jahre ſtand er im Pfarramt, 1898 ward er 
an Stelle von Dr. Kratzenſtein Miſſionsinſpektor. Er war ein 
unermüdlicher Arbeiter. Vor zwei Jahren ging er nach China, 
aber obgleich er leidend war, ſchrieb er doch nie einen Klagebrief. 
Er erreichte ein Alter von 46 Jahren. Dr. Genſichen hielt die 
zweite Anſprache. | 
Russland. 

— Ueber das von Berlin nach Südruß⸗ 
land zu verlegende Predigerſeminar für die Stundiſten ſchreibt 
der unermüdliche Dr. Joh. Lepſius u. a.: „Unſere ruſſiſche Ar⸗ 
beit hat inzwiſchen einen Schritt vorwärts getan: Der Führer 
der evangeliſch-ruſſiſchen Gemeinden, Herr Sacharow, hat mei⸗ 
nem Plan, unſer Predigerſeminar mit dem geplanten Lehrer: 


Einladung iſt Bruder Jack, unſer bisheriger Stundiſtenlehrer. 
am 4. März über Moskau nach Süd⸗Rußland abgereiſt, um die 
Verhandlungen mit den dortigen Brüdern zum Abſchluß zu 
bringen. Wenn unſere Arbeit mitten in das blühende Gemein— 
deleben der großen Kolonieen des tauriſchen Gouvernements, 
wo Molokanen, Mennoniten und Deutſche, wohl auf dem glüd- 
lichſten Fleck ruſſiſcher Erde, ſeit Jahrzehnten unter dem Segen 
des Evangeliums leben, hineingeſtellt wird, ſo wüße ich keine 
geſündere Grundlage und keinen verheißungsvollern Neuanfang 
unſerer Arbeit für die ſtundiſtiſchen Brüder. Der Tod unſers 
lieben Bruders Stefanowitſch war unſerer Arbeit wie das Er⸗ 
ſterben des Weizenkorns. Die verheißene Frucht ſoll nicht aus— 
bleiben.“ 


Palästina. 


— Es wird berichtet, daß der Judenzu⸗ 
zug ununterbrochen weitergehe. Jede Woche ſollen durchs Jaf— 
fator hundert und mehr Familien einziehen; ſo arm die Leute 
meiſtens ſind, finden ſie doch Mittel und Wege, ihr Leben zu 
friſten. Jeruſalem wird mehr und mehr eine jüdiſche Stadt. — 
Am 25. Oktober 1905 wurden in der Beirutkirche drei ſyriſche 
Paſtoren ordiniert: Loshara Darudi hat ſich in Gemeinde- und 
Schularbeit ausgezeichnet, auch manches Buch ins Arabiſche 
überſetzt; Juſef Jedaun iſt durch ſeine ruhige Art und ſeinen 
chriſtlichen Charakter ſehr paſſend für Gemeindearbeit; Milhael 
Ibrahim gehört der ſtreitenden Kirche an, er iſt geſchickt mit 
Hand, Geiſt und Herz, kann Bibel und Koran faſt auswendig, 
iſt durch viel Verfolgung gegangen und iſt der Mann, um ine 
nerhalb und außerhalb der Kirche die Gleichgültigen aufzu- 
wecken.“ 


Afrika. 


— Das „Barmer Miſſionsblatt ! ſchreibt über 
den Wiederaufbau der Miſſion in Deutſch-Südweſt-Afrika: 
„Mit großer Freude können wir da berichten, daß der Friedens- 
dienſt, zu dem unſere Miſſionare berufen ſind, ganz überraſchende 
Erfolge gehabt hat. Wie unſere Leſer aus den Zeitungen wiſ— 
ſen werden, hat ja der neue Gouverneur v. Lindequiſt die Feind— 
ſeligkeiten eingeſtellt, dagegen zwei große Sammellager auf den 
ehemaligen Miſſionsſtationen Otjihaßnena und Omburo ein— 
gerichtet, die unter Aufſicht unſerer Miſſionare Kuhlmann und 
Diehl geſtellt ſind und wohin alle noch im Felde weilenden He— 
rero eingeladen ſind, zu kommen. Nun aber ſind bis 6 Wochen 
nach der Eröffnung dieſer Lager, ſo weit reichen die letzten 
Nachrichten, bereits 2500 durch die von unſern Miſſionaren aus⸗ 
geſandten Boten hereingebracht worden. Das iſt ein Erfolg, 
der alle Erwartung übertroffen hat, zugleich auch ein Zeichen, 
wie unentbehrlich die Hilfe der von gewiſſen Seiten fo ſehr ge- 
ſchmähten Miſſion iſt, um dem Lande den Frieden wiederzuge— 
ben und geordnete Zuſtände herbeizuführen. Daß unſere Mif- 
ſionare mit Freuden dieſen Dienſt leiſten, verſteht ſich ja von 
ſelbſt. Daß in dem Erziehungshaus für halbweiße Kinder in 
Otjimbingwe bereits 33 Zöglinge ſind, hat uns Hr. Inſpektor 
Spiecker berichtet. Er bittet aber zugleich um Zuſendung 
einer großen Anzahl neuer Miſſionare, auch von jungen Leh— 
rern, Zimmerleuten, Maurern. Die Arbeit, die vor einem Jahr 
faſt ganz ſtille lag, wächſt unſern Miſſionaren über den Kopf. 
Ueberall tun ſich neue Möglichkeiten auf. Wir freuen uns deſ⸗ 
ſen von Herzen. Wir müſſen aber immer wieder darauf hin⸗ 
weiſen, daß damit große Anſprüche auch an die heimatliche Miſ⸗ 
ſionsgemeinde geſtellt werden. Wir dürfen aber mit der Auf⸗ 
nahme der alten und der vielen neuen Arbeiten nicht warten, 
bis die Mittel dazu auf Heller und Pfennig zuſammen ſind, 
ſondern wir müſſen im Glauben voran, daß Gott durch die Hand 
unſerer Freunde fie uns darreichen wird zum Wiederauf- 
bau der Miſſion in Deutſch⸗Südweſt⸗ Afrika. 


—— ss; ̃̃ ̃ —— ͤ ͤ 1 — — — —ä—: —ää——ͤ — . — — nn 
— ———œf 4 — 


China. 

— Eine epochemachende 
von einer Anzahl Miſſionaren von verſchiedenen kirchlichen De— 
nominationen fand kürzlich in Peking, China, ſtatt. Der Zweck 
dieſer Zuſammenkunft war die chriſtliche Einigkeit zu fördern 
und einen Plan zu entwerfen, nach welchem das geſamte Miſ— 
ſionswerk in China in einheitlicher Weiſe geleitet werden kann. 
Schon längſt hat man gefühlt, daß ein beſſeres Verſtändnis und 
ein gegenſeitiges Uebereinkommen zur unbedingten Notwendig— 
keit geworden ſei. Man hat z. B. in China drei verſchiedene 
Wörter für das Wort Gott, zwei für den Heiligen Geiſt und ver— 
ſchiedenartige Ausdrücke, um eine Kapelle, eine Kirche oder die 
chriſtliche Religion zu bezeichnen. Die Mitglieder beſagter Kon— 
ferenz haben eine einheitliche Ausdrucksweiſe adoptiert, ſie haben 
eine gemeinſame Herausgabe von hundert der beſten Kirchenlie— 
der angeordnet, was ſehr nötig geweſen iſt, wenn man bedenkt, 
daß dreißig verſchiedene proteſtantiſche Geſangbücher herausge— 
geben worden ſind und in faſt jedem die Ueberſetzung der chriſt— 
lichen Kernlieder eine andere iſt. Die Konferenz neigte ſich dem 
Gedanken einer Verſchmelzung ſämtlicher proteſtantiſcher Kir— 
chen in China zu, und es wurde ein permanentes Komitee er— 
wählt, deſſen Aufgabe es ſein ſoll, Pläne zu entwerfen, die zu 
einer Verſchmelzung führen ſollen. In zwei Jahren wird die 
Konferenz ſich wieder verſammeln, und zwar in Shanghai. 
Die Mitglieder ſchienen entſchloſſen zu ſein, für das große Ziel, 
das ſie ſich geſteckt haben, beſondere Opfer zu bringen, und die 
Sache ſelbſt iſt eines großen Opfers wert. 
— Der Methodiſtenbiſchof. Dr. Baſhford, 
der ſich in elf der achtzehn Provinzen Chinas bewegt hat, er⸗ 
klärt, daß nach ſeiner Ueberzeugung eine Wiederholung der vor 
einigen Jahren ſtattgefundenen Boxerunruhen nicht zu befürch- 
ten ſei. Er ſei im Gegenteil davon überzeugt, daß die Chineſen 
nie fo bereit geweſen ſind, die weſtliche Ziviliſation zu bemill- 
kommnen, wie jetzt. Der Biſchof ſagt: „Die Tatſache, daß die 
Miſſionsſchulen überall überfüllt ſind, daß überall Leute, die 
Engliſch lehren, begehrt werden, die Vermehrung der Telegra— 
phen-Bureaus, die Etablierung von 1500 Poſtſtationen inner⸗ 
halb der letzten ſechs Jahre, die ſchnelle Vermehrung der Zei— 
tungen, die Tatſache, daß man heute in jedem Teile Chinas mit 
der größten Freiheit reiſen kann, erwecken in mir die Ueber⸗ 
zeugung, daß China am Erwachen iſt zu einem neuen Leben.“ 
Die Uebergangsperiode bildet auch einen mächtigen Ruf an 
die Chriſtenheit, mit dem Evangelium hinein zu dringen in dieſe 
größte aller heidniſchen Nationen und ſie für Chriſtum zu 
erobern. 


Vom Büchertiſch. 

Basler Miſſionsbuchhandlung, 1906: 
rung bei Chriſten und Heiden.“ Von E. Mie⸗ 
ſcher, Pfarrer. Heft 30 der Basler Miſſionsſtudien. Preis: 
30c. Das Heft behandelt auf 72 Seiten ein Thema, das für 
jeden einzelnen von der größten Bedeutung und namentlich 
im Miſſionswerk grundlegend iſt. Von der Bekehrung hängt 
einfach alles ab. Ohne Bekehung kein neues Leben. Die vor— 
liegende Schrift behandelt ausführlich 1. das Weſen und die Not- 
wendigkeit, 2. die Beweggründe und Schwierigkeiten, 3. die Stu⸗ 
fen und Früchte der Bekehrung. Eine große Anzahl von Bei— 
ſpielen erläutern die Ausführungen. Eine gute, gediegene 
Arbeit. 


„Die Bekeh⸗ 


Quittungen. 


(Siehe „Friedensbote“ No. 22 und 24.) 


Unſere Heidenmiſſion. 


Eee durch folgende Paſtoren: J. Schwarz, Lena, v. Fr. 
Beine 32, M. Sch. 51, N. N. 51, N. N. 50c, N. N. 450; P. Goldſtern, 
Cecil, Paſſ.⸗ Koll. 51. 205 v. Naſhua, Jowa, v. Gottbekannt 55; F. 


Zuſammenkunft 
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Müller, Kewanee. Petri⸗Gem. in Kewanee 5 11: C. Schäffer, Newport, 
Pauls⸗Gem., bei Miſſ. Gaß Beſuch 816.72; P. Förſter, Chicago, S.⸗S., 
monatl. Beitrag 33.25; Dr. E. J. Schmidt. Scranton, Friedens⸗-Gem. 
daſ. 510; D. Brüning, Louisville, v. Frl. C. Krenkel 51; G. F. Kitte⸗ 
rer, Concordia, Joh.⸗S.⸗S., Paſſ.⸗Koll. 87.75; Th. H. Höfer, Harts⸗ 
burg, S.⸗S., Paſſ.⸗Koll. 52.50; G. Meinzer, Ackley, Dankopfer d. Kon⸗ 
firmanden 55.25; P. A. Menzel, Waſhington, v. Paſſ.⸗Sammelbüchſen 
519.05, v. Envelopes 51.05, Frl. Ochershauſen $1; Lehrer C. H. Gerdes, 
Elmhurſt, S.⸗S., Miſſ.⸗Koll. 54.30; v. Heinr. Haas, Wichita, Kans. $2; 
J. Erdmann, Burlington, Zions⸗Gem.⸗Miſſ.⸗Ver. 86.50; A. Büttner, 
Burlington, v. W. Kröger 85; H. 1 Baltimore, Lukas⸗Gem. 813; 
Th. Tanner, Dallas, v. Fr. J. 813 Fr. Holke, Freeport, v. J. 
Kochsmeier 51; E. Aßmann, 8 Miff. ⸗Vortrag⸗Koll. 88.50, v. 
Wm. Storandt, Kilbourn 82; J. F. Klick, St. Louis, ein Drittel d. 
Konf.⸗M.⸗ ⸗Feſtkoll. 523.40; Th. Speyſer, dch. Paſt. Duval, 9 Ja- 
kobi⸗Gem., Koll. bei Miff. Gaß Vortrag Ce > S.⸗S. 810 E. G. Al: 
dinger, Andrews, . ⸗Gem., v. Miſſ.⸗S j T. F. Bode, Buffalo, 
v. Fr. Geo. Tun 51, Fr. Marg. Wolf Sb. 8 F. Braun, . 
Friedens-Gem.-Frauenver. 55; J. Kuſch, Sud 8 zwei jungen Mädchen 
d. a Gem. $l, Kartoffel-Erlös 51.55; Locher, New rar 
v. S.⸗S., Paſſ.⸗Opfer $14.51; Th. re ee Ueberſchuß d 
Koll. bei Miſſ. Gaß Abſchiedsfeier 515.95; H. Wolf, Benſenville, Paff. 
Opfer d. Konfirmanden 55.39. Zuſammen 8226.73. 


Eingeſandt durch folgende Paſtoren: M. Schrödel, Hoyleton, Ver— 
mächtnis d. ſel. Anna Beckmeier 5100; A. Debus, Hebron, v. K. Rehm 
853; L. Kölbing, Eudora, Pauls-Gem., v. M.⸗Feſt 525; P. Störker, 
Atchiſon, Zions-S.⸗S., Paſſ.⸗Samml. 88.94, v. Konferenz: „ 
59.25; F. Meuſch, Miltonsburg, Peters: Gem., v. M.⸗Feſt 511.32; L. 
Rauch, Atwood, aus Bibelſtunden 52.01; Dr. P. L. Menzel, Richmond, 

.S., Paſſ.⸗Koll., Nachtrag 42c; Hrn. Kaſp. Ott, Taylor, Pa., ein 
Miner, Dankopfer für anädige Abwendung des Koblenſtreiks 82; Th. L. 
Müller, St. Louis, engl. evang. Bethel-Gem. 85; P. A. Menzel, 
Waſhington, v. N. N. 51; E. G. Albert, Oſhkoſh, S. a Paſſ⸗Koll. 
510; C. Berger, Monee, Peters⸗ Gem., Dftertell, 39,5. Schnathorſt, 
Quinch, Pauls-Gem., aus M.⸗St. 81.41; Schmidt, Buffalo, Paſt. 
G. Schütze, Ft. Atkinſon, aus Miſſ.⸗Neger 1 aus Paſſ.⸗Büchſen Be, 
N. N., Cook, Nebr., aus Paſſ.⸗Büchſen 506, Theophil und Hildegard 
Jena, South Bend 50c, Paſt. M. Mehl, Lynnville, aus Paſſ.⸗Büchſen 
38.62; H. Schaarſchmidt, Taylor Center, v. H. Meyer aus Miſſ.⸗Sam⸗ 
melbüchſe 50c. Zuſammen 3199.22. 


Eingeſandt durch folgende Paſtoren: v. Hrn. John Bauer, Chicago 
355; A. Gehrke, Detroit, Joh.-Gem.⸗Willing Workers 85; O. Satzinger, 
Los Angeles, v. N. N. end 2 J. Schwarz, 8 5 ar des 
verſt. 1 Körtner 550, 3 d. M.⸗St.⸗Koll. 511.17 N. N., Peta⸗ 
luma 81; Sternberg, Urbana, Petri-Gem. 520; Th. Tillmanns, * 
cago, v. Gitte e 54; v. Frau Kath. Weber, New Vork City 55; K 3 
Arlt, Baltimore, v. Fr. Barb. Köhnlein 81, Fr. Ch. Behringer 81; 
Asmuß, Haverhill, Gem. bei Laurel 818.65; J. Göbel, Chicago, v. © 
Kintzel 81, Ungenannt 51; Herm. "Sie, Chicago, v. G. v. Heine und 
Familie 82; A. Stange, Elliiſton, v Frau Moritz 50e; H. Reller, Albany, 
v. evang. zprot. S.⸗S. Blum, Ackerville, Joh. ⸗Gem. bei Acker⸗ 
ville, v. M.⸗Feſt 515; L. Bretz, Lorrain, v. A. Krauſe er P. Wendt, 
Millſtadt, Zions⸗Gem., am Konferenzſonntag u. a. St. 922.61; 
G. Kern, Columbia, S.⸗S., Paſſ.⸗Koll. 89.50, v. ee 32.50, 
v. Frauen-Miſſ.⸗Ver. $3.62. Zuſammen $188.05. 


Waiſen in Indien. 


Eingeſandt durch folgende var C. E. Weiß, Liverpool, v. 
Frau M. A. Räuſcher 82; Dr. Schmidt, Scranton, v. Hrn. 5 
Bernhardt, Elmhurſt, Ill., för 1% 512; F. Walter, en v. 
Frauenver., für Gidave 512; Ad. Schmidt, Brooklyn, Zions⸗S.⸗S., für 
Titus 312; G. Niebuhr, Lincoln, 85 Jugendver., für 1 K. 515; € Aß⸗ 
mann, Portage, v. S.⸗S., für 812 C. Kitterer, Homewood, 
Ill., Pauls-S.⸗S., für ir W. ⸗ 3 ir Zuſammen 868. 

Durch Dir. D. Irion, Elmhurſt, v. Proſem.⸗Miſſ. Ver., C. Sey⸗ 
bold, Schatzm., für 1 K. in Raipur 812, für Geſchenk 81.50, für Salomo 
in Bisrampur 8812, für 1 Jack zum WN 5 50; v. Hrn. Chriſt. Hage⸗ 
ng Natl. Military Home, Kans. $1; Schmidt, Buffalo, v. Mar⸗ 
kus⸗Gem.⸗Junior⸗Ver., für 1 K. 512; Wm. Kreis, Cedar Falls, ars i 
bei d. filb. en v. Hrn. und Fr. Mathias, Nachtrag 83.51; A. 
Hotz, Buckſkin, S.⸗S.⸗Vereinigung v. Gibſon und Warrick Co. 5 für 1 K. 
512. Zuſammen 355.51. 

Eingeſandt * die Paſtoren: J. Nueſch, Keokuk, v. ihm ſelbſt, für 
1 Kind A v. Petaluma, Cal. 50c; H. Arlt, Baltimore, duc, 
Gem. ⸗ S., f. 2 5 8243; v. Frau Marie Rahn, Dat Park, Ill. $1; 
Gern, Kian eee b Familie Mogk, f. 1 K. 36; F. Schleſinger, Nes 
Gem. $3; Kettelhut, Mt. Vernon, v. Fr. Pet. Dickhaut 50c. Zu⸗ 


ſammen um 
Katechiſten in Indien. 


Durch Paſt. E. J. Schmidt, Scranton, v. A. Grüther, Eden 
College,, = Mist Ber, für Katechiſt.⸗Schüler Samuel 924; dch. Th. 
Speyſer v. Frl. Stolz, Brooklyn, N. Y., zur Ausbildung eines Ka⸗ 
techiſten 949. Zuſammen $73. 

Von Hrn. John Runft, Beloit, Kans. 85. 


Durch Dir. W. Becker, Eden College, v. Miſſ.⸗Vereinigung, Quar⸗ 
talzahlung für 1 Katechiſten 822. 


Ausſätzige in Indien. 


Durch die Paſtoren: H. Frigge, Louisville, v. Gottbekannt, Dank⸗ 
opfer 820; Fr. 9 Dyer, Zions⸗Gem., Oſterkoll. 84.75, v. 7 Kon⸗ 
firmd. 51.75; Gottbekannt, Winfield, Mo. 815; T. F. Bode, Buf⸗ 
falo, v. Chr. Abmler 50c. Zufammen 842. 

Von Hrn. John Runft, Beloit, Kans. 2 1 > Paſt. F. C. Klein, 
Brownsville, v. Fr. Geiwitz 85. Zuſammen 815 

Von Frau Kath. . New Vork City $7; 500 Paſt. L. J. Haas, 
Moscow Mills, v. Fr. L. Elſter 510. Zuſammen 517. 


Für Senana⸗Miſſion in Indien. 


Durch die Paſtoren: F. Störker, Rew 8 v. Pfarrrfauen⸗ 
Miſſ.⸗Ver., für Frl. Uffmanns Arbeitsſchule J. Erdmann, Bur⸗ 
lington, Zions-Gem., Miſſ.⸗Ver. 39.80; M. Lehmann, ee Aue: 
v. Fr. Paſt. Schümperlin 60°; G. Rückert, 1 Steph.⸗S.⸗S., für 
Frl. Uffmanns Näh-Ver. 83. Zuſammen 818.40 


Für eine neue Orgel in Raipur. 
Durch Hrn. Theo. Speyſer, Buffalo, v. Frl. Katie Eckhardt 55. 


Bittet den Herrn der Ernte, daß er Arbei- 
0 .) ter in feine Ernte fende. Matth. 9, 38. 


Gehet hin in alle Welt, und prediget das 
Evangelium aller Kreatur. Mark. 16, 15. 


HGerausgegeben von der Oeutſchen Evangeliſchen Synode von Nord-Amerila. 


XXIII. Jahrgang. 


St. Louis, Mo., Auguſt 1906. 


Nummer 8. 


Miſſionsgedanken. 

— Jede evangeliſche Gemeinde ſollte eine Miſſions⸗ 
gemeinde und jeder evangeliſche Paſtor ein Miſſionsfreund 
im beſten Sinne des Wortes ſein. Wenn das Miſſions⸗ 
intereſſe in einer größeren, ja wir dürfen ſagen recht großen 
Anzahl von Gemeinden noch nicht geweckt iſt, ſo wird das 
faſt immer ſeinen Grund darin haben, daß dieſen ihre Miſ⸗ 
ſionspflicht noch nicht ans Herz gelegt worden iſt. Miſſions⸗ 
eifrige Paſtoren werden in der Regel ſehr bald eine miſſions⸗ 
eifrige Gemeinde hinter ſich haben. | 

— Wenn es in einer Gemeinde nicht vorwärts will, wenn 
Kälte, Gleichgültigkeit und Trägheit herrſchen, fo liegt das 
daran, daß hier das Evangelium ſeine Lebens- und Segens⸗ 
kraft noch nicht entfalten konnte. Wird das anvertraute 
Pfund im Schweißtuch vergraben, ſo wird der Heidenwelt 
der Segen vorenthalten, den ſie von dieſer Chriſtengemeinde 
empfangen ſollte, ja dieſe Gemeinde fügt ſich ſelber den 
größten Schaden zu: ſie kommt nicht zum Leben. Leben⸗ 
dige Gemeinden ſind die Miſſionsgemeinden. 


Zum Gedächtnis Paſtor Eduard Hubers. 
Am 9. Juli iſt in Baltimore ein taten- und ſegensreiches 

Leben, das für unſer Miſſionswerk von mannigfaltiger Be⸗ 
deutung geweſen iſt, zu feinem — ach nur zu frühen — Ab⸗ 
ſchluß gekommen. Paſtor Eduard Huber hat am Abend 
jenes Tages den letzten Atemzug getan, nachdem ein lang⸗ 
wieriges Leiden ihn zuletzt auf ein dreimonatliches, prü⸗ 
fungsreiches Krankenlager geworfen. Trotz allem Zureden 
der Freunde und Aerzte hatte er die trübe Ahnung nicht zu 
überwinden vermocht, daß ſeine Krankheit die letzte für ihn 
ſein werde. Viele aufrichtige Gebete um Geneſung des teu⸗ 
ern Mannes ſind zu Gott empor geſandt worden. Doch war 
es nicht ſein Wille, ſie in unſerm Sinne zu erhören. Wer 
den Verſtorbenen gekannt, der weiß, daß es auch in dieſem 
Falle „über Bitten und Verſtehen“ gegangen iſt. Der Herr 


hat ihm das Leben geſchenkt, das Leben der Vollendung vor 
ſeinem Angeſicht, das da ewig währet. Und wir wollen nicht 
klagen. Wir ſagen vielmehr: Gott ſei gedankt, der uns den 
Sieg gegeben hat durch unſern Herrn Jeſum Chriſtum. 

Ein allgemeiner Lebenslauf des Entſchlafenen wird 
ſicherlich gleichzeitig mit dieſen Zeilen im „Friedens⸗ 
boten“ erſcheinen. Darin wird ſeiner vielſeitigen Tätigkeit 
im kirchlichen und ſynodalen Leben Rechnung getragen wer⸗ 
den. Wir dürfen uns daher an dieſer Stelle auf das be- 
ſchränken, was er als Miſſionsfreund und namentlich als 
Freund unſerer Miſſion geweſen. | 

Seitdem unſere Miſſion im Jahre 1884 in den Beſitz der 
Synode übergegangen iſt, hat ihre Behörde drei Vorſitzende 
gehabt, von denen die beiden erſten in eigentümlichem Zu⸗ 
ſammentreffen denſelben Namen trugen. Es waren die Pa⸗ 
ſtoren Johannes Huber und Eduard Huber, beide Schweizer 
von Geburt, aber keine Blutsverwandte. Der erſtere leitete 
das Werk zwölf, der letztere ſechs Jahre lang. 

Die Miſſionsliebe Paſtor Eduard Hubers datierte nicht 
erſt von ſeiner Wahl in die Behörde. Vielmehr wählte man 
ihn (1895) in dieſelbe, weil er während ſeiner ganzen Amts⸗ 
wirkſamkeit ein immer wachſendes, tätiges Intereſſe am 
großen Ganzen des Reiches Gottes bezeugt hatte. Die Emi⸗ 
grantenmiſſion in Baltimore war, in ihren Anfängen we⸗ 
nigſtens, faſt lediglich ſein Werk. In ſeiner großen Ge⸗ 
meinde, zumal in der Sonntagſchule derſelben, war es ihm 
gelungen, ein reges Miſſionsintereſſe wachzurufen. Er hielt 
Miſſionsſtunden ab und forderte ſeine jüngeren Amtsbrü⸗ 
der auf, ein gleiches zu tun, machte regelmäßige Miſſions⸗ 
mitteilungen in der Sonntagſchule, ſandte entſprechend 
große Gaben ein und half mit, die Baltimorer Gemeinden 
bei einem jährlichen, allgemeinen Miſſionsfeſt zu vereinigen. 

Sofort nach ſeiner Wahl, bei der erſten Verſammlung 
der Behörde in Erie, Pa., legte ſein älterer Namensvetter, 
der bisherige Leiter, den Vorſitz nieder, und trotz Sträu⸗ 
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bens mußte Paſtor E. Huber die vakant gewordene Stel⸗ 
lung einnehmen. Er übte dann ſein Amt aus mit der leb⸗ 
haften Anteilnahme, die er allen Reichsgotteswerken entge- 
genbrachte. Das Miſſionswerk war ihm ein heiliges Werk. 
Er faßte ſein Amt nicht auf als eine Ehre vor Menſchen, 


ſondern als eine Verantwortlichkeit vor Gott. Nichts lag 


ihm ferner, als ein ſteifes, ehrgeiziges Amtsbewußtſein. Die 
Miſſionare, wie die Glieder der Behörde, hatten in ihm 
einen Mitbruder und Mitarbeiter. Wich er einmal von 
ihnen in ſeiner Meinung ab, ſo beſtand er doch nicht eigen⸗ 
ſüchtig auf dem eigenen Gedanken; redete oder ſchrieb er 
ein Wort der Mißbilligung, ſo geſchah es nur da, wo er 
einen Uebelſtand vor ſich ſah, und dann erſt, nachdem er ſich 
Zeit genommen. Widerſpruch vermochte er wohl zu ertra> 
gen, wenn er offen ausgeſprochen wurde und fachlich gehal⸗ 
ten war. Wie oft hat er bei den Briefen eines beſtimmten 
Miſſionars, der ſolchen Widerſpruch hin und wieder laut 
werden ließ, die Aeußerung getan: „Der Bruder — gefällt 
mir. Er knurrt und bellt, aber man weiß bei ihm doch ſtets, 
was er will. Er iſt ehrlich.“ 

Er hat in ſeinem Miſſionsamte, neben ſeinen ſonſtigen 
zahlreichen Pflichten, ein großes Stück Arbeit geleiſtet. Die 
Jahresberichte, die Korreſpondenzen, die Mitteilungen an 
den „D. Miſſionsfreund“, die Rundſchreiben an die Behörde, 
die Verſammlungen derſelben mit den dabei nötigen Reiſen 
und Anſprachen u. ſ. w. ſind Zeugnis dafür. Bald nach 
ſeinem Amtsantritt brach die Reihe von Fehlernten und 
Hungersnöten in unſerm indiſchen Gebiet aus, die allen Le— 
ſern und noch mehr unſern Miſſionaren in friſcher Erin⸗ 
nerung ſind. Wenn ſie den Brüdern draußen unſägliche 
Not und Sorge bereiteten, ſo bekam hier in erſter Linie der 
Vorſitzende ſein Teil davon zu tragen, zumal die zur Linde⸗ 
rung der Notſtände nötigen Gelder erſt durch Aufrufe und 
Bittgeſuche flüſſig gemacht werden mußten. Nachher wur⸗ 
den oft recht ſchwierige Ausgleiche nötig, da man in Indien 
mittlerweile, ehe man die Höhe der einlaufenden Gaben 
kannte, „Relief“-Arbeiten hatte tun müſſen, und ein Sta⸗ 


tionsgebiet nicht auf Koſten eines andern bevorzugt werden 


durfte. 

Als dann die Hungersnöte auf jeder Station eine größere 
Zahl Waiſen zurückließen — etwas über 400 im ganzen — 
da erwuchs auch Paſtor Huber wiederum ein neues Maß von 
Aufgaben. Er führte die Liſten der von hieſigen Freunden 
unterhaltenen Kinder, ſandte die Briefe der Miſſionare und 
Miſſionarsfrauen über die Kinder an die Pflegeeltern der 
letzteren, vermittelte Photographien und tat, ſo lange es ging, 
die Arbeit, die jetzt den beſonderen Arbeitsbereich eines Glie⸗ 
des der Behörde, Paſtors Dr. Schmidt von Scranton, Pa., 
bildet. Wenn dabei nicht ollen Anforderungen entſprochen 
wurde, ſo lag das nicht an einem Mangel an Treue oder 
Tüchtigkeit des Leiters, ſondern an der Ueberfülle von Ar⸗ 
beit und einem Mangel an Arbeitsteilung. Die letztere 
mußte erſt im Laufe der Zeit gefunden werden. Paſtor Hu⸗ 


ber hat ſein möglichſtes getan, bis er ſich im Sommer 1901 


gezwungen ſah, ſeinen Pflichtenkreis einzuſchränken. Trotz 
ſeiner ungewöhnlichen Körper- und Geiſteskraft fand er ſich 


außer ſtande, alles, was man auf ſeine Schultern gelegt, 
weiter zu tragen. Er reſignierte zum großen Bedauern ſei⸗ 
ner Mitarbeiter, ſowohl als Vorſitzender wie als Glied der 
Behörde. N en 

Neben feinen ſonſtigen Gaben hat er auch ſeine mehr als 
gewöhnliche photographiſche Fertigkeit unſerer Miſſion zu⸗ 
gut kommen laſſen und, in der Hungersnot z. B., drei voll⸗ 
ſtändige Serien ſtereoptiſcher Bilder angefertigt. Dieſe Se⸗ 
rien beſtanden je aus etwa 70 Bildern. Sie wurden Amts⸗ 
brüdern in verſchiedenen Teilen der Synode für illuſtrierte 


+ Paſtor Eduard Huber. + 


Vorträge zur Verfügung geſtellt und halfen weſentlich mit 
zur Gewinnung der Liebesgaben für die Notleidenden. Die 
Herſtellungskoſten trug Bruder Huber, wie man es auch ſonſt 


bei ähnlichen Gelegenheiten an ihm gewohnt war, ſelber. 


Die Sitzungen der Behörde ſind allen Gliedern, trotz der 
Anſtrengungen, die ſie brachten, doch ſtets erholungsreich 
geweſen, und zwar wieder durch den Dahingeſchiedenen. In 
Ruhepauſen, bei Tiſch und anderweitig, verſtand er es, die 
Gabe eines erfriſchenden Humors, die ihn in beſonderem 
Maße kennzeichnete, walten zu laſſen. Dieſer Humor ver⸗ 
ſagte bei ihm nie, artete aber auch nie in leeren Anekdoten⸗ 
kram aus. 

Wie ihn die Miſſion innerlich auch ſpäter beſchäftigte, 
ließ ſich daran beobachten, daß er in den häuslichen Andach⸗ 
ten die Gewohnheit pflegte, die Miſſionare und das ge— 
ſamte Werk mit ins Gebet einzuſchließen. 

Durch Wort und Werk und Beiſpiel hat der liebe Ent⸗ 
ſchlafene mitgeholfen, den Miſſionsſinn unter uns zu pfle⸗ 


gen und unſer Werk dahin zu bringen, wo es jetzt ſteht. Um 


ſo mehr ſoll das Bild des edeln Mannes mit der markigen 
Geſtalt, dem ausgeprägten, wohlwollenden Angeſicht, dem 


Deutſcher Miſſionsfreund. 
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heitern Gemüt, dem ſo weiten und doch ernſtfrommen Her⸗ 
zen in unſerm Gedächtnis fortleben. 

Wir danken dem Herrn, der uns ſolch einen Leiter und 
Mitarbeiter gegeben hat. Er wolle uns zur ſegensreichen 
Weiterarbeit willig und tüchtig machen. P. A. M. 


Vierter Jahresbericht der Miſſionsvereinigung der 
Alumni und Studenten 

des Prediger⸗ u. Proſeminars der Deutſchen Evang. Synode von N.⸗A. 

Dieſer Jahresbericht kann kaum beſſer begonnen werden, 
als mit der Erzählung einer Unterredung des Herrn Miſſto⸗ 
nars J. Gaß mit unſerm Katechiſten Nuh (Noah) aus Sun⸗ 
draon. Dieſelbe fand ſtatt, als Herr Miſſionar Gaß im 
Begriffe war, Indien zu verlaſſen, und vorher noch einmal 
die Außenſtationen beſuchte. Er fragte den Katechiſten näm⸗ 
lich, wie es nun werden würde, wenn er ſo weit fort gehe, 
ob Nuh dann auch noch ſtandhaft bleiben würde. Darauf 


antwortete der aus dem Heidentum zum Chriſtenum über⸗ 


getretene, jetzt ſo fleißig für die Sache ſeines Herrn arbei⸗ 
tende Indier: „Gewiß, und wenn Sahib zehn Jahre fort⸗ 
bleiben würde, ſo würde er doch Nuh noch ſtandhaft fin⸗ 
den.“ Wahrlich, ein ſchönes Zeugnis von einem, der die 
weltliche Freiheit des Heidentums genoſſen, aber nun den 
Vorzug der chriſtlichen Religion erkannt hat. Und obwohl 
wir nicht klagen wollen, ſondern dankbar ſind für das, was 


wir tun durften und konnten, ſo können wir es doch nicht 


unterlaſſen zu ſagen, daß es gerade an der Beſtändigkeit 
unter uns ſo oft mangelt. Welcher Jünger des Herrn hätte 
nicht zu klagen über mancherlei Erfahrungen ſeiner eigenen 


Schwachheit im allgemeinen chriſtlichen Leben? Wie oft wer⸗ 


den wir mutlos und ſchreiten rückwärts in der Beweiſung 


unſerer Liebe zum Herrn, die ſich zeigen muß in der treuen 


Arbeit für ihn in der Inneren und Aeußeren Miſſion? Und 
wie viele ſind ſchon von uns abgegangen, ſeit wir dieſe Ver⸗ 
einigung ins Leben gerufen haben? 


Freuden an die ſynodale Miſſionsbehörde abſenden konn⸗ 
ten? Laſſet uns für das neue Jahr dies als Motto auf 
unſere Fahne ſchreiben: „Standhaftigkeit!“ 
Wenn der von uns unterhaltene Katechiſt in ſeiner Ar⸗ 
beit immer feſter wird, ſeinen Heiland immer treuer lieben 
lernt, dürfen wir dann müde werden, ihm die Hände zu 
ſtützen, ihn zu ermutigen, ihn in dem frohen Bewußtſein 


weiter arbeiten zu laſſen, daß es nimmer an Mitteln fehlen 


wird, ſo lange wir eine Gelegenheit haben darzureichen und 
von unſerm Ueberfluß mitzuteilen? 
Schatzmeiſter konſtatiert einen Rückgang in der Einſendung 


der regelmäßigen Beiträge, das will für die Gegenwart viel⸗ 


leicht noch nicht ſehr viel heißen, wenn das aber jedes Jahr 
vorkommen ſollte, ſo müßten wir bald von unſerm Stand⸗ 
orte abtreten. 
berichtet über mancherlei Fortſchritte, das weiſt hin auf eine 


Vermehrung des Miſſionsintereſſes unter unſern Leuten; 


in unſerm kleinen Kreiſe müſſen wir darum auch nur vor⸗ 
wärts gehen. 


aus denſelben und durch einzelne Briefe. 


Außerdem, iſt jeder 
ſtandhaft geblieben in der jährlichen Entrichtung ſeiner Bei⸗ 
träge, damit wir unſere gewöhnlichen Unterſtützungen mit 


Unſer ehrw. Herr 


Die ehrw. ſynodale Heidenmiſſionsbehörde 


In unſerer Gliederzahl haben wir allerdings ein Wachs⸗ 
tum zu verzeichnen, haben wir doch bei Gelegenheit einer 
einzelnen Diſtriktskonferenz infolge der Bemühungen eines 
unſerer Glieder nahezu zwanzig Namen unſerer Liſte beifü⸗ 
gen können. Die Zahl der Mitglieder ſtellt ſich jetzt auf 174, 
gegen 150 des vorigen Jahres. Das iſt Grund zur Freude 
und zum Dank. Nach Ablauf von fünf Jahren unſeres Be⸗ 
ſtandes ſollte die Zahl auf 200 zu ſtehen kommen. Wer 
hilft dazu mit? 

In unſern Lehranſtalten glauben wir durch die im Fe⸗ 
bruar dieſes Jahres abgehaltene Studenten⸗Miſſionskonfe⸗ 
renz zu Naſhyille, Tenn., auch einen Fortſchritt im Miſ⸗ 
ſionsintereſſe verzeichnen zu können. Unſere Bitte an eine 
ganze Anzahl von Paſtoren unſerer teuern Synode iſt nicht 
unerhört geblieben, der Schatzmeiſter kann eine Einnahme 
von 540.75 melden, nach Abzug der Reiſekoſten für drei 
Delegaten blieben noch $3.00 übrig, die in unſere Kaſſe floſ⸗ 
ſen. Aus dem Proſeminar wurde ein Delegat geſchickt, aus 
dem Predigerſeminar die andern zwei, aber außerdem haben 
noch zwei Studenten des Eden Seminars ihre Reiſekoſten 
ſelbſt beſtritten, und keiner derſelben iſt enttäuſcht worden. 
Der Segen wird nicht ausbleiben können. 

Auch für unſere Gemeinden iſt daraus inſofern ein Vor⸗ 
teil erwachſen, als etliche Brüder in verſchiedenen Gemein⸗ 
den und Jugendvereinen Bericht erſtattet haben. 

Die Verbindung mit den Seminarien blieb während des 
Jahres aufrecht erhalten durch die halbjährlichen Berichte 
Daraus ergab ſich, 
daß wir je länger je mehr unſere Exiſtenzberechtigung haben. 
Nun hat ſich aber die Exekutivbehörde eurer M. V., getrieben 
durch Ermunterung von außen, entſchloſſen, einen Gedanken 
betreffs Erweiterung unſerer Aufgaben vor die Brüder zu 
bringen. Es handelt ſich nämlich um die Frage, ob wir 
nicht auch die Innere Miſſion unſerer Synode in den Bereich 
unſerer direkten Unterſtützung, von der M. V. aus, ziehen 
ſollten. Wir find eins geworden, dies zu befürworten; 82 
unſerer Statuten, der dem Wortlaute gemäß ſchon dieſe Er⸗ 
weiterung geſtattet, ſoll nun in der Praxis dahin ge⸗ 
deutet werden, daß wir auch in Bezug auf die Innere Mif- 


ſion uns erbieten wollen, eine regelmäßige Unterſtützung zur 


Erweiterung dieſes Zweiges der Arbeit zu geben. Wir 
könnten dann z. B. zur Inangriffnahme neuer Felder etwas 
beitragen, oder aber wir könnten wenigſtens einen Teil des 
Gehaltes eines Predigers aufbringen, der ein neues Feld in 
Angrifi nimmt. Wer zu dieſer Sache etwas zu ſagen hat, 
wende ſich an den unterzeichneten Berichterſtatter. 

Wir ſuchten zum Beſten des Ganzen unſere Miſſions⸗ 
vereinigung bekannt zu machen. Zu dem Zwecke haben wir 
im Evang. Kalender eine Annonce einrücken laſſen und hof⸗ 
fen, daß dieſelbe nicht ganz unbeachtet geblieben iſt. Von 
dem Druck des Jahresberichtes in Pamphletform haben wir 
abgeſehen, einmal weil dadurch die jährlichen Ausgaben zu 
groß würden, und zum andern wollen wir auch unſern 
Freunden in den Gemeinden eine Gelegenheit geben, über 


unſere Tätigkeit etwas zu hören. 


Die Bücher unſers Finanzſekretärs und Schatmeiſters 
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ſind in dieſem Jahre wieder von den Herren Prof. Gra⸗ 
bowski und Paſtor J. F. Riemeier unterſucht worden. Wir 
danken herzlich für dieſe Freundlichkeit. Nach deren Be⸗ 
richt beliefen ſich die Einnahmen des Jahres nebſt Kaſſen⸗ 
beſtand auf $361.45; die Ausgaben dagegen auf 5116.74; 
ſomit bleibt ein Kaſſenbeſtand von 5244.71. 

Da Herr Paſtor A. Mücke ſich zur Reſignation gezwun⸗ 
gen ſah, weil er zu weit vom Seminar fortzog, ſo bat die 
Exekutivbehörde Herrn Paſtor R. Kofer, das Amt temporär 
zu übernehmen, was der Bruder auch tat. Herrn Paſtor 
Mücke ſagen wir auch an dieſer Stelle herzlichen Dank, für 
alles, was er für die M. V. getan hat. | 

Die Wahl der Beamten wurde wie gewöhnlich vollzo— 
gen. Als Reſultat ergab ſich: Präſes, Paſtor T. Lehmann; 
Vizepräſes, Paſtor Th. Papsdorf; Prot. Sekretär, Karl 
Enders; Finanzſekretär, Paſtor R. Kofer; Schatzmeiſter, 
Dir. W. Becker. Dem ausſcheidenden Bruder Sekretär, 
jetzt Paſtor Th. Schmale, wünſchen wir Gottes Segen zu 


ſeiner Amtsarbeit und hoffen, daß er auch draußen unſere 


M. V. nicht aus dem Gedächtnis verlieren wird. 

Unterzeichneter iſt nun ſchon zum dritten Male gewählt 
worden, und möchte für dieſes Vertrauensvotum ſeinen 
Dank ausſprechen. Wir ſind uns wohl deſſen bewußt, daß 
wir in unſerm Amte nur mit viel Schwachheit gearbeitet 
haben, infolgedeſſen iſt vielleicht auch unſere Sache noch nicht 
ſo weit gediehen, wie es in vier Jahren hätte geſchehen kön⸗ 
nen. Jedenfalls können wir nur dankend anerkennen, daß 
wir durch das heilige Muß als Vorſitzender dieſer größer 
werdenden M. V. mancherlei gewonnen haben, und raten 
jedem, ſich ſo aktiv wie möglich an dieſer Arbeit zu beteiligen, 
ſo wird das Intereſſe nicht ſchwinden, ſondern immer mehr 
erſtarken. 

Indem wir in das dritte Biennium eintreten, hoffen 
wir, dieſer ſchönen Sache je mehr und mehr nützen zu kön⸗ 
nen, d. h. wenn uns alle mit ihren Gebeten und Gaben und 
überhaupt mit tätigem Intereſſe ſo viel wie möglich unter⸗ 
ſtützen. Der Herr bleibe bei uns und mache uns ſtandhaft! 

Im Namen der Exekutivbehörde unterbreitet von 

Th. Lehmann, P., 
Präſes der M. V. der A. u. St. u. L. 
Baltimore, im Juni 1906. 


Wichtig für die bevorſtehenden Miſſionsfeſte. 

1. Die Sammelbüchſen, welche in der Paſſionszeit gra⸗ 
tis an alle darum Bittenden verſandt wurden, eignen ſich 
vorzüglich zur Verteilung unter Kindern und auch Erwach⸗ 
ſenen vor den Miſſionsfeſten. Wer ſolche in Umlauf ſetzen 
will, um dadurch das Miſſionsfeſt bekannt zu machen und 
die Feſtgabe zu vergrößern, wende ſich entweder an Paſt. E. 
Schmidt, 97 Huntington Ave., Buffalo, N. Y., oder an den 
Unterzeichneten. Die Büchſen werden unentgeltlich verab⸗ 
folgt. 

2. An vielen Orten läßt ſich in Verbindung mit dem 
Miſſionsfeſt leicht eine Feier mit den Kindern und für die 
Kinder vereinbaren. Dabei laſſen ſich die Nummern des 
Miſſionsblattes „Unſer Miſſions⸗Sonntag“, welche von 
unſerer eigenen Miſſion handeln, praktiſch verwerten. Vor⸗ 
rätig ſind Nummern mit Angaben über die einzelnen Sta⸗ 
tionen: Bisrampur, Raipur und Chandkuri. Jede Station 
iſt einzeln behandelt. Man beſtelle genug Blätter, um jedem 
Kinde ein Exemplar in die Hand geben zu können, und er⸗ 
zähle den Inhalt des Blattes in erweiterter Form. Zu 
jeder Station finden ſich Bildchen auf den Blättern. Preis 
der Blätter: 40 Cents pro Hundert, portofrei. Paul A. 
Menzel, 1920 8 Str., N. W., Waſhington, D. C. 

3. Wir möchten bei dieſer Gelegenheit noch auf folgende 
Schriften verweiſen: 

Tanmer. „Im Lande der Hindus.“ Preis: geb. 75c. 

Behrendt. „Heidenmiſſion der Evang. Synode.“ 
Broſchiert 15c. 

Miſſionsalbum. Zwanzig Illuſtrationen von 
J. Lohr. 

Zu beziehen von unſerm Verlagshauſe. 

Eine Karte unſers Miſſionsgebiets 
O 35c kann man von dem Sekretär Menzel erhalten. 


Anden und Sorgen in der Arbeit unter Waiſen 
und Invaliden. 

Es iſt ſchon lange her, ſeit ich das letzte Mal eingehend 
über die Waiſen berichtet habe. Nun will ich wieder ein⸗ 
mal ausführlich über ſie Bericht erſtatten. Die Zahl der 
Waiſen iſt jetzt 112; davon ſind 59 Knaben und 53 Mäd⸗ 
chen. Die Zahl der Invaliden beträgt jetzt 17. Davon 
ſind vier eigentlich nicht invalide; zwei ſind Witwen in rei⸗ 
feren Jahren, eine iſt die Frau eines ganz blinden Mannes, 
und eine iſt eine ältere Frau, deren Mann noch lebte als ſie 
her kam; ſie hat eine erwachſene blinde Tochter hier, durch 
die ſie wohl beſonders angezogen wurde. Von den Waiſen 
iſt im Laufe der Jahre eine ganze Anzahl geſtorben, einige 
ſind davon gelaufen und eine Anzahl iſt verheiratet worden. 
Große Kinder, wenn ſie nicht wahrhaft fromm ſind, machen 
große Sorgen. So geht es hier. Es ſind da ſo viele Schat⸗ 
tenſeiten, das Heidentum ſteckt tief im Herzen und läßt ſich 
oft ſchwer unterdrücken und ausrotten. Aber es ſind auch 
viele Lichtſeiten da, und von denen will ich zuerſt etwas be⸗ 
richten. Wie in aller Welt, ſo ſind auch hier die Leute ver⸗ 
ſchieden, man kann ſie nicht alle über einen Kamm ſcheren; 
ſo iſt es auch unter den Waiſen. Es iſt ein erfreulicher Zug, 


Mädchenſchule in Parſabhader. 


daß eine ganze Anzahl, wenn ſie ſchwer gefehlt haben, von 
ſelbſt kommen und um Verzeihung bitten. Sonntags und 
häufig abends hört man in beiden Heimen den Geſang chriſt⸗ 
licher Lieder, bekannte deutſche und engliſche Lieder in Hindi 
oder Urdu überſetzt; manchmal hört man auch eine indiſche 
Melodie. Das tut ſo wohl im finſtern Heidenlande und iſt 
zugleich eine Art Zeugnis. Seit einigeer Zeit beobachte ich 
ſowohl unter Knaben wie unter Mädchen viele Bibelleſer 
und Leſerinnen. Eines Abends ſahe ich Licht in einer Kam⸗ 
mer des Mädchenheims, in der die Schüſſel aufbewahrt 
werden. Als ich fragte, warum dort Licht ſei, ſagte mir die 
Wärterin, einige ältere Mädchen hätten ſich dorthin zurückge⸗ 
zogen, um ungeſtört die Bibel zu leſen. Ich hatte ihnen das 
Leſen und den Wert der Bibel in der Sonntagſchule ans 
Herz gelegt; das hat da und dort angeregt. Auch glaube ich 
mit Recht annehmen zu dürfen, daß eine Anzahl ſolcher Be⸗ 
ter unter ihnen ſind, die in der Stille, auch außer den allge⸗ 
meinen Andachten, beten. Im Lernen zeigen ſie, ſowohl 
Mädchen wie Knaben, viel Fleiß; d. h. im ganzen genom⸗ 
men. Wenn ich morgens das Mädchenheim aufſchließe, ſo 
höre und ſehe ich häufig, wie ſie ſich für die Schule vorberei⸗ 
ten. Aehnlich iſt es bei den Knaben. Den Mädchen haben 
oft die rechten Lehrkräfte gefehlt. Eine ganze Anzahl Kna⸗ 
ben lernt drei Sprachen: Hindi, Urdu und Engliſch, die drei 
Hauptſprachen Indiens. Drei ſind nach Raipur zum Exa⸗ 
men für die Normal⸗Schule gegangen. Wie ſie beſtehen wer⸗ 
den, wird ſich in einigen Tagen zeigen. Zur Taufe habe ich 
niemand getrieben, eher etwas zurückgehalten. Manche ha⸗ 
ben mich etwas gedrängt, ſie doch zu taufen. Es ſind nur 
noch einige wenige da, welche noch nicht getauft ſind. In 
den allermeiſten Fällen iſt eine gewiſſe Aufrichtigkeit da. 
Aber es gibt auch Fälle, die unklar ſind, und ſolche, wo man 
weiß, das Kind iſt nicht aufrichtig. Bei den Großen ſpielt 
da die Verheiratung mit hinein; Ungetaufte können nicht 
verheiratet werden. Da war ein großes Mädchen, das 
weinte und zeigte ſich ſehr traurig, als ich ihr ſagte, ich könne 
ſie noch nicht taufen. Sie wurde aber gleich darauf äußerſt 
nichtsnutzig, ſo daß nichts mit ihr anzufangen war. Sie 
lief dann fort und hängte ſich an einen Knaben, welcher auch 
fortgelaufen war. Er hatte eine blinde Mutter hier, ein 
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böſes Weib, welche das Böſe noch 

böſer machte; die hatte fie zuſammen⸗ 

gebracht. Sie iſt auch fort; ſie hat 
dann von der Schwiegertochter ihrer 
Wahl Schläge und zerrauftes Haar 
bekommen, wie ſie ſelber erzählte, 
als ſie ſich wieder einmal hier ſehen 
ließ. Dieſes Mädchen wollte na⸗ 
türlich getauft ſein, um bald heira⸗ 
ten zu können. 

Im ganzen genommen verrichten 
ſie ein gut Teil Arbeit; doch muß 
ich viel dazu antreiben. In der 
Jätezeit ſind ungefähr drei Wochen 
Schulferien, ebenſo in der Reis⸗ 
erntezeit drei oder vier Wochen. Da 
gehen ſie denn täglich drei Mal an die Arbeit, von unge⸗ 
fähr morgens 7 bis 10 Uhr; von 11 bis 12½ und von 
3 bis 6. In der Jätezeit iſt es oft kühl, fo daß man den 
ganzen Tag arbeiten kann; ſo in der Reisernte, die zu 
Anfang der kühlen Zeit ſtattfindet. Während der Schul⸗ 
zeiten arbeiten ſie nur einmal täglich; in der warmen 
Zeit nach 3 Uhr nachmittags, und in der kühlſten Zeit, 
im Dezember und Januar, morgens von 7 bis 9 oder 10 
Uhr. In der warmen und heißen Zeit fängt die Schule früh 
morgens an, in den zwei kühlſten Monaten nach 10 Uhr. 
Die Mädchen ſind dabei im ganzen genommen fleißiger und 
williger als die Knaben. Auch liefern die Mädchen viel 
Näh⸗ und Strickarbeit. Eine Anzahl können auch häkeln. 
Ich trage Strümpfe und Unterjacken, welche ſie geſtrickt ha⸗ 
ben. Auch haben Knaben und Mädchen etwas Näharbeit 
für mich getan. Eine Anzahl Knaben kann ziemlich gut 
nähen; einige können auch ſtricken. | 

Um fie zu fleißiger Arbeit anzutreiben, iſt es wichtig, daß 
ſie wiſſen, daß für ihren vollen Unterhalt nicht bezahlt wird, 
und ſie einen Teil erarbeiten müſſen. Es wird keine Arbeit 
verlangt, die für ſie zu ſchwer wäre. Es geht auch hier wie 
in aller Welt: fleißiges Lernen und Arbeiten hindert Böſes⸗ 
tun. Sind ſie fleißig, ſo gibt es weniger Verdruß. 

Im vorhergehenden habe ich bei den Lichtſeiten ſchon 
einige Schattenſeiten erwähnt und andere angedeutet. Viele 
ſind zum Stehlen geneigt, und tun es, wenn ſie Gelegenheit 
dazu haben. Manchmal denkt man, dieſes oder jenes Kind 
ſei ehrlich, aber nachher findet man, daß das nicht ſo iſt, es 
hatte nicht die Gelegenheit; als ſich eine bot, enthielt es ſich 
nicht, ſondern griff zu. „Wer ſtiehlt, lügt auch.“ Knaben 
und Mädchen muß man ſtreng auseinander halten, um Un⸗ 
zucht zu verhüten. Ich erlaube nicht, daß die Mädchen oder 
Knaben, wenn ſie im Felde arbeiten, mit den Arbeiterinnen 
zuſammen arbeiten, das wäre ſehr ſchädlich. Ich habe da 
eine alte einfältige, aber reſolute Gorin (Ureinwohnerin), 
die hat alle dieſe Jahre die Aufficht über ſie bei der Arbeit 
geführt. Im Hauſe habe ich zur Aufſicht eine ältere Chri⸗ 
ſtin, eine Witwe, welche zwei ihrer Kinder in der Heimat 
hat. Sie hat eine verkrüppelte Hand und iſt buckelig, ſie 
kann daher keine ſchwere Arbeit verrichten. Dann iſt noch 
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eine ältere Witwe da, die hilft auch bei der Aufſicht im Haus | läuft auf Händen und Knieen; fein Oberkörper iſt gut und 


und bei der Arbeit mit. Manche ſind weniger hinter dem 
Heiraten her. So ſchlug ein großer Junge, dem ſchon der 
Bart wächſt, einem Mädchen den Antrag, welchen ſie ihm 
heimlich geſchrieben hatte, wie ich hörte, mit der Bemerkung 
ab, daß er jetzt noch nicht ans Heiraten dächte, erſt wolle er 
noch etwas mehr lernen. Im Mädchenheim ſind auch zwei 
junge, blinde Frauen, die ich nicht zu den älteren Blinden 
tun kann, da dieſe weniger abgeſchloſſen wohnen. Manche 
Kinder, ſowohl Knaben wie Mädchen, können äußerſt trotzig 
ſein. Ein kleines Mädchen hat geſchimpft, bis ſie ſtarb. 
Als ſie Milch trinken ſollte, ſpie ſie mir und der Wärterin 
dieſelbe förmlich ins Geſicht. Einige ſind gerade deshalb ge⸗ 
ſtorben, weil ſie ſo unfolgſam und trotzig waren. Da war 
ein Mädchen an den Folgen der Maſern geſtorben. Ich 
hatte ſtreng verboten, den Kindern kaltes Waſſer zu ge⸗ 
ben. Da ſagte ein Trotzkopf neben der Leiche: „Ich werde 
kaltes Waſſer trinken und ſterben, und dann werdet ihr ge⸗ 
ſcholten werden.“ Mehr als eins hat geſagt, wenn es er⸗ 
mahnt wurde: „Wenn ich ſterbe, was ſchadet das euch (oder 
dir)?“ Ein Knabe ſagte, als er wegen ſeiner Ungezogen⸗ 
heit von mir Schläge bekommen hatte: „Wart, ob ich dir 
dieſe Nacht nicht Feuer an dein Haus lege!“ Nachher, als 
ich ihm ermahnend ſein gemeines Betragen vorhielt, weinte 
er. Im November v. J. ſtarb ein großer Knabe, der vorher 
geſagt hatte, er würde etwas eſſen und ſterben. Er wollte 
nicht arbeiten. Als ich Befehl gab, ihm dann nur das halbe 
Eſſen zu geben, warf er es in den Korb und aß gar nicht. 
Er wolle auch keine Arznei nehmen. Er ſtarb ohne Reue, 
ſtumpf, gleichgültig. Bald nachher ſagten zwei andere Kna⸗ 
ben ähnliches, ſie würden etwas (Gift) eſſen und ſterben. 
Am Abend kamen beide und ſagten, es täte ihnen leid, daß 
ſie ſo etwas geſagt hätten. Ein Knabe iſt da, der ſtiehlt, wo 
immer er kann; bisher half kein Ermahnen und Strafen. 
Drei wieder ſind eine Art Davonläufer; ſie laufen häufig zu 
Verwandten; obſchon ihnen das Strafe einträgt, laſſen ſie 
doch nicht davon. 

Die Frauen im Invalidenheim ſind alle mehr oder weni⸗ 
ger zänkiſch. Einige ſind getauft. Manchmal bereue ich es 
etwas, daß ich dieſe und jene getauft habe. Iſt ein Streit 
entbrannt, oft ohne Urſache, oder um eine gar geringe, ſo iſt 
es ſchwer, ihn zu löſchen. Manche können äußerſt frech ſein, 
ſo daß ich einige geradezu weggejagt habe, auch einige jün⸗ 
gere die Rute habe fühlen laſſen. Einmal ſagte ich zu 
einer, ſie ſolle doch ſchweigen, aber ſie ſchwieg nicht. Als ich 
dann ſagte, dich ſollte man fortjagen, antwortete ſie: „Tue 
es doch, irgendwo unter einem Buſche wird ſich für mich ein 
Platz zum Sterben finden.“ Da ſie aber ſtockblind und 
ziemlich alt iſt, auch einen Sohn hier hat, der ſich gut ge⸗ 
führt hat, habe ich ſie nicht fortgejagt. 

Die, welche noch ziemlich rüſtig ſind, verrichten allerhand 
Arbeiten, wie Schirme (2) drehen, auf glatten Wegen Erde 
tragen u. ſ. w. Manchmal zeigen fie, daß ein wenig vom 
Cjhriſtentum ſtecken geblieben iſt. So ſagte einmal eine zu 
einer andern: „Du biſt getauft, du darfſt nicht lügen.“ 

Unter den Knaben iſt einer lahm und buckelig. Einer 


ſtark entwickelt, aber nicht ſo der Unterkörper; ſeine Beine 
ſind ganz dünn. Er lernt recht tüchtig. Ein Knabe iſt 
blind, ebenſo zwei Mädchen. Zwei andere ſind halb blind. 

Es erfordert dieſe Arbeit unter Waiſen und Blinden 
viel Geduld und Liebe und macht manche Mühe; aber es 
iſt eine Arbeit, durch welche man einen tiefen chriſtlichen Ein⸗ 
fluß ausüben kann; nicht nur auf Waiſen und Blinde, ſon⸗ 


dern auch auf die Umgebung. 


Herzlichen Dank und vergelt's Gott allen lieben Gebern, 
welche zum Unterhalt derſelben beigeſteuert haben. 
A. Hagenſtein. 


— 1-4 + 
Heidniſche und chriſtliche Taufe. 

Der Chineſe Tſen war Chriſt geworden und hatte ſich 
taufen laſſen. Darüber ſtellte ihn ein heidniſcher Bekannter 
zur Rede, und es entſpann ſich zwiſchen beiden folgendes 
Geſpräch über die Taufe. Der Heide redete Tſen an: „Sage 
mal, Herr Tſen, iſt es nicht höchſt lächerlich, daß drei Hände 
voll Waſſer das Herz rein und die Sünde abwaſchen ſollen?“ 
Tſen: „Gewiß, wenn es Waſſer allein wäre, ſo wäre es 
töricht, aber ich will dir ſagen, es iſt der Befehl Gottes mit 
und bei dem Waſſer durch die Kraft des Heiligen Geiſtes.“ 
— „Ach ja, das haſt du wohl von den Fremden gehört.“ 
Tſen: „Allerdings, aber haſt du noch nicht gehört, daß auch 
wir Chineſen die Taufe haben? Freilich in falſcher Form 
und angewendet, wenn es zu ſpät iſt. Du weißt doch, wenn 
jemand ſtirbt, dann ſchickt man an den Fluß und opfert 
dort und ſchöpft eine Kanne Waſſer; mit dieſem Waſſer 
wäſcht man den Toten je dreimal Geſicht und Bruſt. Kennſt 
du dieſen Brauch?“ — „Ja, das iſt richtig.“ — „So, das iſt 
allerdings noch ein Reſt von Gotteserkenntnis, aber es iſt 
doch falſch. Sieh, ich und du, wir beſitzen jeder eine Reis⸗ 
ſchüſſel; ich laſſe die meine rein waſchen, ſolange ſie noch 
ganz iſt und ich ſie brauchen kann, du aber willſt mit deiner 
warten, bis ſie zerſchlagen und unbrauchbar iſt, und ſie dann 
erſt waſchen laſſen; ſage nun, wer iſt der Klügere?“ 


Kleine Nachrichten vom großen Miſſionsfeld. 


Amerika. 

— Das Werk des Herrn geht weiter. Wäh⸗ 
rend der großen Sommerferien erleidet das Miſſionswerk keinen 
Stillſtand, im Gegenteil, es wird nach Kräften gefördert. Das 
Studium der Miſſion wird fleißig betrieben und viele neue 
Freunde werden für die gute Sache gewonnen. Verſammlun⸗ 
gen der Studenten fanden im Juni ſtatt, und zwar in North⸗ 
field, Maſſ., Lakeſide, Ohio, Lake Geneva, Wis, Aſheville, N. C., 
und Gerhart, Ore. Weiter wurde vom 16. bis 23. Juli in North⸗ 
field die Sommerſchule der Frauenvereine für Heidenmiſſion 
abgehalten. In dieſem Jahr wurde „die Inſelwelt“ ſtudiert. 
Dann iſt zu erwähnen, daß außer in Northfield (hier führt be⸗ 
kanntlich Moodys Sohn das Werk ſeines Vaters fort) auch in 
Winona, Ind., Ocean Grove und noch andern Orten von tüch⸗ 
tigen Miſſionsleuten Vorträge über Miſſion gehalten werden. 
Nicht zu überſehen iſt die Verſammlung junger Leute in Silver 
Bay. Hier verſammeln ſich vom 20.— 29. Juli Sekretäre und 
Beamte von Jugendvereinen. Dieſe Verſammlungen haben ſich 
bereits ſehr ſegensreich erwieſen. Ob die Konferenz von ſeiten 
unſerer Synode beſchickt wird, iſt uns leider unbekannt. Noch 
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= drei andern Orten find bereits ſolche Verſammlungen abge- | auch von den Namas — was viel zu wenig bekannt ift — kann 


halten worden. Im September werden die Presbyterianer in 


Pocono Summit, Pa., ſich verſammeln, um ihr großes Miſſi⸗ 


onswerk zu fördern. Es werden Männer daran teilnehmen, die 
von dem rechten Geiſt des Fortſchritts erfüllt ſind. 

— Auch ein Jubiläum. Die Methodiſtenkirche un⸗ 
ſers Landes ſchaut in dieſem Jahre auf eine reichgeſegnete 50 
jährige Miſſionstätigkeit in Indien zurück. Am 2. Januar 1856 
unterſchrieb Biſchof Simpſon die Verordnung, welche William 
Butler zum Superintendenten der neuen Miſſion in Indien 
ſchuf. Er reiſte am 9. April mit ſeiner Familie ab und kam 
am 26. September in Kalkutta an. Die nördlichen Provinzen 
Audh und Rohilkhand (20 Millionen Seelen) wählte er zum Ar⸗ 
beitsgebiet ſeiner Kirche aus. Der Erfolg tft wunderbar ge⸗ 
weſen. Die Zahl der eingebornen Chriſten beträgt faſt 2 Millio⸗ 
nen Seelen. Am 1. April 1857 hatte das ganze Miſſionseigen⸗ 
tum einen Wert von $100, heute wird es fast auf zwei Millionen 
Dollars abgeſchätzt. Rechnen wir die zwei theologiſchen Semi⸗ 
narien, die Colleges, Vorbereitungsſchulen u. ſ. w. dazu, ſo muß 
man ſagen: das hat der Herr getan. 


Deutschland. 

— Im Bereiche der Berliner Deutſch-Oſt⸗ 
afrikaniſchen Miſſion (Berlin III) gehen wichtige 
Aenderungen vor. Miſſionsinſpektor Paſtor Michaelis hat einen 
Ruf als Leiter der von Profeſſor Dr. Chriſtlieb gegründeten 
Evangeliſtenſchule Johanneum angenommen. Inſpektor Lic. 
Trittelvitz wird mit dem Bureau der Miſſion aus ihrem bis⸗ 
herigen Heim in Groß-Lichterfelde bei Berlin in die Bodel- 
ſchwinghſchen Anſtalten nach Bielefeld überſiedeln. Dort ſoll 
in Verbindung mit den weitverzweigten Anſtalten der Inneren 
Miſſion auch der Heidenmiſſion eine Heimſtätte bereitet werden. 


Deutsch- Ostafrika. 

— Beſſere Zuſtände. Seit Mitte Februar hielten 
die Miſſionare ihre Lage für ſicher. Ueber die Bewährung der 
eingebornen Chriſten und Katechumenen ſchreibt der „Jjaſſa— 
bote“: „Unſere Chriſten haben nicht nur Treue gehalten, haben 
nicht nur unſern Miſſionaren in Freud und Leid redlich zur 
Seite geſtanden, ſondern es haben auch etliche ihr Leben ge— 
laſſen. Da denke ich an den braven Mann von Kidugala, der 
ſich bei Nacht durch die Reihen der Aufſtändiſchen hindurchge⸗ 
ſchlichen hat, um unſern in Jakobi eingeſchloſſenen Geſchwiſtern 
Lebensmittel zu bringen. Gott Lob, er blieb bewahrt. Ich 
denke an die wackeren Männer, welche Briefe für uns in der 
Heimat unter Lebensgefahr durch die feindlichen Poſten hin⸗ 
durchgetragen haben. Einer von ihnen iſt erſchlagen. Ich denke 
an Lutengamaſo, den Schüler von Miſſionar Neuberg, der in 
Milow zurückblieb, um die Station, ſo viel es möglich wäre, 
zu bewahren. Als die Feinde hereinbrachen, verbarg er ſich im 
Walde in einem Verſteck. Bei Nacht kam er hervor und ſuchte 
auf der Trümmerſtätte, ob er nach irgend welche brauchbaren 
Gegenſtände feines Lehrers fände, um fie zu vergraben und da— 
durch für ihn zu retten. So hat er es lange getrieben, bis ihn 
die Feinde ergriffen. Sie haben ihn geſchlagen und mitge⸗ 
ſchleppt. Doch gelang es ihm unterwegs, zu entkommen. Sei⸗ 
ner Kleider beraubt und bis zum Tode ermattet, kam er ſchließ⸗ 
lich in Kidugala an.“ Dieſe Beiſpiele zeigten deutlich, daß die 
eingebornen Chriſten die ſchwere Probe, die der Aufſtand ihnen 
auferlegt hat, glänzend beſtanden haben. 


Deutsch- Südwestafrika. 

— Der leitende Inſpektor der rheiniſchen 
Miſſion ſagte auf der letzten Generalverſammlung in 
Bezug auf die eingeborne Bevölkerung folgendes: „Wir können 
konſtatieren, daß die Hälfte unſerer Chriſten (etwa 7000) den 
ganzen Aufſtand hindurch treu geblieben ſind. Davon beſtand 
allerdings der größte Teil aus Bergdamra und Baſtards, aber 


man wohl 2500 rechnen, die den Aufſtand nicht mitmachten, das 
iſt mindeſtens der fünfte Teil des ganzen Volkes. Die Herero- 
chriſten waren mit wenig Ausnahmen in den Aufſtand verwickelt. 
Gerade aber die Chriſten kehrten zuerſt wieder zurück und haben 
bei der Hereinholung ihrer heidniſchen Stammesgenoſſen die 
wichtigſten Dienſte geleiſtet. Der ungeahnte Erfolg bei der 
Sammlung der aufſtändiſchen Herero in Otjihaenena und Om⸗ 
buro hat bei Zivil- und Militärbeamten neue, günſtigere Vor⸗ 
ſtellungen über den Wert der Miſſion erweckt.“ Um auch die im 
Nordoſten ſitzenden Herero noch beſſer zu erreichen, wurde der 
Plan zur Errichtung eines dritten Sammellagers am Water⸗ 
berg gefaßt und der Gouverneur ſprach gelegentlich die Hoff⸗ 
nung aus, daß dank der miſſionariſchen Sammelarbeit ein Ein⸗ 
greifen der Truppe nicht mehr nötig ſein werde. 


Japan. 

— Miſſionare für die chineſiſchen „Stu— 
denten“ in Japan auszuſenden, iſt der Plan verſchiedener 
engliſcher und amerikaniſcher Miſſionsgeſellſchaften. Die Frem⸗ 
denfeindſchaft der Chineſen wird durch das Zuſammenkommen 
ſo vieler junger gleich geſinnter Leute ſtark geſteigert. Ander⸗ 
ſeits macht die Trennung von der Heimat erfahrungsgemäß 
fremdem Einfluß zugänglich. Da nun einige der in Japan 
ſtudierenden Chineſen Chriſten ſind und das Verlangen nach 


chriſtlicher Anregung ausgeſprochen haben, ſollen chineſiſch re⸗ 


dende Miſſionare nach Japan gehen und auf die doppelt gefähr⸗ 
dete chineſiſche Jugend Einfluß zu gewinnen ſuchen. 


Indien. 

— Ein Verluſt. Einer der Mitbegründer der national— 
indiſchen Miſſionsgeſellſchaft, der Profeſſor der Philoſophie. 
Sam. Satthianadhan zu Madras, iſt kürzlich in Hoko⸗ 
homa geſtorben, auf der Rückreiſe von den Ver. Staaten, wo—⸗ 
hin man ihn gerufen hatte, um an verſchicdenen Univerſitäten 
Vorleſungen über die Beziehungen des Hinduismus zum Chri⸗ 
ſtentum zu halten. Ein großer Verluſt für die indiſche Chriſten⸗ 
heit. Denn der Verſtorbene war nicht nur ein hervorragender 
indiſcher Gelehrter und auch in den Wiſſenſchaften des Abend— 
landes gründlich zu Hauſe, ſondern wohl der angeſehenſte und 
einflußreichſte chriſtliche Laie in Süd⸗Indien, und wie der 
„Chriſtian Patriot“ ihm nachruft, wird „ſein Name bei den in⸗ 
diſchen Chriſten allezeit identifiziert bleiben mit faſt jeder Be⸗ 
wegung für die geiſtige, moraliſche und ſoziale Wohlfahrt der 
indiſchen Geſellſchaft.“ Er war der Sohn eines geſegneten ta⸗ 
muliſchen Geiſtlichen, ſeine Witwe und deren Schweſter, Töchter 
eines angeſehenen Teluguchriſten, Mr. Kriſchnamma, haben an 
der Madras⸗Univerſität promoviert und ſein Bruder wie ſein 
Schwager ſind Paſtoren im Dienſte der C. M. S., ſo daß die 
ganze Familie Satthianadhan in der indiſchen Chriſtenheit wie 
ein Baum daſteht, gepflanzet an den Waſſerbächen, der viel 
Frucht gebracht hat und noch bringt. 

: (Allg. M.⸗Ztſchrf.) 

— Einen neuen Fall von Menſchenopfer 
verzeichnet die “Civil and Military Gazette of Lahore”. Nach 
ihrem Bericht wurde unlängſt in der Umgegend von Ambala ein 
etwa ſiebenjähriger Knabe mit durchſchnittener Kehle und 
ſcheußlich verſtümmeltem Körper aufgefunden. Nachforſchun⸗ 
gen ergaben folgenden Sachverhalt: In Dſchagadri lebt ein 
Kaufmann, dem bis dahin alle Kinder früh geſtorben waren. 
Nun erwartete er wieder die Geburt eines Kindes. Er wandte 
ſich an einen Yogi und fragte ihn um Rat, wie er das Leben 
des erwarteten Kindes ſichern könnte. Dieſer riet ihm, er ſolle 
ſeine Frau ſich in — Menſchenblut baden laſſen, dann würde 
das Kind leben. Dieſen teufliſchen Rat befolgte der Kaufmann 
und dang fünf Meuchelmörder. Dieſe lockten mitſamt dem Kauf⸗ 
mann und ſeiner Frau das unglückliche Kind eines Nachbarn ins 
Haus und ſchlachteten es kaltblütig ab, um das Blut zu gewin⸗ 
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nen. Die drei Hauptſchuldigen, der Kaufmann und zwei von 
den Beihelfern, wurden zum Tod durch den Strang, die übrigen 
zur Verbannung verurteilt. Ein Miſſionar, der ſich darüber 
vergewiſſern wollte, ob in der Tat etwas derartiges in Indien 
möglich ſei, fragte einen Hindu ſeiner Bekanntſchaft danach. 
Derſelbe antwortete ihm: „Ja, das iſt ſtets der Rat, der in 
ſolchem Falle erteilt wird.“ 
Korea. 

— Vereintes Streben. Die Presbyterianer und 
die Methodiſten haben beſchloſſen, verſuchsweiſe ein Jahr lang 
die beiden Knabenſchulen ihrer Miſſionen in Seoul zu vereini⸗ 
gen, ferner ihre Zeitungen für die koreaniſche Kirche zu ver— 
ſchmelzen, ein Geſangbuch zu benutzen und noch in verſchiedener 
Hinſicht eine innere Vereinigung anzubahnen. Solche Eini⸗ 
gungsbeſtrebungen gehören zurzeit zu den charakteriſtiſchen 
Merkmalen auf dem Miſſionsfeld. 


| China. 

— Das neue China. Miſſionar Diehl ſchreibt aus 
Tungkun: „Jetzt wäre es ein leichtes, eine höhere Schule für 
weſtliche Wiſſenſchaften zu eröffnen, und ich glaube, man könnte 
die Schule noch ſo groß anlegen, ſie würde auf jeden Fall voll 
beſetzt. Schade, daß uns der fo lang erbetene Lehrer noch im— 
mer fehlt und wir auch noch keine Ausſicht auf einen ſolchen 
haben. Das hieſige chineſiſche Lehrerſeminar ſucht z. B. einen 
Lehrer für Phyſik, Chemie und Geſang und war bereit, dem 
Miſſionar Maus, falls er täglich eine Stunde Unterricht in die— 
fen Fächern erteile, 51000 zu geben. Miſſionar Maus mußte 
dieſes ſo verlockende Angebot ausſchlagen, weil er keine Zeit 
fand, und ich konnte mich nicht anbieten, weil ſonſt meine eigene 
Arbeit hätte vernachläſſigt werden müſſen.“ Die rheiniſchen 
Berichte fügen hinzu: „Auch wir unterſtreichen: Wie ſchade, 
wie ſchade, daß wir noch keinen Lehrer haben.“ Als weitere 
Zeichen der Zeit merken wir an, daß der Vizekönig Tſchufu ſich 
jüngſt mit einer Eingabe an den Kaiſer gewandt hat, in der er 
die Abſchaffung der lebenslänglichen Sklaverei empfiehlt und 
vorſchlägt, daß die Dienſtbarkeit mit dem 25. Jahr zu Ende 
gehen ſoll, ein Vorſchlag, der bereits die kaiſerliche Beſtätigung 
gefunden hat, und daß die chineſiſche Studienkommiſſion in 
Europa telegraphiſch angewieſen iſt, ihre Aufmerkſamkeit be⸗ 
ſonders auf die Erziehung des weiblichen Geſchlechts zu richten. 

— Bezüglich der Miſſionskonferenz in 
Peking (ſ. No. 7) ſchreibt das „Barmer Miſſionsblatt“: 


„Solche Beſtrebungen entfernen ſich von dem Boden der Wirk- 


lichkeit und Möglichkeit und ſind phantaſtiſch. Mit Recht haben 
an der Konferenz deutſche Miſſionare nicht teilgenommen. We⸗ 
der die Rheiniſche, noch die Berliner, noch die Basler Miſſion 
war vertreten. Ebenſo fehlte jede Vertretung derer, die eigent⸗ 
lich am meiſten beteiligt waren, der Chineſen ſelbſt. Wenn es 
Gott einmal in Zukunft gefallen ſollte, die eine Kirche Chinas 
zu ſchaffen, dann wird ſie ſicherlich nicht aus Beſchlüſſen der 
fremden Miſſionare, ſondern aus religiöſen Beſtrebungen der 
reif gewordenen chineſiſchen Chriſtenheit hervorgehen. Bis da⸗ 
hin hat jede Miſſionsgeſellſchaft nach ihrer Weiſe und nach ihren 
Kräften treulich zu arbeiten, eine Arbeit, die gerade in China 
jetzt vom Herrn ſo reich geſegnet wird.“ 


Quittungen. 
(Siehe „Friedensbote“ No. 26, 27, 28 und 29.) 
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Bittet den Herrn der Ernte, daß er Arbei⸗ 


Gehet hin in alle Welt, und prediget das 4 


D ter in feine Ernte fende. Matth. 9, 38. Evangelium aller Kreatur. Mark. 16, 15. 
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Herausgegeben von der Deutſchen Epangeliſchen Synode von Nord-Amerika. 
XXIII. Jahrgang. St. Louis, Mo., September 1906. Nenner 9. 
Vergiß der Heiden nicht. Erfahrungen auf der Predigtreiſe. 
Vergiß der Heiden nicht, Von Miſſionar O. Nußmann. 
Die Chriſtus auch erworben, Schon aus eigenem Bedürfnis, und auch weil es der 
Da er auf Golgatha ausgeſprochene Wunſch der Behörde iſt, daß ich mich beſon⸗ 
Für alle Welt geſtorben. ders der Heidenpredigt widmen möchte, machte ich mich 
Sie ſind ſein Schmerzenslohn, anfangs Januar auf meine erſte größere Predigtreiſe. Daß 
Des heiß ſein Herz begehrt. damit auch der Zweck verbunden war, nach Wunſch der Be- 
O würd er doch nur bald hörde Umſchau zu halten nach einem neuen Feld, wohin wir 
Ihm voll und ganz gewährt! unſere Miſſionsarbeit ausdehnen könnten, wiſſen Sie ja; 
i . und wie Pandaria als ſolches ins Auge gefaßt wurde, wurde 
Vergiß der Heiden nicht, ja bereits berichtet. 


O Volk des Neuen Bundes! 
Gedenk der Miſſion 

Und ihres heilgen Grundes! 
Wie hat dein Heiland dir 
Das Werk ans Herz gelegt, 
Das ſelber ihm das Herz 
Beim Scheiden noch bewegt! 


Dieſe erſte Miſſionsreiſe war für mich nicht nur interef- 
ſant, ſondern, wie ich hoffe, für mich und für andere auch 
ſegensreich. Intereſſant war ſie ſchon deshalb, weil ich 
durch dieſelbe einen Einblick in die Sitten und Gebräuche 
des Volkes erhielt, wie man ihn eben in Bisrampur und 
Umgegend nicht bekommen kann, da wir hier ja beinahe nur 
Chamarbevölkerung 1 die ſich lange nicht allen Hindu⸗ 


Vergiß der Heiden nicht, ſitten anſchließt. 
O beuge deine Kniee | Da ſah ich z. B. in Pandaria eines Tages einen langen 
Und flehe zu dem Herrn, Zug Frauen ſich einem der vielen dortigen Teiche nähern, 
Daß er ſie zu ſich ziehe! deren Ufer vielfach mit alten Tempeln geſchmückt ſind. Eine 
Mit vollen Händen gib I ſteinalte Frau wird vorausgeführt. Am Teiche angekom⸗ 
Vom Gut, das er beſchert, men, ſetzen ſich die Frauen alle am Rande nieder, während 
Daß ſich das Gottesvolk die alte Frau ins Waſſer hineingeführt wird. Von meinen 
In allen Landen mehrt! Begleitern ließ ich mir erzählen, daß es ſich hier um eine 
| Totenfeier handle. Ein Mann aus dem Dorf iſt geftorben, 
Vergiß der Heiden nicht, und außerdem gilt es, das Schickſal eines jungen Mannes 
Der Herr wird dein gedenken feſtzuſtellen, der vor zwölf Jahren weggelaufen war und 
Und reichſten Segen dir von dem man nichts mehr gehört hatte. Die alte Frau mußte 
In Himmelsgütern ſchenken. als Geiſterſeherin entſcheiden, ob der junge Mann noch 
Wie herrlich wird's einſt ſein, | lebe oder tot ſei. Im letzteren Fall müßte man ihm jetzt 
Wenn aus der Heiden Heer ſeine Totenfeier halten. Am Ufer, der Stelle, wo der ganze 
So mancher froh dir dankt Akt vollzogen werden ſollte, wurden verſchiedene Häufchen 
Dort am kriſtallnen Meer! Reis niedergelegt und mit Saffranwaſſer beſprengt. Eben⸗ 
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Deutſcher Miſſionsfreund. 


ſoviele Büſchelchen Gras wurden hingelegt und von der | fo ſchwer für fie ſei, mit dem alten Glauben zu brechen, da 


Alten mit Waſſer beſprengt. Dies iſt das Opfer für die 
Geiſter der Verſtorbenen. Nun wurden der Alten die Haare 
losgelöſt und mit Aſche beworfen. Auf beiden Seiten ge⸗ 
ſtützt, zitternd vor Altersſchwäche, ſtand die Geiſterbeſchwö⸗ 
rerin im Waſſer. Nun fing ſie an die Augen zu verdrehen 
und das Geſicht zu verzerren und unverſtändliche Worte zu 
murmeln. Dann auf einmal ſtreckte ſie den Arm aus und 
ſtracks nach einer Richtung hin ſtarrend, ſchrie ſie plötzlich 
laut: „Da iſt der Geiſt, da geht er, ich habe ihn geſehen, er 
iſt wirklich tot.“ Nachdem ſie ſich endlich beruhigt hatte, 
kamen die andern Frauen alle, ſprengten auch Waſſer auf 
die Grasbüſchelchen und legten einige Finger Reis auf den 
Boden nieder. Gleich darauf ſah man ſie alle im Waſſer 
mit aufgelöſtem Haar ſich den Kopf mit Erde waſchen und 
dann im Gänſemarſch ſtillſchweigend abmarſchieren. Dar⸗ 
auf folgt dann gewöhnlich der Leichenſchmaus, natürlich 
für die Leutchen das Beſte vom Ganzen. Ich fragte einige 
der Frauen, wie es nun wohl wäre, wenn der Totgeglaubte 
und Toterklärte eines ſchönen Tages wieder auftauche: 
“tab to neia tschanm liaya”, d. h. „dann iſt er eben in 
einer neuen Geburt gekommen,“ war die ſchlagfertige Ant⸗ 
wort. Als alle, Männer und Frauen, beim Mahl verſam⸗ 
melt waren, haben wir ihnen dann das Evangelium ver⸗ 
kündigt. Wie viel von dem ausgeſtreuten Samen auf den 
Weg, wie viel aufs ſteinige Land, wie viel unter die Dor⸗ 
nen und wie viel auf gutes Land gefallen iſt, wer kann's 
ſagen! Die Ewigkeit wird einſt Aufſchluß darüber geben. 
— In vielen Fällen findet man, beſonders bei einfachen Leu⸗ 
ten, wenig Widerſpruch. Die Leute erkennen vielfach an, 
daß unſere Religion gut, ſchön und wahr iſt, aber „der alte 
Wandel nach väterlicher Weiſe“ iſt ihnen ſo teuer und lieb, 
daß ſie kaum daran denken mögen, ihn aufzugeben. 
Etwas mehr Willigkeit, das Für und Wider der ver⸗ 


ſchiedenen Religionen abzuwägen, fand ich in den Bergen 


von Pandaria, die hauptſächlich von Gor's, einem im allge⸗ 
meinen noch etwas zurückgebliebenen Stamm von Urein⸗ 
wohnern, bewohnt werden. Dieſe Leute haben teilweiſe noch 
vor nicht allzulanger Zeit ihren Glauben, der hauptſächlich 
in der Anbetung von böſen Geiſtern beſteht, mit dem Hin⸗ 
duismus vertauſcht, der ihnen aber noch nicht ſo ganz in 
Fleiſch und Blut übergegangen zu ſein ſcheint. Ein alter 
ergrauter Gor⸗Dorfbeſitzer machte mir dort allen Ernſtes 
den Vorſchlag, ich ſolle alle Dorfbeſitzer der Umgegend zu⸗ 
ſammerufen und ihnen allen dieſe neue Religion predigen, 
und dann wollten ſie zuſammen beratſchlagen, ob ſie Chri⸗ 
ſten werden wollten. Die Dorfbeſitzer konnte ich natürlich 
nicht alle zuſammenrufen, wohl aber verſprach ich, zu gele⸗ 
gener Zeit in die einzelnen Dörfer zu gehen und zu predigen. 
Bei einem kirchlichen Beſuch in der Gegend traf ich leider den 
alten Mann nicht mehr. Er war aus der Gegend wegge⸗ 
zogen. 

Doch nicht immer findet man ſo gut Gehör, beſonders 
nicht auf größeren Plätzen, wo auch Brahminen ſind. Ich 
hörte allerdings auch von ſolchen das Zeugnis, daß ſie wohl 
wüßten, daß ihre Religion nicht die rechte ſei, daß es aber 


ren, aufgedeckt werden. 


das eben unvermeidlich Ausſtoßung aus der Familie zur⸗ 
folge haben würde. Im allgemeinen fand ich die Brahmi⸗ 
nen doch meiſt feindſelig. Kein Wunder auch, haben ſie doch 
nicht ohne Grund zu fürchten, daß durch den Miſſionar ihr 
Einfluß auf das Volk geſchwächt, wenn nicht untergraben, 
und ihre Schliche und Betrügereien, womit ſie das arme, 
unwiſſende und abergläubiſche Volk am Gängelbande füh⸗ 
Ein Brahmine, dem von meinem 
Kolporteur ein Traktat zum Kauf angeboten wurde, warf 
dem Mann das Büchlein voll Verachtung vor die Füße 
Es iſt überhaupt zu bedauern, daß chriſtliche Traktate in den 
letzten Jahren ſo ſchwer Abſatz finden. Die Leute wollen 
die Büchlein oft nicht einmal geſchenkt von uns annehmen, 
denn ſie meinen, wenn ſie die Schriftchen läſen, würden ſie 
gewiß Chriſten werden. Sie ſcheinen in den Traktaten eine 
Art Zaubermittel zu wittern, welches von den Miſſionaren 
angewendet wird, die Seelen zu fangen; daß dieſer Glaube 
nur ein Folge der ſich immer deutlicher fühlbar machenden 
Gegenreformation der Brahminen iſt, liegt ziemlich auf der 
Hand. N | 

Brahminen find es hauptſächlich auch, welche gerne die 
Predigt unterbrechen und recht ausfällig werden können. 
Intereſſant iſt es aber auch zu ſehen, wie ſie ſich, wenn ſie 
glauben, ihre Sicherheit erheiſche es, auf einmal vom Lä⸗ 
ſterer zum Lobredner verwandeln können. Wir predigten 
einer ziemlich aufmerkſamen Zuhörerſchaft, bis wir, als das 
Gebot erwähnt wurde, „Du ſollſt nicht töten“, von einem 
Brahminen unterbrochen wurden. Er meinte: „So, da 
ſteht alſo auch in euerm Geſetz, Du ſollſt nicht töten', und 
doch tötet ihr Tiere, ja ſelbſt Kühe, und eßt noch dazu ihr 
Fleiſch!“ Ich wies ihn hin auf den Unterſchied zwiſchen 


dem Leben der Menſchen und der Tiere, wie Gott dem Men⸗ 


ſchen ſeinen Odem eingeblaſen, was beim Tiere doch nicht 
der Fall ſei; wies ihn hin auf die Ordnung Gottes in der 
Natur, wie doch der Schöpfer es ſei, der dem Tiger ſeine 
ſcharfen Zähne und Krallen, dem Storch ſeinen langen 
Schnabel zum Erhaſchen der Beute gegeben habe u. ſ. w. 
Nach und nach in die Enge getrieben, meinte er, im 
Grunde genommen kämen doch alle Religionen auf dasſelbe 
hinaus. „Ihr Chriſten betet in euern Kirchen, wir in un⸗ 
ſern Tempeln Gott an. Die Götter ſind dieſelben, nur die 
Namen ſind anders.“ Ich zeigte ihm nun, daß da doch ein 
großer Unterſchied beſtehe, vor allem, daß unſer heiliger 
Gott mit ihren unheiligen, ſittlich vielfach ganz verkommenen 
Göttern nichts zu tun haben könne, wie das ganze indiſche 
Volksleben eben durch das „ſchöne“ Beiſpiel der Götter, oder 
vielmehr durch dieſe lüſternen Göttergeſchichten bis ins 
Mark hinein verderbt ſei. Jetzt aber drehte er den Spieß 
um: „So, ihr beſchuldigt uns der Unſittlichkeit, und was 
habe ich doch mit meinen eigenen Augen geſehen! Ich habe 
bei vielen Engländern, bei großen Sahibs gedient, und da 
iſt es doch ſo, daß die jungen Töchter, noch ehe ſie verheiratet 
ſind, mit jungen Herren ſich in in einem und demſelben 
Zimmer aufhalten, zuſammen ausfahren und Schlechtigkeit 
miteinander treiben, ja die Verheirateten wechſeln ſelbſt un⸗ 
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ter einander ihre Frauen aus.“ — Was ſollte ich darauf 
ſagen? Nun iſt es ja leider wahr, daß manche, beſonders 
unverheiratete Engländer, vielfach durchaus keinen unbe⸗ 
ſcholtenen Lebenswandel führen, aber es war doch offenbar, 
daß der Mann entweder wiſſentlich log, oder, wie ich es 
bei manchen andern Hindus auch fand, ſich bei ſeinem Urteil 
von ſeinen echt indiſchen Vorausſetzungen hatte leiten laſſen. 
Für den Hindu gibt es ja eigentlich gar keinen harmloſen 
Verkehr mit dem andern Geſchlecht. Er kann mit keiner 
fremden Frau ſprechen, ſie begleiten oder gar auch nur ihre 
Hand anrühren, ohne daß es mit ſchlechter Abſicht geſchieht. 
Darum auch wenn ſie ſehen, daß ein Europäer eine Dame 
ſpazieren führt, oder bei einem Gaſtmahl ein Herr einer 
fremden Dame den Arm anbietet, ſie zu Tiſch zu führen, 
oder gar ein paar junge Leute vielleicht in einem Zimmer 
zuſammen etwas mufizieren, jo können ſie ſich das nicht an⸗ 
ders denken, als daß dem eine ſchlechte Abſicht zu grunde 
liegen müſſe; ſie ſind ſo ſchwer von dem Gegenteil zu über⸗ 
zeugen. | 

Es blieb mir dem Brahminen gegenüber, der eben vor 
der ganzen Menge ſolche Anſchuldigungen erhob, nichts an⸗ 
deres übrig, als ihn nach den Namen der Sahibs zu fragen, 
deren Töchter ſo ſchlechte Lebensart hätten. Jetzt bekam er 


es mit der Angſt zu tun. Er erwartete natürlich nichts an⸗ 
deres, als daß ich es den betreffenden Herren mitteilen 
würde, daß dieſer oder jener Brahmine ihren Namen ſchlecht 
gemacht habe. Als ich wiederholt auf Nennung der Namen 
drang, ſchlug auf einmal ſein ganzer Ton um. War er 
vorher uns gegenüber frech und ausfällig, ſo fing er, an die 
andern Zuhörer ſich wendend, an: „Ihr lieben Leute, wißt 
ihr übrigens auch wohl, was dieſe padri Sahibs (Miſſio⸗ 
nare) für Leute ſind? Das ſind große Gelehrte, und was 
die ſagen, iſt voll Weisheit. Seht, ſelbſt die großen Sahibs 
wie die Kommiſſare, die Rs. 3000 und noch mehr per 
Monat bekommen, ſitzen am Sonntag auf den Bänken und 


harren auf die Lehren, welche ihnen der padri Sahib gibt. 


Und die padri Sahibs ſind auch mächtige Leute. Seht, dieſe 
reichen Beamten da müſſen ihnen alle etwas in den Beutel 
geben, und ſeht, was die für feine Schulen, Hoſpitäler u. ſ. 
w. unterhalten. Und ſeht auch dieſes Büchlein (Traktat), 
das zu drucken koſtet Geld. Die padri Sahibs haben Geld, 
die können's drucken laſſen u. ſ. w.“ Als wir erſt wieder den 
Rücken gekehrt hatten, wird er wohl mit ebenſo großem Eifer 
bemüht geweſen ſein, den guten Eindruck, den Gottes Wort 
auf die Leute gemacht zu haben ſchien, wieder zu verwiſchen. 

So fanden wir, je nachdem, freundliche oder unfreund- 
liche Aufnahme. Wo ich etwas Medizin austeilen oder ſonſt 
Kranken etwas helfen konnte, da erſchloſſen ſich die Herzen 
gewöhnlich viel leichter. 

Neues Miſſionsfeld. Ich habe bereits in 
einem früheren Briefe mitgeteilt, daß Pandaria für ein 
neues Miſſionsfeld beſonders geeignet erſcheint, auch welche 
Aufnahme ich dort gefunden und welche Verſprechungen mir 
gemach wurden. Später machte ich noch einmal mit Br. 
Nottrott eine Reiſe dahin, doch zeigte es ſich bereits damals, 
daß der Dorfbeſitzer (Semindar) mittlerweile von feinen 
Prieſtern beeinflußt worden ſein mußte. Denn obwohl er 
nach wie vor ſich wenigſtens äußerlich willig zeigte, Land zu 
geben, ſo ſetzte er uns doch merklich paſſiven Widerſtand ent⸗ 
gegen. So wollte er z. B. das Land eventuell nur auf 20 
Jahre geben, ohne irgend eine Sicherheit, daß nach 20 Jah⸗ 
ren der Pachtkontrakt erneuert werden müſſe. Bei meinem 
jüngſten Beſuch, auf welchem mich Br. Lohans begleitete, 
erreichte ich ſo viel, daß eventuell dieſe Bedingung in den 
Kontrakt mit aufgenommen wird, daß, falls der Se⸗ 
mindar den Kontrakt nicht erneuern würde, er gebunden 
ſein ſoll, den Wert ſämtlicher Gebäude nach Einſchätzung 
des Hilfskommiſſärs der Miſſion zu erſtatten. Das be- 
treffende Stück Land zu erhalten, welches wohl das geeig⸗ 
netſte für Anlegung einer Station ſein würde, wird jeden⸗ 
falls noch verſchiedene Beſuche und vielleicht auch noch die 
Fürſprache des Hilfskommiſſärs von Bilaspur nötig machen. 
Wie ſich die Konferenz zu der ganzen Frage wegen Anlage 
einer neuen Station in Pandaria geſtellt hat, werden Sie 
ja bereits aus den wohl inzwiſchen erhaltenen Protokollen 
erſehen haben. | 

Möge der Herr, ſo es fein Wille ift, daß auch dort die 
Arbeit in umfangreichem Maße getrieben werde, die Wege 
ebnen. 
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Editorielle Notizen. 

— An eine Ausſendung von Frl. Adele Wobus in die 
ſem Herbſte iſt nicht zu denken, da ſie ſchon ſeit einigen 
Wochen im hieſigen Diakoniſſenhaus krank daniederliegt und 
die Stärkung ihrer Geſundheit jedenfalls längere Zeit in 
Anſpruch nehmen wird. 

— Wir bringen das Bild des Oberkommiſſars von 
Raipur in dieſer Nummer (Seite 3). Er und ſeine Gattin 
ſind warme Freunde der Miſſion und unſere Miſſionare 
haben ihnen viel zu verdanken. Namentlich die Familie 
Gaß weiß nicht genug die Güte der Frau Oberkommiſſar 
zu rühmen. Solche Beamte ſind ein Segen für die Miſſion. 
Unter des Oberkommiſſars Verwaltung ſtehen drei bis vier 
Millionen Menſchen. Unſer Katechiſt Saneya (Seite 5) iſt 
im Vergleich damit ein armer, geringer Mann, und doch iſt 
ſeine Arbeit für das Reich Gottes groß zu achten, denn ſie 
zielt auf das Größte, die Erneuerung ſeiner Landsleute. 


Grundzüge für eine zielbewußte Miſſionstätigkeit 
in der Heidenwelt. 

In dem Miſſionswerk unter den Heiden erblicken wir 
eine der höchſten und wichtigſten, von Menſchen zu leiſten— 
den Aufgabe. Soll dieſelbe in rechter Weiſe und mit gutem 
Erfolg gelöſt werden, ſo darf es nicht an Gründlichkeit, 
Planmäßigkeit und Zielbewußtheit fehlen. Es ſei dem Un⸗ 
terzeichneten vergönnt, in knapper Form nachſtehende 
Grundzüge niederzuſchreiben: 

1. Die Miſſionstätigkeit in der Heidenwelt hat in dem 
inhaltsreichen Wort des Heilandes: „Gehet hin in alle Welt 
und predigt das Evangelium aller Kreatur“, ihren. gött⸗ 
lichen Grund und Ausgangspunkt. Von hier aus wird das 
Miſſionswerk mit Recht insbeſonders Werk Gottes genannt. 

2. Der zweite Antrieb, Miſſion unter den Heiden zu 
treiben, entſtammt der großen geiſtlichen Not, in welcher ſich 
die Heidenwelt ſamt und ſonders befindet. Von dieſer Not 
aus kann das durchaus göttliche Werk der Heidenmiſſion 
auch als ein echt menſchliches Werk bezeichnet werden. 

3. Wird beides, ſowohl der Befehl Chriſti, als auch der 
Jammer der Heiden von der Kirche, oder von einer Geſell⸗ 
ſchaft, zu Herzen genommen, ſo entſteht das gottwohlgefäl⸗ 
lige Werk der Miſſion. Die Heidenmiſſion iſt deshalb auch 


| ein Beweis des Gehorſams, des Glaubens und der barm⸗ 
herzigen Liebe. 


4. An dieſem Werk müſſen ſich alle Glieder der Kirche 
ohne Ausnahme beteiligen, wenn ſie wirkliche, im Glauben 
ſtehende Glieder ſein wollen. Nur dann, wenn dies ge⸗ 
geſchieht, wird die Miſſionsbitte: „Dein Reich komme!“ 
recht gebetet. Im andern Falle iſt ſolches Beten bloßes 


Lippenwerk. 


5. Die aus dem rechten Geiſte miſſionierende Kirche, 
reſp. Miſſionsgeſellſchaft, läßt ſich ein Dreifaches ernſtlich 
angelegen ſein: 1. Sie entſendet aus ihrer Mitte tüchtige 
Miſſionsarbeiter; 2. ſie ſorgt für die nötigen Betriebsmit⸗ 
tel; 3. ſie trägt das ganze Miſſionswerk auf betendem 
Herzen. 

6. Da der Erfolg der Miſſionstätigkeit in der Heiden⸗ 
welt zum großen Teil von den Miſſionaren abhängig iſt, ſo 
ſollte man bei ihrer Berufung und Ausſendung die größte 
Sorgfalt walten laſſen. Nur Männer voll Geiſt und Leben, 
verklärt in das Bild Chriſti, ſollten die Kirche als das Reich 
Gottes in der Heidenwelt vertreten. 

7. Weil die Heiden in der Regel arm an irdischen Gü⸗ 
tern, auch ſonſt zum Geben noch nicht willig ſind, ſo müſſen 
die äußern Mittel zum Miſſionsbetrieb zunächſt von der 
miſſionierenden Kirche, reſp. von den Freunden der Miſſion 
aufgebracht werden. Die dem Herrn und ſeinem Werk ge⸗ 
widmeten und geweihten Gaben ſollen aber von der leiten— 
den Behörde mit rechter Treue und N Gewiſſenhaftig⸗ 
keit verwaltet werden. 

8. Daß die miſſionierende Kirche auch eine betende ſein 
ſoll, das geht ſchon aus den drei erſten Bitten des „Vater⸗ 
unſers“ hervor. Ganz beſonders ſtark wird ihr das Gebet, 
reſp. die Fürbitte in Matth. 9, 3. 38 zur Pflicht gemacht, 
wo es heißt: „Die Ernte iſt groß, aber wenig find der Arbei⸗ 
ter. Darum bittet den Herrn der Ernte, daß er Arbeiter in 
ſeine Ernte ſende.“ 

9. Da die geſamte Kirche als ſolche das Heidenmiſ⸗ | 
ſionswerk nicht leiten kann, vielmehr es einer beſondern Be⸗ 
hörde anvertrauen muß, fo fällt die Wahl dieſer Leitungs⸗ 
behörde ſchwer ins Gewicht. Dieſer Wahl ſollte allemal, 
ſo oft ſie vorgenommen wird, die ernſteſte Aufmerkſamkeit 
geſchenkt werden. 

10. Hat die Kirche, reſp. die Synode, ihr Arbeitsfeld 
in der großen Heidenwelt gefunden, ſo ſoll ſie mit aller 
Macht dahin ſtreben, daß nun dieſes Feld aufs beſte be— 
ſtellt werde, gleich dem fleißigen Landmann, der im Schweiß 
ſeines Angeſichts zur rechten Zeit pflügt, ſäet, und den 
Acker mit der Frucht bis zur Ernte vor Unkraut ſchützt. 

11. Ohne Bild und Gleichnis: die miſſionierende 
Kirche oder Synode ſorgt mit heiligem Ernſt dafür, daß 
den ihr anvertrauten Heiden das Eine gebracht werde, was 
vor allem not tut. Das iſt nichts anderes als das Evange— 
lium von Jeſu Chriſto, welches allein die verlorene Hei- 
denwelt erneuern, retten und ſelig machen kann. 

12. Dieſe hohe und wichtige Arbeit fällt nun dem von 
der Kirche ausgeſandten Miſſionar zu. Es iſt das für ihn, 
wie die Erfahrung tauſendfach gelehrt hat, keine leichte Auf⸗ 
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gabe, aber er kann ſich derſelben dennoch mit Freuden unter⸗ 
ziehen, weiß er doch auf das gewiſſeſte, daß er ſeinen ihm 
zugewieſenen armen, kranken Heiden die Salbe bringt, 
welche alle Schäden der Sünde heilt. 

13. Der Miſſionar, welcher mit Erfolg wirken will, 
muß aber noch auf eine andere Weiſe der Träger und Lehrer 
des Evangeliums ſein, nämlich durch ſein Leben und Tun. 
Sein Wandel, den er Tag für Tag vor den Augen aufmerf- 
ſamer Heiden führt, ſoll für alle ein Wegweiſer zu dem 
Heilande ſein. Wenn es an dieſer Tat und Lebenspredigt 
fehlen würde, ſo würde auch die beſte Wortpredigt wenig 
oder gar nichts ausrichten. „Seid Vorbilder der Herde,“ 
das gilt auch hier. 

14. Da der Fleiſchesſinn des Heidentums das ganze 
Menſchweſen gleichſam vergiftet hat, fo muß der Hebel der 
Hilfe und Errettung auf allen Gebieten angeſetzt werden, 
nämlich auf dem der Ehe, des Familienlebens, der Schu⸗ 
lung, Pflege der Waiſen und Kranken u. ſ. w. Nur dann 
kann der böſe Geiſt des Heidentums überwunden werden, 
wenn er von allen Seiten mit den Waffen der Wahrheit 
angegriffen und energiſch bekämpft wird. 

15. Wird die Aufgabe der Miſſion auch von dieſem Ge⸗ 
ſichtspunkte betrachtet, ſo leuchtet es abermals ein, daß die 
Miſſionsarbeiter tüchtige Männer in jeder Beziehung ſein 
müſſen, Männer, welche ſowohl in die Tiefe blicken, als auch 
einen weiten Horizont haben. Das Wort des Herrn: „Siehe, 
ich mache alles neu,“ ſoll den Miſſionsleuten nicht nur als 


eine Verheißung, ſondern auch als eine Mahnung zu viel- | 


ſeitiger Tätigkeit vorſchweben. 


iſſionsfreund. 


16. Zweck und Ziel der Miſſionstätigkeit iſt alſo die 
Rettung und Erneuerung der im Argen liegenden Welt — 


hier der Heidenwelt. Für dieſes hohe und heilige Werk ſoll 


die geſamte Kirche und jedes einzelne Glied derſelben ein- 
treten. Und mehr als an der Größe der Streiterſchar ſoll 
ihr an ihrer Tüchtigkeit gelegen ſein. Für den völligen Sieg 
iſt es beſonders wichtig, daß auch die Eingebornen noch mehr 
und ſtärker zum Kampf herangezogen werden. 

Wenn wir nach dieſen Grundzügen auch unſer eigenes 
Miſſionswerk hier und in Indien bemeſſen, ſo weiß ich kei— 
nen beſſern Schluß als dieſen: Herr, hilf, Herr, laß alles 
wohl gelingen. Wi. Behrendt, P. 


Predigtreiſen und Reiſepredigt. 
Von Miſſionar H. Lohans. 


Nach Abfaſſung meines Jahresberichts im Januar fing 
ich an, die Vorbereitungen auf eine mehrwöchentliche Pre— 
digtreiſe zu machen und konnte etwa am 18. Januar Raipur 
verlaſſen und meine Reife über die Außenſtation Jora und 
Haſaud, wo ich die Schulen inſpizierte, antreten. Meine 
Abſicht war, die entfernteren Außenſtationen — Bhandar, 
Sundraon, Kapri und Aring — zu beſuchen und auf dem 
Wege dahin in allen erreichbaren Dörfern die Botſchaft vom 
Erlöſer zu verkündigen. Meine Reiſeroute war dies Jahr 
ein klein wenig anders als die, die ich zweimal mit Br. Gaß 
zuſammen gemacht hatte. Der Herr gab Gnade dazu, ſo 
daß ich mit meinen Begleitern überall freundliche Aufnahme 
und zahlreiche Zuhörer fand. Ich beſuchte im ganzen 28 
verſchiedene Orte, die Geſamtzahl aller Zuhörer war 
etwa 3000. Da wir öfters auf Märkten predigten, ſo iſt 
anzunehmen, daß das verkündigte Wort auch in entlegenere 
Dörfer getragen wurde durch ſolche, die es auf dem Bazar 
hörten. Viel können dieſe Leute nach einmaligem Zuhören 
nicht aufnehmen, aber daß der „Padri Sahib“ mit den Ka⸗ 
techiſten auf dem Bazar war und von einem Erlöſer, na— 
mens „Jiſu Maſſih“ gepredigt und geſungen habe, — ſo 
viel wird wohl hie und da einer behalten haben und hat es 
zuhauſe erzählt als eine intereſſante Neuigkeit, oder als 
etwas, das ihn amüſiert habe. Unter den Zuhörern ſind die 
neugierig, aber ganz verſtändnislos uns Anſtarrenden in 
der Mehrzahl; aber auch ſpöttiſche Mienen und höhniſches 
Lächeln kann man ſehen, beſonders wenn ſich hie und da 
einer unbeobachtet glaubt; ſobald er aber merkt, daß man 
es geſehen hat, ſo legt er entweder ſein Geſicht in ehrerbie— 
tige Falten und lauſcht anſcheinend mit verdoppelter Auf— 
merkſamkeit, oder wendet ſich, Gleichgültigkeit heuchelnd, ab. 
Lauter Spott iſt ſehr ſelten. Bei etlichen hat man jd auch 
den Eindruck, als ob das verkündigte Wort tiefer eingedrun— 
gen und verſtanden worden ſei; das ſind in der Regel aber 
wohl nicht die, die während der Predigt anſcheinend am 
eifrigſten zuhören und ihrer Zuſtimmung mit energiſchem 
Kopfnicken oder wiegen Ausdruck geben. — An einem Ort 
war es der Dorfdiener, der unzweifelhaft von der Predigt 
erfaßt worden war, denn er kam immer wieder und ſprach 
gerne und eingehend über das gehörte Wort. Als ich ihn 
aber nach verſchiedenen Unterredungen aufforderte, Chriſt 


70 


zu werden, da wurde er traurig und ſagte: „Wie kann ich 
meine Kaſte brechen?“ An dieſer Schanze prallten alle Be⸗ 
mühungen unſerſeits ab; die Kaſte zu brechen, war ihm ein 
gänzlich unvollziehbarer Gedanke. 

In Telaſſi, bei Bhandar, wohnt der zweite Guru der 
Satnamis, der jüngere Bruder. Es iſt ein ſchönes Dorf, 
bedeutend ſchöner und reicher als Bhandar, und die Bewoh— 
ner ſind größtenteils wohlhabende Bauern. Auch hier hatte 
ich eine große Zuhörerſchaft. Ich zeigte den Leuten ange⸗ 
ſichts der zum Teil vollendeten, zum Teil nur angefangenen 
und dann liegen gebliebenen Prachtbauten ihres verſtorbe⸗ 
nen Gurus Sahibdas, der unter den Satnamigurus jeden⸗ 
falls der bedeutendſte war, wie ihre Lehrer und Führer nur 
an ſich ſelbſt gedacht, aber weder die leibliche noch die geiſtige 
und geiſtliche Wohlfahrt ihrer Nachfolger gepflegt hätten. 

Ich brauchte ein recht draſtiſches Beiſpiel, um ihnen den Un⸗ 
terſchied zwiſchen ihren Gurus und unſerm Herrn Jeſus 
klar zu machen. Ich fragte: „Wenn ich euch in einer Hand 
Straßenſtaub (eigentlich Kehricht) und in der andern eine 
Perle anböte, würdet ihr dann nicht die Perle wählen?“ Auf 
ihre bejahende Antwort hin ſagte ich: „Nun ſeht, der Keh⸗ 
richt iſt euer träger, unwiſſender, laſterhafter Guru, der von 
euch lebt und euch ausſaugt; die Perle aber iſt unſer Herr 
Jeſus, der als der eingeborne Gottesſohn euch Geiſt und 
Leben und himmliſche Güter in Fülle geben will.“ 

Ich führte dieſen Gedanken noch weiter aus, und ſchloß 
dann mit einem Hinweis auf das Wort: „Heute, ſo ihr des 
Herrn Stimme höret, ſo verſtocket eure Herzen nicht.“ Nach⸗ 
dem ich geendet, forderte ich den Katechiſten Ramnath auf, 
das Geſagte den Leuten im Chattisgarhi⸗Dialekt noch etwas 
zu erklären. Da ſprang ein wohlhabender Bauer (ein ſo⸗ 
genannter Mandal-, eine Art Satnami⸗Aelteſter, kenntlich 
an einer dicken Halskette) auf und ſagte mit einem an Be⸗ 
geiſterung grenzenden Enthuſiasmus: „Nein, das iſt nicht 
nötig; wir haben des Sahibs Worte wohl verſtanden; er 
hat recht geſagt: Unſer Guru iſt wie der Kehricht, aber euer 
Jeſus Chriſtus iſt wirklich eine Perle, ja, er iſt ein Diamant, 
der wie die Sonne alles überſtrahlt.“ Der Mann war 
merkwürdig bewegt und erfaßt, und ergriffen lauſchten wir 
alle ſeinen Worten. Der Ausdruck „Diamant“ war ganz 
ſein eigener, ich hatte ihn nicht gebraucht. — Schließlich ba⸗ 
ten die Leute mich noch, in ihrem Dorfe, wo ſo viele Knaben 
ſind, doch eine Schule zu errichten. Ich glaube, auch Br. 
Gaß haben ſie ſchon wiederholt um eine Schule gebeten. 
Könnten wir dieſer Bitte im nächſten Jahre nicht vielleicht 
nachkommen? 

In Aring ging ein engliſch redender Hindu vom Bazar, 
wo er unſerer Predigt aufmerkſam zugehört hatte, mit mir 
ans Zelt. Es war eine friedloſe Seele, eine ſchwermütige, 
unglückliche Natur. An der Hand von Matthäus zeigte ich 
ihm den Friedefürſten und Lebenſpender. Nach langer und 
eindringlicher Unterredung, verbunden mit einem Gebet, 
ſprach er die Abſicht aus, Chriſt zu werden. Er iſt aber bis 
jetzt noch nicht gekommen; ich habe jedoch gehört, daß ſeine 
Verwandten ihn hindern. Vielleicht kommt er doch noch. — 


menhängt. 


ben töten. 


drückt, noch ein Jahr tragen. 
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| Deffentlichen Widerspruch fand ich ſehr ſelten. Gewöhnlich 


machen die Bauern den Einwand, ihre Gerechtigkeit ſei, 
Landbau zu treiben; etwas anderes könnten ſie nicht brau⸗ 
chen. Sagt man ihnen, das ſollten ſie auch tun, wenn ſie 
Chriſten würden, ſo entgegnen ſie: „Warum dann eine Aen⸗ 


derung machen?“ Für geiſtliche Dinge fehlt alles Verſtänd⸗ 


nis; ſie begreifen nur, was mit Landbau und Viehzucht, 
Familie und Kaſte, Arbeit und Arbeitslohn (Paiſa) zuſam⸗ 
Um dieſe Dinge dreht ſich auch in der Regel ihre 
Unterhaltung; aber auch gemeine und ſchmutzige Geſpräche 


werden mit Vorliebe unter ihnen gepflegt. — Ein Dorfbe⸗ 


ſitzer (Brahmine) nahm Anſtoß daran, daß die Chriſten Le⸗ 
Ich ſagte ihm, daß wir es für größere Sünde 
hielten, ſeine Mitmenſchen bis aufs Blut zu bedrücken; der 


Witwen und Waiſen Hab und Gut mit Liſt oder Gewalt an 
ſich zu bringen; Ochſen bei halber Koſt zur Arbeit zu zwin⸗ 


gen und ſie blutig zu ſchlagen; Pferde mit wundem Rücken 
zu reiten und dergleichen mehr. Er merkte ſehr wohl, daß 
das alles auf die Dorfbeſitzer gemünzt war und wurde 
kleinlaut. N 

Den Schluß unſerer Reiſe machte die Mela (Gößenfeft) 
in Rajim. An der Stelle, wo zwei Flüffe ſich zu dem Ma⸗ 
hanadi (S großer Fluß) vereinigen, hat man dem Mahadro 
(Sgroßer Gott) auf einem inſelartigen Vorſprung einen 
Tempel errichtet. Tauſende und Abertauſende (die gewöhn⸗ 
liche Zahl ſoll etwa 100,000 ſein!) kommen hier jährlich zur 
Zeit des Vollmonds im März zuſammen, um in den vor 
dem Tempel ſich vereinigenden Waſſern ihre Sünden abzu⸗ 
waſchen, dem Götzen zu opfern (Getreide, Geld oder Frucht) 
und nachher all den laſterhaften Genüſſen zu frönen, die 
in Verbindung mit dem Feſt den Pilgern dargeboten wer⸗ 
den. Dieſes Jahr war die Zahl der Pilger im Vergleich zu 
früheren Jahren ſehr klein (man ſchätzte 20,000). Als 
Grund dafür gab man an, daß in Rajim gerade eine tem⸗ 
poräre Eiſenbahnbrücke gebaut werde. Die Leute glauben, 
daß die Europäer bei jedem Brückenbau verpflichtet ſeien, 
Menſchenopfer zu bringen. Einige behaupten, in dieſem 
Falle ſeien 22 erforderlich, andere 200, wieder andere 2000. 
Lieber als ſich dieſer Gefahr ausſetzen, wollten die arme 
Leute ihre Sündenlaſt, die ſie ohnehin nicht allzuſchwer 
Einer ſei überhaupt ſchon 
gepackt und an einem der Holzpfeiler, die mit der Maſchine 
eingerammt werden, befeſtigt worden, und ſei dann mit 
dem Fußende des Pfeilers ſpurlos in der Tiefe verſchwun⸗ 
den, hieß es. Für dieſe ſchöne Geſchichte ſollten ſogar Au⸗ 
genzeugen vorhanden ſein! — Trotz der geringen Pilgerzahl 
fand ſich doch viel Gelegenheit zu predigen und zu lehren; 
Beiſpiele und Illuſtrationen boten ſich in Hülle und Fülle. 
Und ſo benutzten wir die Gelegenheit während der drei Tage 
unſers Verweilens nach Kräften und predigten, bis unſere 
Stimmen heiſer waren und unſere Kniee von dem Stehen 
und Waten im tiefen Flußſande zitterten. In der Nacht 
vom dritten auf den vierten Tag kam ein gewaltiger Ge⸗ 
witterregen, und am andern Morgen waren die Pilger wie 
weggeſchwemmt; es waren kaum einige Hundert übrig ge⸗ 
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blieben; die andern hatten ſich alle ſchleunigſt auf den Heim⸗ | hat der Verein dargegeben, ſondern, was noch von viel grö— 


weg gemacht. | 

Die Chriſten, die wir auf unſerer Reife beſuchten, wa⸗ 
ren immer hocherfreut über meinen Beſuch. Sie ſetzen einen 
gewiſſen Stolz darein, den Miſſionar („unſern Sahib“) im 
eigenen Dorf begrüßen zu können. Die Heiden ſollten ſehen, 
daß er ein Herz für ſie habe, ſich ihrer nicht ſchäme, ſondern 
Gemeinſchaft des Eſſens und Trinkens mit ihnen pflege. 
Ihre Anliegen ſind zwar faſt ausnahmlos auch bei ſolcher 
Gelegenheit materieller Natur, die Zahl der Wünſche iſt 
Legion. Das darf man aber nicht zu tragiſch auffaſſen, denn 
die Leute ſind in vielem wie die Kinder, die ja auch immer 
viel haben wollen, ſich ſchließlich aber doch mit wenigem zu⸗ 
frieden geben. f 

Wie wenig iſt doch die Zahl derer, denen er es abmerken 
kann, daß ſie durch ſeinen Beſuch eine Neubelebung erfahren 
haben! Das demütigt ſehr, und iſt für den Miſſionar inſo⸗ 
fern heilſam; denn er ſucht die Urſachen dieſer Stumpfheit 
und irdiſchen Geſinnung nicht nur bei den Leuten, ſondern 
auch in ſeiner eigenen Unzulänglichkeit. 

Doch damit der Bericht über meine Predigtreiſe nicht in 
dieſer Weiſe ausklinge, muß ich noch eine kleine erfreuliche 
Epiſode berichten. Unter den Katechiſtenſchülern, die ich 
mitgenommen hatte, war einer namens Prabhudas; aber 
auch einer von meinen zwei Fuhrleuten, ein alter Chriſt aus 
Jora, führt denſelben Namen. (Er bedeutet: Diener des 
Herrn). Während der Reiſe erklärte ich in den Abend⸗ 
andachten, wozu alle meine Begleiter (auch meine heidni⸗ 
ſchen Diener) und auf den Außenſtationen die dortigen 
Chriſten ſich einfanden, den Jakobusbrief. Nach der Bibel⸗ 
erklärung forderte ich dann in der Regel einen Katechiſten 
auf, mit Gebet zu ſchließen. An einem Abend forderte ich 
nun den Schüler Prabhudas auf zum Schlußgebet. Da 
ich jedoch nur den Namen nannte, ſo kam unſer alter Fuhr⸗ 
mann ihm zuvor, denn er glaubte, ich hätte ihn aufgefor- 
dert. Und er betete ſo kindlich und herzlich, und mit ſo viel 
Verſtändnis, daß wir uns alle durch ſein ſchlichtes Gebet 
wirklich zu Gott empor gehoben fühlten. Man merkte, der 
Mann führt ein Gebetsleben, das Beten iſt ihm keine unge⸗ 
wohnte Sache. — Es iſt eigentlich überflüſſig zu bemerken, 
daß dies nicht das letzte Mal war, daß ich den alten Bruder 
zum Gebet aufforderte. 


Kleine Nachrichten vom großen Miſſionsfeld. 


Amerika. 

— Ein tätiger Frauenverein. Obwohl ſo ziem— 
lich alle die verſchiedenen proteſtantiſchen Miſſionsgeſellſchaften 
von Frauenvereinen unterſtützt werden, ſo genießt doch Newark, 
N. J., die Ehre, den älteſten Frauenmiſſionsverein im Lande 
zu beherbergen. Es iſt dies der Verein der Erſten Presbyteri— 
ſchen Kirche, der jüngſt ſein 70jähriges Jubiläum gefeiert hat 
und ein Jahr älter iſt als der „Presbyterian Board of Foreign 
Miſſions“. Zurzeit der Gründung des Vereins haben die Glie— 
dern den „American Board, die einzige damalige Miſſionsge⸗ 
ſellſchaft, unterſtützt. Im ganzen hat der Verein in den 70 Jah⸗ 
ren ſeines Beſtandes 916,848.31 aufgebracht, das macht durch⸗ 
ſchnittlich etwas über 5240 per Jahr. Und nicht nur Gelder 


ßerem Wert iſt, einige ſeiner Mitglieder. 

— Gaben von Kindern. Die Sonntagſchule der 
„Chriſtian Church“ an Independence Boulevard in Kanſas City 
hat am erſten Sonntag im Juni 81500 geopfert. Die Sonntag⸗ 
ſchule derſelben Denomination in St. Joſeph, Mo., brachte an 
demſelben Sonntag 51050 auf. Darunter find viele Geburts⸗ 
tagsgaben, die dann am „Kindertag“ abgeliefert wurden. Eine 
Klaſſe ſuchte die andere im ſchönen Wetteifer zu übertreffen. | 

Deutschland. 

— Miſſionſekretär Theodor Dittmer f. 
Die Breklumer Miſſion iſt durch den Heimgang ihres Miſſions⸗ 
ſekretärs, Paſtors Dittmer, ſchwer getroffen. 1859 in Kirch- 
ſpiel Boel in Angeln geboren, ſtudierte Theodor Dittmer 1880 
bis 1883 in Kiel, Leipzig und Erlangen Theologie, war dann 
nacheinander Prediger in Neukirchen, Verwalter des Paſtorats 
in Arnis, Paſtor in Seeſter bei Elmshorn und Kompaſtor in 
Rellingen in der Nähe von Hamburg. Von da aus wurde er 
1901 zum Miſſionsſekretär nach Breklum berufen und hat ſeit⸗ 
dem mit großer Treue die Herausgabe der Miſſionsblätter und 
die Verwaltung der Jahresrechnung ſeiner Geſellſchaft geleitet. 
Seit Oktober v. J. krank, konnte er doch dem erſten Amt bis zum 
1. Januar, dem zweiten bis zum 1. April vorſtehen und durfte 
zu ſeiner Freude noch die Rückkehr Inſpektor Bahnſens erleben. 
Am 29. April iſt er ſeinen Leiden erlegen. 

— Die Rheiniſche Miſſion veröffentlicht in der 
Mai⸗Nummer ihrer Berichte das Wichtigſte aus dem Jahres⸗ 
bericht für 1905. Danach ſind im verfloſſenen Jahre 11 neue 
Stationen angelegt, drei in Deutſch-Südweſtafrika (Swakop— 
mund, Lüderitzbucht und Outjo), eine in Borneo (Kwala Ku⸗ 
ron, neubeſetzt), vier in Sumatra (Pormonanggan, Muara, 
Purba Saribu, Parapat) und drei auf Nias (Bawalia, Si⸗ 
faoro'aſi und Tugala). Die Zahl der Hauptſtationen beträgt 
jetzt 117 mit 170 Miſſionaren und 22 Miſſionsſchweſtern. Neu⸗ 
getauft wurden aus den Heiden und Muhammedanern 4792 
Seelen, dazu 4461 Kinder chriſtlicher Eltern, womit die Summe 
der Gemeindeglieder auf 106,670 geſtiegen iſt. In Deutſch-Süd⸗ 
weſtafrika iſtedie Zahl der Chriſten infolge des Aufſtandes von 
14,201 auf 9112 geſunken. Die Jahreseinnahme hat wieder eine 
erfreuliche Höhe erreicht: 847,148 M.; trotzdem iſt ein Fehlbe— 
trag von 52,000 M. und mit dem des Vorjahres von 125,387 M. 
geblieben. e 

Afrika. 

— Muhammedaner⸗Miſſion. Kurz vor Oſtern 
tagte in einem der Miſſionshäuſer Kairos (Aegypten) eine Miſ⸗ 
ſionskonferenz, die von nahezu dreißig Miſſionsgeſellſchaften 
und ſechzig Abgeordneten beſchickt war. Aus Deutſchland und 
der Schweiz waren Vertreter der Basler Miſſion, der Rheini⸗ 
ſchen Miſſion, der Deutſchen Orient-Miffion und der Sudan⸗ 
Pionier⸗Miſſion anweſend. Die muhammedaniſchen Miſſions⸗ 
gebiete in Nordafrika, der Türkei, Syrien, Arabien, Perſien und 
Indien ſind bei der Konferenz, die ſich durch ihren Ernſt, den 
Glaubensmut und die herzliche Brüderlichkeit auszeichnete, ver⸗ 
treten geweſen. Zweck der Konferenz war, das Gewiſſen der 
Chriſtenheit für ihre Miſſionspflicht der muhammedaniſchen 
Welt gegenüber zu ſchärfen und ihren Mut zu dieſer oft fälſch⸗ 
lich als hoffnungslos hingeſtellten Arbeit zu ſtärken. In dem 
Aufruf zur Konferenz wird nach einer kurzen Darlegung der 
Sachlage um mehr Miſſionare, um planmäßigere Arbeit an 
einer chriſtlichen Literatur für Muhammedaner und um ein⸗ 
heitliches Vorgehen in der Beſetzung der noch miſſionsloſen Ge⸗ 
biete gebeten. Zugleich wird darauf hingewieſen, wie wichtig 
es ſei, daß die chriſtliche Miſſion dem Islam in bedrohten heid⸗ 
niſchen Gebieten zuvorkomme. 

— Den mutigen Miſſionaren im Kongo⸗ 
ſtaat, die unter den größten Mühen und Gefahren furchtlos 
die ſchlimmen Schäden aufgedeckt haben, die das im Freiſtaat 
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zur Anwendung gebrachte Syſtem der Enteignung der Einge— 
bornen von allem Beſitz an Land und Recht auf die Rohpro⸗ 


dukte des Landes und ihre zwangsweiſe Ausbeutung durch den 


Staat und ſeine Monopolgeſellſchaften gezeitigt hatten, ſtehen, 
wie das „Evang. Miſſions⸗Magazin“ auf grund der Zeitſchrift 
„Afrika“ berichtet, ſchlimme Zeiten bevor. Es iſt kürzlich ein 
Geſetz erlaſſen worden, das durch hohe Strafen den Anklägern 
gegen den Staat und ſeine Helfershelfer den Mut zu weiteren 
Anklagen nehmen will. „Bis zu fünf Jahren Zuchthaus oder 
bis zu 1000 Franken Geldſtrafe wird verurteilt, wer unbegrün— 
dete Anklage gegen Staatsbeamte erhebt oder verbreitet.“ Man 
muß dabei bedenken, daß im Kongoſtaat die Juſtiz den Macht⸗ 
habern untergeordnet iſt, daß am Kongo nur ein Wille, der 
des Souveräns, beſteht, daß irgend welche Akte, Verordnungen 
und Geſetze ohne jegliche Kontrolle oder Einſpruch erlaſſen wer⸗ 
den können, und daß die ſchlimmſten Taten der Willkür oder 
Grauſamkeit ungeſühnt und ſogar ohne Widerſpruch der höchſten 
Behörden verübt werden durften, um zu verſtehen, daß es von 
jetzt ab gefährlich erſcheint, Tatſachen auszuſprechen, welche die 
Organe des Kongoſtaates belaſten, auch wenn man der Ueber⸗ 
zeugung iſt, dieſelben jederzeit beweiſen zu können. Der eng— 
liſche Miſſionar Stannard, einer der Hauptzeugen vor der Un— 
terſuchungskommiſſion, iſt jetzt, obwohl ſeine Ausſagen durch 
die Kommiſſion in vollem Umfang haben beſtätigt werden müſ— 
ſen, auf grund des erlaſſenen Geſetzes durch den Diſtriktskom⸗ 
mandanten verhaftet worden. Vorausſichtlich wird ihm ein 
kurzer Prozeß gemacht werden, wenn nicht eine Intervention 
der engliſchen Regierung Hilfe bringt. Es ſcheint, daß Stan⸗ 
nard ſeit ſeinen Ausſagen gegen die Beamten, gegen die aber 
nie eine Unterſuchung eingeleitet wurde, ſcharf überwacht wor— 
den und feine Korreſpondenz zur Kenntnis des Diſtriktskom— 
mandanten gelangt iſt. In ſeinem letzten Briefe ſagte Stan— 
nard, der im Begriff ſtand, eine Urlaubsreiſe nach Europa an— 
zutreten, daß er neue ſchwere Anklagen gegen die Behörde über— 
bringen werde, und man nimmt an, daß er beim Paſſieren des 
Hauptquartiers ſeines Widerſachers, des Kommandanten Hag— 
ſtrom, feſtgenommen worden iſt. 


lieniſchen Kolonie Eritrea hat auf ihrer Station Geleb im Lande 
Menſa Ende 1905 einige Tage den Beſuch des Gouverneurs 
Martini gehabt. Er freute ſich über die äußeren Fortſchritte, 
welche die Station ſeit ſeiner letzten Anweſenheit gemacht hatte, 
nahm auch an einem Abendgottesdienſt teil und äußerte ſich 
etwa folgendermaßen: Als er 1891 als Mitglied einer Kom— 
miſſion in die Kolonie kam, habe er die Miſſion, auch die ſchwe— 
diſche, als ein Mittel, die Abeſſinier zu politiſchen Bewegungen 
anzureizen, für regierungsſchädlich gehalten. Jetzt habe er im 
Gegenteil einen guten Eindruck von ihr bekommen, ſeitdem er 
ſie als Gouverneur zu beobachten Gelegenheit habe; ſie ſei ein 
guter Beitrag zur Förderung der Ziviliſation und übe einen 
guten Einfluß auf das Volk aus. Seine früheren Befürchtungen 
ſeien alſo grundlos geweſen; damals habe er in einem Buch 
ſich ungünſtig über die ſchwediſche Miſſion geäußert, er werde 
nun ſich auch öffentlich anders ausſprechen und die Miſſion un- 
terſtützen. Dieſem Worte folgte die Tat: er erlaubte die von 
den Miffionaren gewünschte Anlegung einer Station in Cheren, 
dem Hauptort von Menſa, und wies 2000 Franks für die Miſſion 
an, 1000 zu Wegebauten und ebenſo viel zum Druck einer 
Sammlung von Volksſagen, Sprichwörtern, Liedern u. ſ. w., 
an welcher die ſchwediſchen Miſſionare arbeiten, und welche 
wichtig iſt für die Kenntnis des geiſtigen Lebens der Tigre— 
ſtämme, ſowie ihrer Sprache, die von einem Kenner als die 
wichtigſte und intereſſanteſte unter den ſemitiſchen Sprachen be— 
zeichnet wird. — Dieſes Zeugnis des italieniſchen Gouverneurs 
wiegt um jo mehr, als es das Zeugnis eines katholiſchen B- 
amten über eine evangeliſche Miſſionsarbeit iſt, und zwar eines 
Mannes, der ſeine vorgefaßten Meinungen auf grund eigener 
Beobachtungen berichtigt hat. Ihm gebührt Ehre, daß er das 
auch offen ausſpricht. 


— Dem Berliner (I) Miſſionar G. Groß⸗ 
kopf in Bloemfontein in Süd-Afrika iſt von dem Kaiſer der 
Rote Adlerorden verliehen worden. Großkopf hat ſich ein Vier- 
teljahrhundert um die Pflege des Deutſchtums in dem ehema⸗ 
ligen Oranje-Freiſtaat Verdienſte erworben. Er hat ſich zu⸗ 
mal während der ſchweren Notzeiten des engliſch-buriſchen Krie⸗ 
ges als Geiſtlicher der ſtark in Mitleidenſchaft gezogenen deut— 
ſchen Gemeinde in Bloemfontein und als Vertrauensmann des 
„Alldeutſchen Verbandes“ in der Organiſation ihres Hilfswer⸗ 


kes bewährt. 


Quittungen. 
(Siehe „Friedensbste“ No. 31, 32 und 33.) 
Unſere Heidenmiſſion. 
Finaeiaaht us 8 Paſtoren: 3. Fiſcher, Waverly, Hab. 
5 v. M. ⸗Feſtkoll. 832.28, S.⸗S. 51.51; C. Schimmel, Baltic, v 


E.⸗Ver. 54.04, Frau . 5 81, Peter Bollenbach 50c, 
nn Tina Hoffmann, Frau Lottie Hoffmann, Frau Ettie Hoffmann, 
William Wolfahrt je 250 = $6.54; J. Jäch, Cape re . E. 
Umbeck 32; J. Graber, Francisco, Joh.⸗Gem., 3 M. ⸗Feſt 820; M. 
1 8 Petri⸗ won: ⸗Frauenver. 82.20; Brüning, Louis: 
ville, v. Frau R. 355; R. Lehmann, Buffalo vin Joh.⸗Gem. daſ. 
83.50, Joh. Gem., Lichtbilder⸗ Koll. 57.20, Joh.⸗Gem., Paſſ.⸗Opfer 33.77, 
Pauls⸗Gem., Santa Claus, Paſſ. ze 56c, Lichtbilder⸗ Koll. 84; A 8. 
Klemme, Baltimore, Matth. ⸗S.⸗ 578.93, v. Sebaſt. Fiſcher 5; G. 
A. ur Stillwater, . enz Horſefhoe Lake, Miſſ. Koll. 
523.60; Dir. Arion, Elmhurſt, v. Verwalter ei aus Miſſ.⸗ 
Kaſſe ſeiner Office 55; T. Re Bode, Buffalo, v. Ph. Nuhn 2505 B. Vo⸗ 
gelſang, ter Peters-@ 8 Rhine 826.20; v. einem Freund in 
Ports mouth, 3 2 Frohne, Henderſon, Zions⸗S.⸗S., Koll. 
33.27; P. A. Menz el, Waſbing don, v. 3 ⸗Miſſ.⸗Ver. 320; G. B. 
chien Grantpark, gut Gem., 3 d. rg 527.12; P. Langhorſt, 
Ft. Worth, Miſſ.⸗Koll. 54.20. Sufammen $287.13 

Eingeſandt 0 folgende Paſtoren: Voigt, Random Lake, Gem. 
Silver Creek 313.90; H. A. Krämer, Buffalo, 9 v. Fr. G. Schwartz 82; 
Dr. P. L. Menzel Richmond, St. Joh.⸗S 51.42; J. C. Neſtel, 
Evansville, ar: Gem. bei Evanspille $40; L. Hüberie, Naſhville, Gem. 
2 G. Lambrecht, Frankfort, 5 Gem. daf. v. M.⸗Feſt 316.19; 
H. Barth, Fredonia, Pauls⸗Gem., Waubeka, Teil der M. ⸗Feſtkoll. 
817. 135 H. Haupt, Tonawanda, Friedens⸗ Gem.⸗Frauenver. 85; 9. 
Mohr, Billings, v. FR ⸗Miſſ.⸗St. 51.05, H. Mohr 31. Zuf. 5106.05. 

Eingeſandt durch die oo. P. A. Menzel, 1 dch. Paſt. 
P. Saffran, Cincinnati, S.⸗S.⸗Paſſ.⸗Sammlung 813.54; dch. Eden Publ. 
Houſe v. Marg. Neukomm, Athens, Ohio $1.79, Maria Wernert, Cory: 
don, Ind. 57e, Paſt. 35 . Klick, St. Louis, v. Frau Henriette Häper, 
Bent 5100, Paſt. 8 Eaft St. Louis, v. Frau M. Lautner 

E. Hardt, Clarkabiür, eft 75 Gem. zu Pleaſant Valley 320; 

Böther, Fergus Falls, hei 20; W. Bühler, 5 M.⸗ 
Feſttoll. 516. 8 v. Leonh. Be und Be je 81; C. Gabler, Pilot 
Grove, v. Fr. D Back 82.50; C. Hummel, Prairieview, v Imm.⸗S.⸗S., 
Caborn, Ind. 22. 50; v. Vittsburg, Kans., „Der Herr ſegne es!“ 81: J. 
Neumann, Holland, v. Fr. Nußmeyer 13.50; J. Ramſer, Gladſtone, 
gib Gem. 815; Th. Speyſer, Buffalo, dh. Paſt. Geyer, New York, 

S.⸗S. bei Miſſ. Gaß Vortrag 512; J. Schwarz, Lena, M.⸗St.⸗Koll. 
89. 84; Th. Tanner, Dallas, v. S.⸗S. 82. 75. Zuſammen 9224.42. 


Waifenkinder in Indien. 


Erhalten durch die Paſtoren: Von W. in Louisville, Ky. 35; M. 
Ratſch, Cleveland, Petri-Gem.⸗S.⸗S., für Samuel * 81 Frankenfeld, 
New Orleans, Salems⸗ ⸗Frauenver., für =. 356; H. Wieſecke, Woods⸗ N 
field, v. F. Biest, für angenom. Waiſen⸗K. $5; G. D. Wobus, Waſhing⸗ 
ton, v. Petri⸗S.⸗S., für Joh. Sardafing 36 E. J. Schmidt, Seranton, 
Paſt. H. Gräper, lerne Salems⸗S.⸗S. u. . „ für 2 K. 
324, Paſt. H. Becker, New Orleans, Clio Str.⸗S.⸗S., für „Hiraondi“ 
512. 8 861. 

aſt. H. A. Krämer, Buffalo, v. Fr. G. Schwartz 31; v. Paſt. 
Th. N Bolivar, O. 85. Zuſammen 36. 

Durch Hrn. Th. 85 Se e v. Paſt. L Wolferz v. ſ. Miſſ.⸗ 
Ver., für „Friedrich“ 510; dch. Paſt. E. Reh, ‚Nation, Mo., Imm.⸗Gem.⸗ 
Frauenver., für 1 K. 56, v. Brau oh, für 1 K. 36. Zufammen 522. 


Für Ausſätzige in Indien. 


Durch die us A. D. Rahn, Ohlman, Feſtkoll. am Kindertag, 
1 Kinder 57; Dir. Irion, 5 v. Verwalter Us aus 


Miſſ.⸗Kaſſe ſeiner Office 32 E. Weiß, Liverpool, v. 81.50; 
. Strasburg, Hutchinſon, v. — 5 Heinz, Biscay 31. auf si. 50. 
Katechiſten in Indien. 


Durch Paſt. Th. . Cleveland, v. Frauenver., Quartal⸗ 
gehalt, für einen Katechiſten 315 


Von Hrn. W. F. Büſcher, Freelandville, Ind., für Kat. Eliſa 315. 
Für Senana⸗Miſſion in Indien. 
DH. Paſt. P. Allrich, St. Charles, v. Joh.⸗Gem.⸗Miſſ.⸗Ver. 810.30. 
Für die Aerztliche Miſſion in Indien. 


urch Paſt. F. Weber, Peotone, Imm.⸗Miſſ.⸗Ver., für Ausrüſtung 
des el Miſſionsarztes 815.50. 


Weihnachtsgabe für Indien. 
Durch Paſt. Häußler, Griswold, Frauenver. d. Joh.⸗Gem., Noble 
Tp., für wollene Jacke u. ſ. w. für ihr Waiſenkind 35. 
Frl. Uffmanns Hochzeitsfonds. 


Durch Eden Publ. Houſe v. einem Miſſions freund in Arapahoe, 
Nebr., Anfang zu einem 31000⸗Fonds 81. 


Durch Paſt. F. Daries, Freelandville, v. Bethel.⸗Gem.⸗Frauen⸗ 


ver. 810 
Frl. Uffmanns Arbeitsſchule. 
Durch Paſt. A. Woth, Seward, v. Ungenannt 31. 
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Bittet den Herrn der Ernte, daß er Arbei- 
1) ter in feine Ernte ſende. Matth. 9, 38. 
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Gehet hin in alle Welt, und prediget das 
Evangelium aller Kreatur. Mark. 16, 15. 


Herausgegeben von der Deutſchen Evangeliſchen Synode von Nord-Amerika. 


XXIII. Jahrgang. 


St. Louis, Mo., Oktober 1906. 


Nummer 10. 


Wandlungen. 


f Aber ihr ſeid abgewaſchen, ihr ſeid geheiligt, ihr ſeid gerecht ge⸗ 
worden durch den Namen des Herrn Jeſu und durch den Geiſt un- 
ſers Gottes. 1. Kor. 6, 11. 


Im Leben eines wahren Chriſten gibt es zwei Perioden, 
eine da er noch fern von Gott und dem Glauben war, da er 
noch nach Art der Weltkinder dahinlebte und nichts wußte 
von Vergebung der Sünde und Gnade Gottes, und eine 
andere, da über ſeinem bisher armen und dunkeln Leben 
aufging die Sonne der ewigen Barmherzigkeit und es ihm 
klar wurde: Gott liebt dich, den Sünder, Jeſus iſt auch für 
dich geſtorben, dich zu erlöſen von Sünde, Tod und Teufel. 
Da hieß es: „Das Alte iſt vergangen, ſiehe es iſt alles neu 
geworden.“ 

In noch höherem Grade gilt dies von den Heidenchriſten. 
In der Chriſtenheit leben doch manche dahin, die gleich einem 
Zinzendorf von Jugend auf den Herrn liebten und in ſeinen 
Wegen wandelten, und viele andere, die in einem chriſtlichen 
Elternhauſe in Zucht und chriſtlichem Sinne aufgewachſen 
ſind und bewahrt blieben vor groben Sünden. Je weiter 
der Riß zwiſchen Menſch und Gott, deſto größer und ſchwe— 
rer die Bekehrung, der Uebergang von der Finſternis zum 
Licht. Ziſchen der Bekehrung eines Johannes und Paulus 
— welch ein Unterſchied! In der Heidenwelt herrſcht das 
Reich der Sünde und Finſternis faſt ungehemmt, tauſend 
Schranken, die hier chriſtliche Zucht und Sitte, der Geiſt des 
Evangeliums aufgerichtet als ein Damm wider die Hochflut 
der Leidenſchaften und der Laſter, fallen in der Heidenwelt 
weg. In manchen Heidenländern herrſcht die Sünde faſt 
ganz ungehemmt, jeder kann ſo ziemlich tun, was ihm ge⸗ 
fällt. Und das iſt immer das Böſe. Unzucht, Trunkenheit, 
Geiz, nackte Selbſtſucht, das ſind die Sünden der Heiden, 
zu denen man noch Haß, Rachgier und Mord zählen muß. 
Auch die Korinther hatten dieſen Sünden gefrönt. Paulus 
hält ihnen das nicht vor, ſie zu beſchämen, ſondern um ihnen 


ſo recht den Gegenſatz zwiſchen der ſeligen Gegenwart und 
der unſeligen Vergangenheit anſchaulich zu machen. 

Ja, ein ſeliger Zuſtand, wenn es von Menſchen heißen 
kann: „Ihr ſeid abgewaſchen (nämlich in der heiligen Taufe), 
ihr ſeid geheiligt durch Gottes Geiſt; ihr ſeid gerecht gewor⸗ 
den durch den Namen Jeſu.“ Von nicht vielen Chriſten 
kann man das ſagen. Daß man es nicht von allen ſagen 
kann, iſt doch meiſt die Schuld der einzelnen Seelen; Taufe 
und Verkündigung des Evangeliums haben auch heute noch 
die Kraft, die Herzen umzuwandeln, wenn immer Gottes 
Geiſt ſich frei entfalten kann. 


Die Miſſionare draußen können ſo gut wie jeder 
rechtſchaffene Diener Chriſti hier der getroſten Zuver⸗ 
ſicht ſein, das Wort des Herrn wird ſein Werk an den 
Seelen ausrichten und jede für den Herrn gewonnene Seele 
iſt ihnen Bürgſchaft für weitere Erfolge und Siege. Gewiß, 
auch die bekehrten Seelen ſind noch nicht vollkommen. Die 
Miſſionare müſſen gar viel über Rückfall und Abfall ihrer 
Chriſten klagen. Das liegt in den Verhältniſſen begründet, 
daß ſo viel Heidenchriſten noch mit den alten Sünden zu 


kämpfen haben und manchmal unterliegen; ſie ſind in der 


Regel viel größeren Verſuchungen ausgeſetzt, als die Neu⸗ 
bekehrten bei uns. Eben darum müſſen uns die Pfleglinge 
unſerer Miſſion beſonders am Herzen liegen, wir ſollen und 
wollen ſie beſtändig der Gnade des Herrn befehlen. Gott 
iſt treu und vollendet ſein angefangenes Werk, nur daß auch 
wir treu ſind in unſerm Teil. 


Unſere Arbeiter in der Miſſion. 

Es gibt in der Miſſion ſo gar verſchiedene Zweige der 
Arbeit. Ein Miſſionar kann nicht wohl ſagen, er ſei nur 
zum Predigen, Lehren und Taufen gekommen; er muß 
manchmal Arbeiten übernehmen, die ganz anderer Art ſind, 
3. B. auch das Bauen von Häuſern. Im Jahresbericht der 
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“Senana, Bible and Medical Mission” ift angegeben, daß 
fie in Indien 58 Schulen und Inſtitute und in ſechs großen 
Städten Hoſpitäler haben. Nun, alle dieſe Gebäude müſ⸗ 
ſen gebaut werden, und es will nicht immer gehen, daß man 
die Arbeit einem Bauunternehmer übergibt. Freilich, als 
wir unſere Kirche bauten und als der Unternehmer, ein 
Brahmine, mir ſagte, er habe alle größeren Gebäude in Rai⸗ 
pur gebaut und er baue die Kirche ſeines Namens willen, 
er habe 3000 Rs. letztes Jahr für Tempel gegeben, ſo könne 
er auch 3000 Rs. für eine Kirche geben, da war es wohl 
das beſte, die Arbeit ihm zu übergeben. Er gab mir auch 
einfach 25 Maurer und 25 Zimmerleute in die Hand und 
befahl ihnen, alles zu tun, was ich haben wolle und er dankt 
mir heute noch, daß ich ihm ſo viel durch Oberaufſicht der 
Arbeiter geholfen habe. 

Der Vorſtehende Aelteſte Gilder hat vor einem Jahr hier 
weſtlich von Raipur angefangen, ein “Senana-Home” zu 
bauen, das 28,000 Rs. koſten ſoll. Natürlich, die Haupt⸗ 
Senana⸗Dame wollte auch mithelfen; weil fie aber einen 
Unternehmer nahmen, der nur auf ſeinen Profit ſah, wurde 
die Dame wohl meiſtens vor Aerger krank und mußte heim. 
Dann übergaben ſie die Arbeit einem andern Unternehmer; 
aber auch über dieſen klagte Mr. Gilder ſehr und ſagte mir, 
er als 67jähriger Mann müſſe auf die Mauer ſteigen und 
ſchlechtes Holz wieder herausnehmen laſſen. Ende Juni 
ſollte die Arbeit fertig ſein; aber die Mauern ſind en über 
die Fenſterbogen gebracht. 

Als wir Erlaubnis erhielten, das Senana-Home aus⸗ 
zubauen, ging ich von einem Unternehmer zum andern, aber 
als ſie die Pläne ſahen und hörten, daß wir nur 1500 Rs. 
für das Dormitorium (Schlafſaal) und 3000 Rs. für das 
„Bangalo“ (einſtöckiges Stationshaus) haben, wollte keiner 
etwas damit zu tun haben; denn ein Unternehmer will 25% 
haben, um leben zu können. Einer war willig, das Dor⸗ 
mitorium für 1500 Rs. zu bauen, wenn man ihm erlaube, 
die innern Mauern aus in der Sonne getrockneten Backſteinen 
herzuſtellen. So blieb denn nichts anders übrig, als daß ich 
die Arbeit ſelber im Einverſtändnis mit der Stations-Kon⸗ 
ferenz übernahm. Die Arbeit wurde auch genau nach dem 
Plan und nur mit guten Steinen ausgeführt. Das Dor⸗ 
miforium koſtete aber über 2000 Rs. und es war nichts zu 
machen, da die Zimmer ſo wie ſo auf dem Plan viel zu klein 
ſchienen. 

Für das Bangalo blieben ſomit nur 2400 Rs. übrig, 
und um doch den Plan ganz genau auszuführen, mußte ich 
eben Tag für Tag hinter den Arbeitern her ſein, und ſo ge— 
lang es mir beinahe, für das noch übrige Geld die Arbeit 
fertig zu bringen. 

Die Reparatur des alten Teils des Hauſes koſtete ziem⸗ 


lich viel, waren doch 233 Scheiben zerbrochen, und da das 


Haus in den letzten zwölf Jahren im Innern nie gebraucht 
worden war, und der König von Baſtar in dem Hauſe auch 
ſeine Küche hatte, war das Tünchen eine teure Arbeit; auf 
dem Boden mußten neue Matten gelegt werden, ſo daß die 
Reparatur des alten Teils wohl an 300 Rs. koſtete. An 
einem Ende des „Compounds“ iſt ein enger Brunnen, 60 


ſchien, als halte der noch ſechs Fuß Waſſer. 


Deutſcher Miſſionsfreund. 


Fuß tief, der hält jetzt noch 20 Fuß Waſſer, aber am andern 
Ende iſt ein breiter, gut ausgemauerter Brunnen, und es 
| Als aber das 
Waſſer ausgeſchöpft wurde, fand es ſich, daß der Brunnen 
zugeſchüttet worden war, und ich mußte 20 Fuß tief Steine 
und Erde aus demſelben herausnehmen laſſen. Dann kam 
ſo harter Felſen, daß ſelbſt gutes engliſches Sprengpulver 
nichts wirkte, und nur mit beſonders ſtarkem rauchloſem 
Pulver konnte ich etwa 10 Fuß durch den Felſen dringen. 
Der Brunnen iſt jetzt 47 Fuß tief ; unten ſtieß ich immer 
auf Waſſer und mußte das Sprengen aufgeben. Dieſer 


Brunnen hätte wenigſtens 800 Rs. gekoſtet, wenn er neu 


hätte gegraben werden müſſen; ich habe über 200 Rs. daran 
wenden müſſen. Da ich erſt am 15. März anfangen konnte, 
und doch alles vor der Regenzeit fertig werden ſollte, mußte 
ich ſo viele Leute anſtellen, daß ich manchmal über 200 pe 
ſonen zu beaufſichtigen hatte. 

Nun iſt die Arbeit auch vollendet, nur noch das Auf- 
räumen iſt übrig geblieben, die Rechnungen ſind noch nicht 
alle eingereicht; aber es wird noch etwa 300 Rs. mehr koſten; 
ich will nun verſuchen, etwas Geld in Raipur zu kollektieren. 
Gelingt es mir, ſo wäre kein Defizit zu verzeichnen. 

Für den „Compound“ habe ich eine Waſſerleitung und 
ein Waſſerbaſſin gemacht, ſo daß man das Waſſer aus dem 
großen Brunnen bis zum Bangalo in ein Baſſin leiten 
kann. Es iſt nun leicht, Bäume zu pflanzen. Vorne kommt 
ein Zaun von Steinſäulen und Eiſendraht, mit einer eiſer⸗ 
nen Pforte und großen Steinſäulen daneben. Wenn es nun 
auch 300 Rs. mehr koſtet, ſo iſt doch alles vollſtändig, gut 
und ſchön gebaut, und ich hoffe, daß wenn ich das Geld, 300 
Rs., in Raipur nicht zuſammenbringen ſollte, Freunde der 
Senana-⸗Miſſion gewiß noch 5100 geben werden. 

In Hoffnung und Liebe ihr ergebener 

Andreas Stoll. 


Aus der Senana⸗Arbeit. 
Geehrte Behörde! 

Durch Mangel an Lehrern in der Mädchenſchule kam es 
bei mir zur ganz ſelbſtändigen Arbeit unter den Frauen in 
der Stadt. Früher, da ich dieſes nicht tun konnte, kam ich 
mir immer ſehr untauglich vor, nun aber ich mich verftänd- 
lich machen, und die Frauen unterrichten kann, habe ich Re⸗ 
ſpekt vor mir ſelbſt bekommen. Die Arbeit macht mir große 
Freude, und ich fühle jetzt, als ob ich etwas wert ſei im Miſ⸗ 
ſionsfelde, obwohl man ja auch nicht immer allein durch Ar⸗ 
beit Einfluß ausübt. 

Wie ich Ihnen ſchon ſchrieb, bekam ich anfangs März 
meine Tanga. Seitdem arbeite ich nun alleine in der Stadt, 
außerdem in drei Häuſern, welche Frl. Uffmann beſucht. 
Während der letzten Wochen iſt es ſehr warm geworden, 
aber meine Tanga ſchützt mich vor den heißen Strahlen der 
Sonne. 

Einen Kummer 901 man in dieſer Arbeit, weil eben die 
Leute ſehr oft verſetzt werden und man ſie dadurch an andere 
Senana-Arbeiterinnen verliert, an welche fie ſich immer 
wenden wollen. So verlor ich in den letzten zwei Wochen 


Deutſcher Miſſionsfreund. 


75 


zwei Häuſer, zwei Mädchen und zwei Frauen, welche nach | Klaffe. Seit einem Monat wird in den zwei oberſten Ab⸗ 


Nagpur, C. P., verſetzt wurden. Dafür aber wurde ich von 
fünf andern gerufen, ſomit iſt alſo doch ein Zuwachs von 
drei Häuſern zu verzeichnen. Gewöhnlich finden ſich auch 
andere Frauen ein aus den Nachbarhäuſern, welche nicht alle 
lernen, aber doch zuhören und ſo Gottes Wort in ſich müſſen 
eindringen laſſen. Wenn ich es vorleſe und erkläre, finde ich, 
daß im großen und ganzen unter den Frauen vor demſelben 
eine gewiſſe Ehrfurcht vorhanden iſt. 

Einer Muhammedanerin nur habe ich mit dem Evan⸗ 
gelium noch nicht näher kommen können. Sie ſtudiert näm⸗ 
lich ſehr fleißig ihren „Koran“ und ſucht und glaubt, darin 
ihr Heil finden zu können. Trotzdem bat ſie mich, doch ihren 
16jährigen Bruder, der zur Hochſchule geht, in Gottes Wort 
zu unterrichten. Da er wirklich Eifer zeigt, die Bibel zu 
ſtudieren, laſſe ich ihn jeden Sonntagmorgen von 10 bis 11 
Uhr zu mir kommen. Hoffentlich iſt die Stunde nicht ver⸗ 
geblich dahingegeben. | 

Es ſcheint mir allenthalben ein Suchen nach dem wah⸗ 


ren, lebendigen Gott vorhanden zu ſein, und ich glaube, wenn 


wir auch vorläufig einzelne, der Kaſte wegen, nicht zum 
Uebertritt bringen können, ſo muß doch eine Zeit kommen, 
da ganze Familien oder ganze Kaſten mit einander dem 
Evangelium ſich ergeben. 
| Die Arbeit im neuen Compound macht unter Herrn 
Stolls Aufſicht ſchöne und ſchnelle Fortſchritte. Das Mäd⸗ 
chen⸗Koſthaus iſt ſchon bald unter Dach. Die fünf Mäd⸗ 
chen, Waiſenmädchen in Raipur, freuen ſich ſehr auf den 
Eintritt in dasſelbe. Etliche andere haben ſich auch gemel⸗ 


det. Herzlich grüßt ſie Ihre 
| Martha L. Gräbe. 


Aus der Schul⸗ und Senana⸗Arbeit in Raipur. 
Ehrwürdige Verwaltungsbehörde! 

Eine lange Zeit iſt verſtrichen, ſeit ich meinen letzten Be⸗ 
richt einſandte. Da im April und Mai die Hitze hier fo 
groß war, ſo ließ ich dieſe Arbeit bis zu den Ferien und 
glaubte, daß dieſelbe im kühleren Ranchi, wo ich meine Va⸗ 
kanz zu verbringen dachte, beſſer und ſchneller von ſtatten 
gehen würde. Aber auch dort war in dieſem Jahre die Hitze 
groß, ſo daß ich mich oft ſehr matt und müde fühlte und 
die wenige Luſt und Freudigkeit zur Arbeit, die noch vor⸗ 
handen war, ganz und gar verging. 

Im April fand, wie gewöhnlich, in der Mädchenſchule 
das jährliche Examen ſtatt, welches auch diesmal wieder 
ziemlich befriedigend ausfiel. Die Mädchen der Upper 
Primary“-Klaſſe mußten zu dem Examen in die Regie⸗ 
rungs⸗Mädchenſchule gehen, wo ſie mit den andern Schü⸗ 
lerinnen zuſammen von der Schulinſpektorin aus Nagpur 
geprüft wurden. Alle drei Mädchen haben das Examen be⸗ 
ſtanden und lernen nun in der fünften Klaſſe weiter. Die 
Mädchen dieſer und der untern Klaſſen prüfte ich mit Hilfe 
des Headmasters. Auch da kann man mit den Verſetzun⸗ 
gen zufrieden ſein. Von den drei Mädchen der fünften 
Klaſſe beſtanden zwei, und da es uns gerade an einer Lehre⸗ 
rin mangelt, ſo unterrichtet eins derſelben in der zweiten 


teilungen Engliſch gelehrt. Gewöhnlich wird der Anfang 
damit erſt in der fünften Klaſſe gemacht, aber da in dieſem 
Lande die meiſten Schülerinnen, beſonders Hindumädchen, 
die Schule früh verlaſſen und doch gern einige Bröckchen 
Engliſch aus der Schule mit nach Hauſe nehmen, ſo dachte 
ich, es könnte nicht ſchaden, wenn ſchon in der vierten Klaſſe 
der Anfang gemacht würde. 

Ueber die Bazarſchule kann ich leider noch nicht viel be⸗ 
richten, da dieſelbe bis jetzt noch nicht eröffnet werden konnte. 
Gleich nach den großen Schulferien im Juni ſollte damit 
angefangen werden, da es ſich im April, vor denſelben, nicht 
mehr lohnte. Nun ſind wir ſchon ſeit Wochen auf der Suche 
nach einem paſſenden Hauſe, aber noch immer vergeblich. 
Wohnungen gibt es ja genug, aber nicht alle eignen ſich für 
eine Schule, beſonders nicht in dieſem Lande, wo die Häuſer 
ſo klein und eng wie möglich und vielfach ohne Fenſter ge⸗ 
baut werden. Für eine Schule ſollten die Räume recht hell 
und geräumig, und zum Spielplatz ein größerer Hof vor⸗ 
handen ſein, worin ſich die Kinder in der freien Zeit herum⸗ 
tummeln können. Vor einiger Zeit ſchien ſich ein ſehr paf- 
ſendes Haus in einem recht belebten Stadtteil gefunden zu 
haben. Ich war froh, nun endlich die Bazarſchule an⸗ 
fangen zu können, und bat den Beſitzer des Hauſes, bis zum 
1. d. M. dasſelbe ſauber und in Ordnung zu haben, was er 
auch verſprach. Als ich mich dann erkundigte, ob alles zum 
Anfang fertig ſei, erfuhr ich, daß der Mann alle Räume mit 
Weizen angefüllt habe und das Haus nicht mehr zu haben 
ſei. Der Grund wird wohl dieſer ſein, daß der Mann von 
ſeinen Bekannten und Nachbarn überredet worden iſt, ſein 
Haus nicht an uns zu vermieten. Aber ich hoffe, daß wir in 
dieſen Tagen doch noch etwas Paſſendes finden werden, ſo 
daß wir dann am 1. Auguſt mit der neuen Schule beginnen 
können. Ein Lehrer und eine Schulbotin ſind bereits da, 
und auch mehrere Mädchen haben ſich ſchon bereit erklärt, 
die neue Schule zu beſuchen. 

Seit einigen Monaten haben Fräulein Gräbe und ich 
unſere Senana⸗Arbeit geteilt; zuerſt begleitete ſie mich bei 
den Beſuchen, doch nun, wo ſie die Sprache mehr beherrſcht, 
geht ſie allein zu den Frauen. Auf dieſe Weiſe können viel 
mehr Häuſer beſucht werden und ich kann mich mehr der 
Schule widmen. Aber doch bleibt mir immer noch ſo viel 
Zeit, um Beſuche in der Stadt machen zu können. Viele 
Türen öffnen ſich uns und immer iſt man ein gern geſehener 
Gaſt bei den Frauen. 

Für dies Mal muß ich es bei dieſem Wenigen bewenden 
laſſen. Ich hoffe aber, daß ich der ehrw. Verwaltungsbe⸗ 
hörde in kurzer Zeit näheres über die Bazarſchule berichten 
kann, denn wie ich ſoeben höre, ſoll ſich ein geeigneter Platz 
gefunden haben, ſo daß wir nun ziemlich ſicher ſind, am 1. 
Auguſt die Schule beginnen zu können. | 
Derr Herr wolle uns helfen und geben, daß viel Segen 
von derſelben ausſtrömen möchte, und viele Kinder in der 
Schule den Herrn Jeſum kennen und lieben lernen möchten. 

Mit herzlichem Gruß Ihre im Herrn verbundene 

a Eliſabeth Uffmann. 


—ññ . —————— zz ———————— 
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Unſere Heidenmiſſionskaſſe. 

Sie iſt leer! — Zum erſten Mal ſeit einer Reihe von 
Jahren in dieſer bedenklichen Weiſe, und da die Summe, die 
wir unter den jetzigen Verhältniſſen bis Ende Novem⸗ 
ber gebrauchen, ſich mindeſtens auf 99000 
beläuft, ſo werden wir bald einem bedeutenden Defizit ge⸗ 
genüberſtehen, wenn unſere Miſſionsfreunde in der Synode 
ſich nicht ſchnell aufmachen und durch größere Liebesgaben 
uns zur Hilfe eilen. Geſchieht das aber nicht, was dann? 
Sollen wir unſere Segel einziehen; ſollen wir aufhören, in 
das große und reife Erntefeld nach dem Befehl unſers Herrn 
und Meiſters immer mehr Arbeiter zu ſenden? Ja, ſollten 
wir ſogar genötigt ſein, von denen, die jetzt ſchon in Indien 
auf unſerm Arbeitsfelde in geſegneter Arbeit ſtehen, zurück⸗ 
rufen zu müſſen, weil in der Evangeliſchen Synode von 
Nord⸗Amerika, mit ihren mehr denn 1200 Gemeinden und 
Hunderttauſenden von Gliedern, nicht genügend Mittel auf⸗ 
zutreiben ſind, um dieſes von Gott gewollte und befohlene 
Werk der Heidenmiſſion in größerem und erweitertem Maß⸗ 
ſtabe zu betreiben, als es bisher geſchehen konnte? Dieſe 
Frage iſt nicht an ſolche gerichtet, die von der Heidenmiſſion 
nichts wiſſen wollen, die kein Intereſſe und kein Herz dafür 
haben. Die Frage gilt dir, lieber Freund und Freundin 
unſerer Miſſion; bewege ſie in deinem Innern vor dem An⸗ 
geſichte Gottes, der ein Richter iſt der Sinne und Gedanken 
unſerer Herzen, und wenn der Geiſt des Herrn dich gerade 
jetzt an deine Pflicht in dieſer heiligen Sache mächtiglich er⸗ 
innert, ſo höre ſeine Stimme, widerſtehe ihm nicht und 
nimm dir ernſtlich vor, künftighin mehr Gewicht auf das 
Gebot unſers Heilandes zu legen, welches er mir und dir in 
den letzten Worten, die er auf Erden geſprochen, hinterlaſſen 
hat: „Gehet hin in alle Welt und prediget das Evangelium 
aller Kreatur“ u. ſ. w. Kein ernſter Chriſt kann dieſes Ge⸗ 
bot außer acht laſſen, obſchon wir nicht alle gehen können; 
ein jeder aber kann und ſoll nach beſten Kräften mithelfen 


und beitragen, die Koſten zu beſtreiten zur Ausſendung ſol⸗ 


cher, die bereit ſind, zu gehen. Und wie ſo gar nötig ſind die 


Arbeiter, die ausgeſandt werden ſollten: für die ärztliche 
ſer Zeit ſind wir mit unſerer Miſſionskaſſe mehr als einmal 


Miſſion, Senana⸗Miſſion, Waiſenhäuſer, Ausſätzigen⸗Aſyl, 
Schulen, Katechiſtenſchulen und Heidenpredigt; 


beſetzen, kommt beſtändig der dringende Ruf an uns heran: 


um alle 
dieſe Zweige der Miſſionsarbeit richtig zu betreiben und zu | 
ER ſich unſere lieben Miſſionsfreunde, Paſtoren, Gemeinden 


| Sendet uns mehr Arbeiter! Was ſoll die Verwaltungs⸗ 


behörde nun tun? Ach, wir fühlen unſere Schwachheit; all 
unſer Dringen und Drängen, unſer Bitten und Anhalten 
um mehr Gaben, unſere Methoden und Syſteme, Statiſtik 
und Zirkulare, alles das wird wenig helfen, wenn nicht der 
Geiſt Gottes, dir, lieber Chriſt, dein Herz und deine Hand 
öffnet und deine Miſſionspflicht und ⸗aufgabe dir jo bren⸗ 
nend auf dein Gewiſſen legt, daß du dich nicht mehr begnü⸗ 
gen kannſt mit dem kleinen Beitrag, mit welchem du bisher 
dieſe Reichsgottesſache abgeſpeiſt haſt. 

Wir ſtehen in unſerm geſegneten Lande in einer Periode 
des materiellen Wohlſtandes, wie er kaum je zuvor erlebt 
wurde, und welcher ſich bemerkbar macht in allen Schichten 
der Geſellſchaft. Auch dich, lieber Leſer, hat wahrſcheinlich 
der Herr reichlicher geſegnet in zeitlichen Gütern als in 
früheren Jahren; wohlan denn, wenn du richtig zu deinem 
Gott ſtehſt, ſo laß deine Dankbarkeit ihm gegenüber kund 
werden durch eine reichlichere Gabe zur Ausbreitung ſeines 
Reiches auf Erden und glaube feſt, daß der Herr Jeſus jetzt 
noch am Gotteskaſten ſitzt, deine Geſinnung und deine Gabe 
ſieht, die du ihm opferſt, und dieſelbe nach ihrem innern 
Werte ſchätzt und beurteilt. 

Alle Türen ſtehen heutzutage dem Evangelium offen; 
gewaltige Bewegungen vollziehen ſich unter den alten Hei⸗ 
denvölkern; überall zeigt ſich ein Verlangen, bewußt oder 
unbewußt, nach etwas anderm als dem, was ihnen ihr 
Götzendienſt bietet. Die Zeit, den Samen des Wortes Got⸗ 
tes mit vollen Händen auszuſtreuen, ſcheint gekommen zu 
ſein. Infolgedeſſen geht auch ein mächtiger Zug durch die 
ganze evangeliſche Chriſtenheit; jede Miſſionsgeſellſchaft 
erweitert ihre Tätigkeit und vermehrt ihre Einnahmen. Wie 
nun! Sollen wir als Evangeliſche Synode von Nord-⸗Ame⸗ 
rika allein zurückbleiben und des unſchätzbaren Segens ver⸗ 
luſtig gehen, den ſolche erweiterte Miſſionstätigkeit für den 
einzelnen Chriſten, für die einzelne Gemeinde, ſowie für die 
Geſamtſynode im Gefolge haben muß? Nein, es wäre zu 
ſchade, und darum heiße es: 


Auf, auf zum Werk und ſäumet nicht, 
— Vergeßt nicht eure Chriſtenpflicht; 
Erbarmet euch der Heiden Not, 
Reicht ihnen auch das Lebensbrot! — 
Theo. Speyſer, Schatzmeiſter. 


Nachwort. 
Indem ich den vorſtehenden Appell unſers werten Schatz⸗ 
meiſters, nach gewünſchter Begutachtung und unter voller 
Zuſtimmung, zum Abdruck befördere, wünſche ich von gan⸗ 
zem Herzen, daß er bei unſern vielen und treuen Miſſions⸗ 
freunden ein ſtarkes Echo unter der Geſtalt von großen und 
kleinen Liebesgaben finden möge, ſo daß an Stelle der ein⸗ 
tretenden Ebbe eine Flut in unſere Miſſionskaſſe tritt. — 
Seit 22 Jahren ſteht der Unterzeichnete unausgeſetzt mit 
unſerer Heidenmiſſion in engſter Verbindung; während die⸗ 


ins Gedränge gekommen, ſo daß Einnahme und Ausgabe 
ſich nicht deckten, wenn das aber kund gegeben wurde, jo ha⸗ 
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und Gemeindeglieder ſofort beeilt, das Gleichgewicht wieder 
herzuſtellen. — Dasſelbe wird auch jetzt ohne Zweifel ge⸗ 
ſchehen. 

Es ſei noch eine andere kurze Bemerkung hier geſtattet. 
Wenn in der obigen dringenden Bitte, trotz unſerer leeren 

Kaſſe, zur weiteren Ausdehnung unſers indiſchen Miſſions⸗ 
werkes aufgefordert wird, ſo darf das niemanden befrem⸗ 
den, denn die Notwendigkeit zu derſelben iſt da, namentlich 
nach der miſſionsärztlichen Seite. Schon wegen unſerer 
Miſſionsarbeiter ſollten wir längſt einen tüchtigen Arzt 
draußen haben. — Allerdings beſitzen unſere Miſſionare 
einige mediziniſche Kenntniſſe, aber für beſondere Fälle rei⸗ 
chen ſie doch nicht aus. 

Wie notwendig wäre z. B. bei der Erkrankung von Miſ⸗ 
ſionar Lohans da der Beiſtand eines tüchtigen Miſſionsarz⸗ 
tes geweſen! Es iſt erfreulich, daß ſich viele unſerer Di⸗ 
ſtrikte dieſer wichtigen Frage durch befürwortende Be⸗ 
ſchlüſſe angenommen haben, doch ſollten dieſelben nun auch 
in die entſprechende Tat umgeſetzt werden. Unſer Werkſoll 
und darf nicht ſtille ſtehen, im Gegenteil, es ſoll immer 
neue Fortſchritte machen. — Ich gebe mich der frohen Hoff- 
nung hin, daß der vorliegende Aufruf zu einem tatkräf⸗ 
tigen Aus ruf werde, nach welchem jeder einzelne be- 
ſchließt: O, ich will auch dies mal meine Miſſionspflicht 
erfüllen! — Die Liebe zu dieſem Gotteswerk ſoll nimmer 
aufhören. W. Behrendt, Vorſtitzender. 


Kultur und Miſſion. 

Der Götze unſerer Zeit iſt die Bildung und Kultur, der 
Kulturfortſchritt. Alles, was dieſem letzteren dient, wird an⸗ 
geſtaunt und geprieſen, und die Anſicht gelangt immer mehr 
zur Herrſchaft, die Kultur ſei das ſichere Mittel wider alle 
Schäden der Zeit. Die Miſſion iſt dadurch in manchen 
Kreiſen in Mißkredit gekommen, daß ihre Gegner das Mär⸗ 
chen verbreitet haben, die Miſſionare brächten den Heiden 
zu viel alter Religion und zu wenig neuer Bildung bei. 
Miſſionsfreunde werden ſich erinnern, daß vor 15—20 Jah⸗ 
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ren von einem hochſtehenden deutſchen 
Kolonialbeamten die katholiſche Miſ⸗ 
ſionsarbeit in Afrika gegen die deut⸗ 
ſche ausgeſpielt wurde — die erſtere 
hatte größeren Kohl als die letztere, 
legte recht wenig Gewicht auf Andacht 
und Glaubensübungen und recht viel 
auf äußere Arbeit und Kultur. Eine 
ähnliche Anklage wurde ſpäter von 
anderer, gleichfalls hochſtehender Seite 
erhoben; die Miſſion ſei kulturfeind⸗ 
lich, hieß es: 

Wir möchten hier vor allen Din⸗ 
gen betonen, daß Miſſion und Kultur 
auf einander angewieſen ſind. Wie 
ſehr kommt der Kulturfortſchritt dem 
geſamten Miſſionswerk zuſtatten. Daß 
die Miſſionare in unſern Tagen in 
weniger Wochen auf ihrem Arbeitsfeld 

ſind, als früher in Monaten, daß fie 
eine große Menge von äußeren Vorzügen genießen (ſo erhal⸗ 
ten z. B. unſere Miſſionare in Indien unſer Synodalorgan 
regelmäßig jede Woche, wie ſie überhaupt durch die Poſt Ver⸗ 
bindung mit der Heimat haben), verdanken ſie dem Kultur⸗ 
fortſchritt. Mancher Miſſionspoſten iſt heute lange nicht 
mehr ſo einſam und weltabgeſchieden, wie das noch vor meh⸗ 
reren Jahrzehnten der Fall geweſen wäre. Der Weltverkehr 
macht ſich auf den entfernteſten Inſeln bemerkbar und kommt 
der Miſſion entgegen. Manche Länder, bis vor Kurzem der 
abenländiſchen Kultur verſchloſſen, öffnen ihr jetzt Tür und 
Tor; ja nach den geradezu erſtaunlichen Fortſchritten Ja⸗ 
pans (vor allem im Töten des Feindes!) iſt es über das 
Rieſenreich China wie ein Wirbel gekommen; Hals über 
Kopf bricht es mit ſeiner tauſendjährigen, den Stillſtand be⸗ 


deutenden Vergangenheit und ſchreit nach der früher fo bit- - | 


ter gehaßten Kultur der Weſtmächte. Dabei verfällt man 
in den alten Fehler, man überſieht, daß alle die vielgerühm⸗ 
ten Fortſchritte der Neuzeit, dieſe ganze ſo maßlos ge⸗ 
rühmte Kultur nur Früchte ſind, die am Baume des Chri⸗ 
ſtentums gewachſen ſind. Die Früchte will man, aber viel⸗ 
fach nicht den Stamm, auf dem ſie ſich entwickelt haben. 

Die chriſtliche Religion, oder ſagen wir einfach das Chri⸗ 
ſtentum, iſt die größte Kulturmacht der Erde. Es würde 
Bände erfordern, um das genauer nachzuweiſen. Für un⸗ 
ſern Zweck genügt ein Hinweis auf die Miſſion vollkommen. 
Wie durch ſie in verhältnismäßig kurzer Zeit die Wüſte zum 
Garten und der Barbar zum geſitteten Menſchen wird, das 
können Reiſende am beſten beobachten. Als Charles Dar⸗ 
win, der berühmte engliſche Naturforſcher, das von ihm für 
unmöglich Erklärte verwirklicht ſah, nämlich eine vollſtän⸗ 
dige Umwandlung der tiefgeſunkenen Feuerländer (Süd⸗ 
Amerika), ſprach er rückhaltlos ſeine uneingeſchränkte Aner⸗ 
kennung der Miſſionstätigkeit aus und gab ſofort einen an⸗ 
ſehnlichen Beitrag für das Miſſionswerk. Wenn andere 
Reiſende die Miſſion häufig ſchmähen, ſo kommt das von 
dem Haß, den ſie gegen das Chriſtentum hegen, zum Teil 
auch von der Oberflächlichkeit, mit der ſie urteilen. Man 
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denke doch, was das heißt, ein Volk 
aus dem Schlamm der fittlichen 
Verſunkenheit herauszuheben, ſeine 
Sprache genau zu erforſchen, ihm 
Grammatik und Wörterbuch zu ge⸗ 
ben, Schulen einzurichten und die Be⸗ 
völkerung auf eine Stufe der Kultur 
zu heben, die auch den Miſſionsgeg⸗ 
nern die höchſte Achtung abnötigt — 
wahrlich, wenn das keine Kulturarbeit 
iſt, dann möchten wir wiſſen, was eine 
iſt. Die Kultur darf aber nimmer 
zum Selbſtzweck werden, das würde 
den Zerfall der Miſſion bedeuten. 
Die Gefahr iſt hier und da tatſäch⸗ 
lich vorhanden. Nein, das höchſte 
Ziel iſt es und muß es bleiben, den 
chriſtlichen Glauben in die Herzen zu 
pflanzen und die Seelen mehr und 
mehr zu vertiefen in der Gnade und 
Erkenntnis Jeſu Chriſti. Wo das 
geſchieht, kommt der äußere Fortſchritt von ſelber; iſt je⸗ 
mand in Chriſto, ſo iſt er eine neue Kreatur, das Alte (die 
alten Sünden, Laſter und Gewohnheiten) ſind dahin, es iſt 
alles, aber auch wirklich alles, neu geworden. 


Zu den Bildern. 


1. Das Senana⸗Heim, in Zukunft der Mittelpunkt unſe⸗ 


rer Arbeit unter den Frauen in Raipur. Das wertvolle 
Grundſtück, auf dem dieſes Gebäude ſteht, iſt nur durch einen 
ſchmalen Weg von dem bisherigen Beſitztum unſerer Miſ⸗ 
ſion in Raipur getrennt. Es umfaßt etwa ſechs Acker. 
Durch ein Vermächtnis des verewigten Herrn J. W. Miller 


in New Pork, im Betrage von $2721.14, wurde es der Miſ⸗ 


ſion möglich gemacht, das gut gebaute Haus mit den Neben⸗ 
gebäuden zu erwerben. Wenn der Kaufpreis und die nötig 


gewordenen baulichen Veränderungen auch nicht ganz durch 


das Vermächtnis gedeckt wurden, ſo erſchien es doch ange⸗ 
meſſen, daß die Behörde das neue Heim nach dem Teſtator 
“Miller Home” genannt hat. Eine entſprechende Wid⸗ 
mungstafel iſt hergeſtellt, um an dem Hauptgebäude ange⸗ 
bracht zu werden. Die Widmung lautet: 


SHINE 
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5 A. D. 1906. 9 
x MILLER HOME” 55 
= : 3 — 4 
* established by the Foreign Mission Board of the = 
= German Evangelical Synod of North America % 
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2. Das zweite Bild führt uns eine liebe Chriſtenfamilie 
in Raipur vor. Der Vater, urſprünglich Muhammedaner, 
war Offizier in der indiſch⸗britiſchen Armee. Als er zur 
Erkenntnis der Wahrheit kam, und Chriſt wurde, hatte er 
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viel zu leiden, beſonders von ſeiten der fanatiſchen Muham⸗ 
medaner. Schließlich trieben dieſe es fo, daß er ſich gend- 
tigt ſah, um ſeinen Abſchied einzukommen. 


Kurze Nachrichten. 

1. Die Geſchwiſter Gaß reifen, jo Gott will, am 3. 
November von Trieſt nach Indien ab. 

2. Miſſionar H. H. Lohans iſt ſeit dem 5. Auguſt 
ernſtlich krank. Er leidet am Typhus. Die letzte Nachricht 
über ſein Befinden iſt vom 15. Auguſt. Da ſeither keine 
Depeſche eingelaufen iſt, dürfen wir hoffen, daß die Kriſis 
glücklich überſtanden iſt. Wir befehlen den teuern Bruder der 
Gnade des Herrn und der Fürbitte der Miſſionsfreunde an. 

3. Die Geſundheit der Geſchwiſter J o ft in Chandkuri 
iſt derart angegriffen, daß an ihre Heimkehr gedacht werden 
muß. Dieſelbe ſoll ſobald wie tunlich erfolgen. 

4. Die Herbſtſitzung der Verwaltungs⸗ 
behörde ſoll, jo Gott will, anfangs November in Buf⸗ 
falo, N. Y., abgehalten werden. 


Kleine Nachrichten vom großen Miſſions feld. 


Amerika. 

— Das öffentliche Intereſſe an der Hei⸗ 
den miſſion iſt bereits fo ſtark, daß ſich unlängſt eine An⸗ 
zahl der größten Zeitungen unſers Landes und Canadas zuſam⸗ 
mengetan und einen erfahrenen Forſchungsreiſenden, William 
T. Ellis, beauftragt hat, die wichtigſten amerikaniſchen Miſſions⸗ 
ſtationen zu bereiſen und freimütig in volkstümlicher Sprache 
von den Arbeiten der Miſſion, ihren Vorzügen und ihren Feh⸗ 
lern, den Bedingungen ihrer Wirkſamkeit und dem Charakter 
der Männer und Frauen, die Amerika in der Miſſion repräſen⸗ 
tieren, zu erzählen. Die Reiſe ſoll, in San Francisco beginnend, 
Hawaii, Japan, Korea, China, die Philippinen, Ceylon, Barma, 
Indien, Aegypten, Perſien, Syrien, Paläſtina und die europäi⸗ 
ſche Türkei berühren. 


Deutschland. 
— Die Bildungsfähigkeit der afrikani⸗ 
ſchen Neger wird noch immer von vielen Europäern ange⸗ 
zweifelt, obwohl die Erfolge der Miſſionsſchulen Afrikas jeden 
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Unbefangenen vom Gegenteil überzeugen können. Es iſt des⸗ | ſtaltung feines Planes entgegenzunehmen. Ich bitte, ſagte er, 


halb verdienſtlich, daß Konſul a. D. Ernſt Vohſen in der Kolo— 
nialzeitung einmal auf die beim Zenſus vom 1. Januar 1900 
feſtgeſtellte Tatſache hinweiſt, welche beachtenswerte ſoziale 
Stellung unter den 76,3 Millionen Einwohnern der Vereinigten 
Staaten von Nordamerika ſich die 8,8 Millionen Neger errungen 
haben. Von den ſelbſtändigen landwirtſchaftlichen Betrieben in 
den Vereinigten Staaten werden 746,717 oder 13% von Negern 
bewirtſchaftet. Es ſind etwa 15 Millionen Hektar, eine Fläche 
doppelt fo groß wie ganz Bayern, unter den Händen von jelb- 
ſtändig wirtſchaftenden ſchwarzen Landwirten. Der Wert ihres 
Geſamtbeſitztums wird auf über 800 Millionen Mark berechnet. 
Soviel haben die ehemaligen Sklaven in 35 Jahren erworben. 
Konſul Vohſen erinnert ferner daran, daß die Baumwollpro— 
duktion der Vereinigten Staaten, deren Wert ſich auf Milliarden 
beläuft, zum großen Teil der freien Arbeit von Negern im 
Dienſt von Europäern entſpringt und zieht daraus den Schluß, 
man ſollte doch meinen, daß endlich die Stimmen verſtummen 
müßten, die von der unverbeſſerlichen Faulheit des Negers jpre= 
chen und Ausſaugung der ſchwarzen Raſſe mit einer zwangs⸗ 
weiſen Erziehung zur Arbeit, die notwendig ſei, zu rechtfertigen 
ſuchen. Für die evangeliſche Miſſion iſt die ſoziale Stellung 
der Neger Nordamerikas eine um ſo größere Freude, als dieſe 
Neger überwiegend evangeliſch ſind. — 


pflichten. 
England. 

— Eine unermüdliche Miſſionsſammlerin 
iſt Fräulein Popplewell in Burton Johce. 
ſeit 69 Jahren für die engliſche Kirchenmiſſion geſammelt. Sie 
iſt jetzt 95 Jahre alt und noch ſo eifrig wie je. Im Jahre 1837 
fing ſie zuerſt an für die Miſſion zu ſammeln, und durch treues 
Gebet und fortgeſetzte Bemühungen hat ſie ihre jährliche Samm— 
lung auf 500 Fr. (S100) gebracht. In einem Briefe, den fie 
im März d. J. ſchrieb, ſagt ſie: „Ich dehnte meine Gänge aus 
und fuhr fort zu bitten, bis ich über 500 Fr. hatte. Ich bin 
dankbar, daß ich an der guten Sache habe mithelfen können, — 
es iſt eine meiner Lebensfreuden geweſen. Meine Arbeit iſt jetzt 
beinahe getan, aber ich vertraue, wir dürfen nach dieſer Zeit 
einmal diejenigen grüßen, die zum Heiland gebracht wurden.“ 

— Ein Miſſionar für Poſtbeamte ſoll nach 
dem Plan des Vereins chriſtlicher Poſtbeamten in England im 
Herbſt nach China geſandt werden. Bekanntlich iſt das Poſt⸗ 
weſen erſt kürzlich in China eingeführt worden und die Zahl der 
Poſtanſtalten bereits auf etwa 1300 geſtiegen. Die Poſtbeamten 


ſind meiſt Schüler von Miſſionsſchulen, alſo durch Erziehung 


dem Evangelium zugänglich. Deshalb entſtand der im Miſ⸗ 
ſionsbetrieb wohl neue Gedanke, einen beſondern Miſſionar, 
Heal von der C. J. M., für dieſe Berufsklaſſe zu beſtimmen. 


Schweden. 


— Das Urteil eines Mannes der Wiſſen⸗ 
ſchaft über die Miſſion. Profeſſor Freiherr von Nor- 
denſkiöld in Stockholm betreibt für 1907 eine miſſionsethnogra⸗ 
phiſche Ausſtellung in Stockholm. Liegt darin ſchon eine Aner- 
nung der Miſſion von wiſſenſchaftlicher Seite, ſo wird dieſe noch 
deutlicher durch eine öffentliche Anſprache, die er über ſeinen 
Plan hielt. Er ſagte darin etwa: Jeder Miſſionsfreund kennt 
die Miſſionsfelder ſeiner Miſſionare, ſteht aber den Arbeitern 
anderer Geſellſchaften fremd gegenüber. Gänzlich fremd für 
die geſamte Miſſionstätigkeit ſteht ein großer Teil des Publi⸗ 
kums da. Die beabſichtigte Ausſtellung ſoll deshalb die Miſ⸗ 
ſionsfreunde auch mit den Arbeiten anderer Geſellſchaften be— 
kannt machen und die Kenntnis der Miſſion in Kreiſe bringen, 
die außerhalb dieſer mächtigen Bewegung ſtehen. Die Miſſion 
iſt unſere geiſtliche Koloniſation in fremden Erdteilen. Zum 
Schluß erklärte er ſich bereit, weitere Anregungen zur Ausge⸗ 


Vorſtehenden Anſchau⸗ 
ungen können wir Amerikaner im großen und ganzen bei⸗ 


Dieſelbe hat 


zu bedenken, daß ich jetzt ein Gebiet betreten habe, welches mir 
früher gänzlich fremd war, nämlich die Miffion, die ich jetzt 
hochzuſchätzen gelernt habe, weil in ihr Männer und Frauen 
wirken, welche etwas wollen und durchzuführen verſtehen, was 
ſie wollen. 

Afrika. 

— Eine edle Rache. Am 8. April fand in Uganda 
in der Kathedrale der Hauptſtadt Mengo eine Heidentaufe ſtatt. 
die durch ihre näheren Umſtände der Beachtung der Chriſtenheit 
wert iſt. Die Taufhandlung vollzog nämlich Miſſionar Han⸗ 
nington, aus Buſoga, ein Sohn jenes Biſchofs Hannington, der 
im Jahre 1885 auf Anſtiften des Königs Mwanga von dem 
Buſogahäuptling Luba ermordet worden war, und der Getaufte 
war Lubas Sohn Mubinyo, ein Zögling des Miſſionars Buckley. 
Der Sohn des Ermordeten taufte alſo den Sohn des Mörders. 
Wahrlich eine edle Rache. = 


— Inſpektor Spiecker hat am 25. Juni die Viſi⸗ 
tationsreiſe in das nördliche Ovamboland angetreten. Dort 
wird er auch die finniſchen Miſſionare in Ondonga beſuchen und 
hoffentlich Ende Auguſt ins Hereroland zurückgekehrt ſein. Für 
Mitte September iſt eine große, abſchließende Konferenz für das 
Hereroland in Otjimbingwe geplant, auf der unter dem Vorſitz 
des Inſpektors die Geſtaltung der Miſſionsarbeit unter den 
durch den Aufſtand veränderten Verhältniſſen beraten werden 
ſoll. Auf den beiden Sammelſtellen Omburo und Otjihaenena, 
zu denen inzwiſchen auf Wunſch der Regierung noch eine dritte, 
Otjoſongombe bei Waterberg, hinzugekommen iſt, haben ſich ſeit 
Weihnachten über 8000 Herero eingeſtellt. In gewiſſen Kreiſen 
iſt die Voreingenommenheit gegen alles, was die Miſſion tut, 
ſo groß, daß ſogar dieſe von den Behörden dankbar anerkannte, 
opferreiche Friedensvermittlungsarbeit der Miſſionare neuer— 
dings von einigen Seiten abfällig beurteilt wird. 


— Vierhundert muhammedaniſche Miſſio⸗ 
nare ſind, wie das „Leipz. Mſſbl.“ mitteilt, im Laufe eines 
Jahres aus den muhammedaniſchen Klöſtern in Nordafrika aus⸗ 
gegangen, davon allein 100 nach Oſtafrika. Alle ſind von fana⸗ 
tiſchem Eifer beſeelt, den Islam auszubreiten und der chriſtlichen 
Miſſion entgegenzuwirken. 

| Insel Nias. 

— Wie ein Miſſionar den Heiden predigt, 
beſchreibt Miſſionar Fries aus Sifaoroaſi auf Nias ſehr an⸗ 
ſchaulich in einem Privatbrief: Vor mir ſteht ein kleines Tiſch⸗ 
chen, außer den Büchern noch eine Waſſerflaſche, Glas und drei 
mediziniſche Flaſchen. Ich gieße das Glas voll Waſſer. „So 
klar, ſo rein, ſo hell, ſo fehlerlos, ſo ohne jeden Bodenſatz hat 
Gott das Menſchenherz geſchaffen. (Dasſelbe niaſſiſche Wort, 
das ſolche Klarheit des Quellwaſſers bezeichnet, dient, auf das 
Herz übertragen, dazu, das bibliſche Wort Friede auszudrücken). 
So hätte es bleiben ſollen, denn ſo will Gott es haben. Aber es 
blieb nicht fo.” — Ein paar Tropfen der blutſtillenden solutio 
chloretici ferrici färben das Waſſer rot. — Von außen kam 
Verführung, teufliſcher Zuſatz; ein paar Tropfen Gift, und das 
ganze Herz ward verwandelt. Untrennbar vermiſcht ſich die 
klare Flüſſigkeit mit dem fremden, unnatürlichen Zeug, ſelbſt 
wer es wollte, könnte beides nicht mehr von einander trennen. 
Aber die Sünde hat zuerſt ſchöne Farbe (die Miſchung ſieht aus 
wie ſüßer Fruchtſaft) und ſie betört die Sinne.“ — Ich gieße 
etwas Karbol hinzu und mit einem Schlag wird der Inhalt des 
Glaſes ſchwarz wie Tinte. „Die Macht des Satans iſt gewach⸗ 
ſen, er hat die Menſchheit in ſeine Gewalt bekommen, das Herz 
iſt voll Finſternis geworden, daß auch nicht eine Spur vom Ur⸗ 
ſprung mehr zu ſehen iſt. Wer glaubt, daß das Waſſer war? 
Wer mag das etwa trinken? Jeder, dem man's zum Trinken 
anböte, würde es ausſchütten.“ Ich gehe ans Fenſter und gieße 
die Maſſe aus. „So könnte Gott mit uns tun, ſo müßte er tun, 
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denn wir ſind total verderbt und nicht Gutes iſt mehr da, allein 
wert, vernichtet zu werden; das wäre eigentlich das Natürliche, 
und keiner könnte bitten, verſchont zu werden.“ Ich mache das 
Experiment noch einmal bis zu demſelben Punkt, gieße dann 

aber etwas Schwefelſäure hinzu und die Wirkung iſt für jeden 
überraſchend: das Karbol ſcheidet wieder aus und ſinkt in roten 
Kügelchen auf den Grund, auch die Eiſenlöſung wird verwandelt 
und das helle, klare Waſſer (nur mit kaum merkbarer Färbung) 
kommt wieder zum Vorſchein. „Gott will die Menſchheit nicht 
vernichten, will nicht das Gift mitſamt dem hellen Waſſer, will 
nicht die Sünde mitſamt dem Sünder verwerfen. Er ſucht einen 
Weg, die Sünde und den Menſchen wieder zu ſcheiden. Das 
Gericht über die Sünde hat er ergehen laſſen, für das Menſchen⸗ 
herz bietet er ſelbſt dann die einzige Medizin, damit das ur⸗ 
ſprüngliche Gottesbild wieder heraustrete. Kommt und holt 
euch dieſe Medizin!“ Dies in kurzen Strichen der Anſchau⸗ 
ungsunterricht vor Heiden, zugleich ein Beiſpiel, aus dem er⸗ 
ſichtlich iſt, worauf es ankommt bei den Anfängen der Wortver⸗ 
kündigung. Die Wirkung bewies, daß das Experiment brauch⸗ 
bar war und tatſächlich weſentlich das Verſtändnis förderte für 
eine Botſchaft, die dem heidniſchen Denken und Fühlen gleich 
fern liegt. 


Quittungen. 
(Siehe „Friedensbote“ No. 35, 36, 37 und 38.) 
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SEITEN Gy 


Bittet den Herrn der Ernte, daß er Arbei⸗ 
ter in ſeine Ernte ſende. Matth. 9, 38. 


Gehet hin in alle Welt, und prediget das 
Evangelium aller Kreatur. Mark. 16, 15. 


Gerausgegeben von der Deutſchen Evangeliſchen Synode von Aord-Amerika. 


XXIII. Jahrgang. St. Louis, Mo., November 1906. Nummer 11. 


Chriſtenpflicht. 
Erhebe dich, du Volk des Herrn, 
So reich geweidet nah und fern 
An Strömen und auf Auen, 
Und blicke in die Heidenwelt, 
Wo tauſend Völker, unerhellt, 
Nach Licht und Leben ſchauen: 
Rings ſteht die Wildnis dürr und kahl, 
Indes du ſchwelgſt beim reichen Mahl. 


So weit du ſiehſt, ein ödes Land; 
Der Pilger ſinkt im heißen Sand, 
Und ſeufzt umſonſt nach Quellen; 
Es wogt ein ungeheures Meer 
Um ſtarre Felſen hin und her! 
Doch Sand ſind ſeine Wellen, 
Durch welchen, wenn der Samum glüht, 
Geſchreckt das Schiff der Wüſte flieht. 


So ſteht vor dir die Heidenwelt, 


Ein wüſtes und verbranntes Feld, 


Gleich ausgeſtochnem Raſen; 

Doch mitten drin in friſchem Grün, 
Wie Inſeln in dem Meere, blühn 
Viel liebliche Oaſen. 

Da weht der Palme hohes Laub, 
Da wäſſert Elims Quell den Staub. 


Was macht das dürre Land zur Au, 
Die reichgetränkt vom Himmelstau, 
In vollen Saaten wallet? — 

Steigt auf, Gebete, fort und fort, 
Daß ihr im Heidenlande dort 
Als Segen niederfallet! 

Was betend hier die Chriſten ſä'n, 


Muß dort als Ernte auferſtehn. Chr. Barth. 


Die Macht des Hinduismus in Benares. 
Reiſeerlebniſſe von Miſſionar E. Tillmanns. 

Von den größeren Städten in der Ebene Nordindiens 
iſt Benares ohne Zweifel die intereſſanteſte. Schon am 
Bahnhof zeigte mir die lebhafte Begrüßung von Hotelleuten 
und Bettlern, daß Fremdenbeſuche hier keine Seltenheit 
ſind. Wer Indien bereiſt, darf Benares nicht überſehen, 
und die Globe trotters“ (Weltreiſenden), welche mit flie⸗ 


| gender Haſt durch Zeit und Raum hetzen, gönnen gewöhn⸗ 


lich auch Benares ein paar koſtbare Stunden. Daß dieſel⸗ 
ben bei ihrer Unkenntnis der Landesſprache und Volksſitten 
oft ganz verkehrte, im beſten Falle oberflächliche Eindrücke 
von ihrem dortigen Momentbeſuch heimtragen, iſt klar. Im 
Hotel, wo im bunten Gemiſch Schotten, Irländer, Deutſche, 
Franzoſen, Ruſſen, am meiſten aber Amerikaner logieren, 
werden oft die ſchaurigſten Geſchichten erzählt von der 
Grauſamkeit der Brahminen, den fabelhaften Ausſchwei⸗ 
fungen der Rajas u. ſ. w. 

Benares iſt die ſechſt größte Stadt Indiens. Wie Je⸗ 
ruſalem für die Juden und Mekka für die Muhammeda⸗ 
ner, ſo iſt Benares oder „Kaſſi“ für die Hindus der belieb⸗ 
teſte Wallfahrtsort. Sie kommen ſogar von den äußerſten 
Grenzen des Landes. Beim erſten Anblick der heiligen 
Stadt bricht der Hindu in begeiſterte Rufe aus, wirft ſich 
in den Staub und wiederholt mit ſchrillen Lauten: Jai, Jai, 
Kassinath”, (Sieg, Sieg, dem Beherrſcher von Benares). 
Nach ſeiner Anſicht iſt Benares einſt im goldenen Zeitalter 
von purem Golde erbaut geweſen, aber jetzt im Kalijug, dem 
irdenen Zeitalter, zu Stein und Erde geworden. „Aber die 
Stadt ruhe nicht auf dem Erdboden, ſondern auf dem 
Dreizack des Gottes Shiwah. Deswegen ſei ſie auch vor 
dem Untergang der großen Flut bewahrt geblieben.“ So 
erzählen die Veden, ſo glaubt's der Hindu mit blindem 
Fanatismus. e 

Früh morgens machte ich mich auf den Weg, um die 


— . - 
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Scharen der badenden Pilger zu ſehen, die täglich vom 


frühen Tagesgrauen an in betender Andacht in den Fluß 
ſteigen und ihre heiligen Waſchungen vornehmen. Auf An⸗ 


raten eines dortigen Miſſionars der Londoner Miſſion 
mietete ich ein kleines Boot, um zunächſt vom Waſſerſpiegel 
aus den Anblick der Stadt von ihrer vorteilhafteſten Seite 
zu genießen. Das Bild, das ſich mir darbot, gehört mit zu 
den impoſanteſten, die ich geſehen. Nicht umſonſt nennt 
man Benares auch das Neapel Indiens. In mächtigem 
Halbkreiſe ſchiebt „der heilige Stromgott“ ſeine ſchmutzigen 
Fluten durch das weite, von erhöhten Ufern eingefaßte Bett. 
An ſeinem konvexen, dem weſtlichen, Ufer liegt maleriſch die 
Stadt auf einem ſanft anſteigenden, etwa 100 Fuß ſich 
erhebenden Gelände. Soeben ſteigt über dem andern Ufer 
der blutige Sonnenball in ſeine Bahn und wirft die erſten 
goldenen Strahlen ſchmeichelnd über die zitternde Waſſer⸗ 
fläche und taugt hinein in das wirre Tempel- und Häuſer⸗ 
meer, — faſt verirrt ſich das Auge in dem Wirrwarr. 
Von dem Waſſerrande bis zur höchſten Plateauſpitze un⸗ 
förmige Steinbauten und prachtvolle Paläſte eingeborener 
Könige, zerfallende Grab⸗ und Anbetungsſtätten und im⸗ 
poſante Tempel und Moſcheen, ſo zieht ſich Kaſſi zwei bis 
drei Meilen am Gangesufer hin. Dank der Biegung des 
Fluſſes überſchaut das Auge das ganze Bild. Alles über⸗ 
ragend, erheben ſich zwei ſchlanke Minarets einer rieſigen 
Moſchee aus dem Häuſermeer. Dieſelbe ſteht auf den Rui⸗ 
nen eines Hindutempels, der ſelbſt einſt in gleicher Weiſe 
über den urſprünglichen buddhiſtiſchen triumphiert hatte. 
Am Fuße der Stadt tauchen fogenannte “Ghats”, ſteinerne 
Terraſſen, von den Straßenenden in den Fluß. Auf dieſen 
Ghats ruhen die Jakire (Heiligen), bewegen ſich die Baden⸗ 
den ins Waſſer hinab, ſtehen die ſogenannten Gangaputras 
(Söhne des Ganges). Dieſe letzteren bilden eine beſondere 
Kaſte und pachten Strecken der Ghats, um die Badenden, 
natürlich nicht ohne klingende Entſchädigung, zu bedienen. 
Mit lauten Rufen ſuchen ſie einander zu überbieten und 
preiſen den Vorübergehenden die Berühmtheit ihres Ghats 
und die Wunderkraft des Gangeswaſſers an. Schon lange 
ehe die Morgenröte den Horizont färbt, ſtrömen die hei⸗ 
ligungsbedürftigen Gläubigen zu dieſen Ghats; zu aller⸗ 


erſt der weibliche Teil aus den beſſern Kaſten, um den 


Blicken neugieriger Zuſchauer zu entgehen. 

Später kommt alles mögliche Volk, Große und Kleine, 
Männer und Weiber, Greiſe und Kinder aus allen Kaſten 
und Ständen. Alles drängt in das bereits bis zur Un⸗ 
möglichkeit von Unrat durchſeuchte Waſſer. — Eine chemi⸗ 
ſche Unterſuchung des Waſſers durch Fachleute ſoll erwieſen 
haben, daß ſelbſt Cholerabazillen in dem Schmutz elendig⸗ 
lich zu grunde gehen. — Dieſes Waſſer läßt der reinigungs⸗ 
bedürftige Hindu mit Zeichen größter Ehrfurcht und An⸗ 
dacht durch ſeine Hände gleiten, beſpült ſich damit den Kör⸗ 
per und das Geſicht, die ganze Zeit Strophen aus den hei⸗ 
ligen Büchern murmelnd; denn ſelbſt dem unartikulierten 


Verſe wird ſündenvergebende Wirkung zugeſprochen. Zus 


letzt aber nimmt man zum würdigen Abſchluß der Prozedur 
noch eine kräftigen Schluck von dem dunkeln Naß, um ſich 
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deſſen ſeligmachende und veredelnde Wirkung auch inner⸗ 


lich anzueignen. Alles badet übrigens mit den üblichen 
Kleidungsſtücken, Sari und Dhoti. Nach dem Baden folgt 
das Tapaſya, die Meditation (beſchauliche Betrachtung), 
welche oft inmitten des lärmenden Pöbels geſchieht. Der 
Meditierende hockt mit unterſchlagenen Beinen und ge— 
kreuzten Armen in ſteifer Haltung auf irgend einem Fleck. 
Die Augen find zu Boden geſenkt, und nun werden die hei⸗ 


ligen Sanskritſprüche in murmelndem Tone ſchnell zitiert, 


als hinge das Leben davon ab. 


Das Herz tut einem beim Anblick dieſer Tauſende weh, 
die mit der größten Gewiſſenhaftigkeit die kleinlichen Vor⸗ 
ſchriften ihrer lügenhaften Religion befolgen, und, wie man 
bald merkt, teilweiſe mit Angſt und Verzweiflung ihr See⸗ 
lenheil durch dieſe äußern Handlungen zu erkaufen ſuchen. 
Wie ſie oft Tauſende von Meilen ſich herſchleppen, alte 
Männer und Frauen, mit Aufopferung ihrer ganzen Habe, 
nur um die Reiſekoſten zu erſchwingen, auf jeden Fall aber 
den ſcheußlichen Götzen ein koſtbares Geſchenk in die Arme 
zu legen; endlich ſind ſie am Ziel, jedoch nur, um auf den 
kalten Steintreppen langſam dem geiſtlichen und leiblichen 
Tode anheimzufallen. Immer wieder ſchleppen ſie ihre 
dürren Leiber in die eiſigen Fluten und ſchleichen dann mit 
ihren naſſen Kleidern am ſchlotternden Körper in irgend 
eine Ecke, damit nicht der Schatten irgend eines Ungläubi⸗ 
gen auf ſie falle und ſie ihre erſtarrende Waſchung noch 
einmal vornehmen müſſen. Und doch iſt all ihr Tun ein 
leerer Wahn. — Wenn man aber jetzt die Ghats hinauf⸗ 
ſteigt in die engen Gäßchen zu den Tempeln, ſchwinden 
einem zeitweiſe faſt die Sinne von dem wirren, lauten 
Treiben. Schwerfällig bewegt ſich die eingekeilte Men⸗ 
ſchenmenge in den engen Straßen vorwärts. Heilige Fa— 
kire, Mönche mit langen, erdbedeckten Haaren, faſt ganz 
nackt, ſchreien in wilder Ekſtaſe und ſingen das Lob der 
Gottheit. Auf dem Schmutzpflaſter zwiſchen verfaulenden 
Reiten von Opferblumen liegen, dicht an die Mauer ge⸗ 
drängt, heimat- und mittelloſe Pilger in elender Verkom⸗ 
menheit und bitten um eine milde Gabe. Alles drängt in 
den „goldenen Tempel“, jo genannt wegen ſeiner zwei ver— 
goldeten Dome. Hinein dürfen wir als Ungläubige nicht. 
Aus dem mit Fackeln erleuchteten Innern dringt uns ein 
„Heidenſpektakel“ entgegen. Man ſchlägt bei jeder Opfer⸗ 
handlung an die in großer Anzahl in Manneshöhe ange- 
brachten Glocken; man ſtreut Blumen und gießt Waſſer, das 
letztere, weil auch die ſteinernen Gottheiten furchtbar unter 
der Hitze zu leiden haben; man ſpendet Früchte und Geld, 
wirft ſich auf die triefenden Steinfließen und ruft mit kläg⸗ 
licher Stimme die Namen der Gewaltigen, wie weiland die 
Baalsprieſter auf dem Karmel. Durch ein Löchlein in der 
Außenmauer werfen wir einen Streifblick in das ſchauer⸗ 
liche Wirrwarr des Innern. So ſtrömt's den ganzen Tag 
bis in die Nacht zum goldenen Tempel; je mehr die Stun⸗ 
den vorrücken, deſto ärger wird das Treiben. Schaudernd 
wenden wir uns ab. Doch auch anderwärts iſt es nicht 
beſſer. Das ſoll dann Andacht, Erbauung ſein! Welche 
echt heidniſche Begriffsverwirrung! (Schluß folgt.) 
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ihre Kirche ſelbſt reparieren ſollten. 
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Nordindiſcher Dorftempel, daneben (rechts) die Wohnung 
des Pudſchari (des dienſttuenden Prieſters). 


Wie die jungen Chriſtengemeinden in Indien 18 
Selbſthilfe erzogen werden. 


Aus einem Berichte von Miſſionar K. W. Nottrott in Bisrampur. 


„Eine ehrw. Verwaltungsbehörde hatte beſchloſſen, daß | 


die Chriſten in Ganeſhpur (eine Meile von Bisrampur) 
(Ein Geſuch um eine 
Verwilligung für dieſen Zweck war von der Behörde abge- 


lehnt worden. E. S.). Es war ja nicht leicht, beſonders in 


dieſer gegenwärtigen Notzeit, ſie dazu zu bewegen, aber ich 
ließ nicht nach. Ich berief eine Gemeindeverſammlung, und 
es gelang mir, ſie zu bewegen, daß jeder eine kleine Summe 
zeichnete, oder freiwillige Arbeit verſprach. Die Gelder 
wurden geſammelt, und das Fehlende von dem Sohn des 
vor einigen Wochen verſtorbenen Mukkadam Maſter (Dorf⸗ 
ſchulzen) von Ganeſhpur in Ausſicht geſtellt. So wird nun 
noch vor der Regenzeit die Kapelle die nötige Reparatur er⸗ 
halten. Meiner Anſicht nach iſt ein Haupthindernis in 
dem Aufbringen von Reparaturkoſten ſeitens der Gemein⸗ 
den, daß wir leider derartige Kapellen mehr nach europäi⸗ 
ſchen Bedürfniſſen bauen müſſen. Würden ſie nach den Be⸗ 
dürfniſſen und Anſchauungen der Eingebornen, beſonders 
der Chamars, gebaut, ſo könnten wir Miſſionare in ſolchen 
Gebäuden in der Hitze- und Regenzeit es einfach nicht aus— 
halten. Doch man darf eine an und für ſich nötige Sache 
nicht verſchiedener Schwierigkeiten wegen vernachläſſigen, 
aber man muß ſich die Schwierigkeiten auch vergegenwärti⸗ 
gen, um nicht zu viel zu verlangen.“ 

So weit hatte ich vor einigen Wochen geſchrieben, als 


eine ungeahnte Menge von Arbeiten das Schreiben unter⸗ 
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brach. Unterdeſſen ſind die Reparaturen der Kapelle in 
Ganeſhpur ausgeführt worden, und ich habe damit gegen 
Herrn Inſpektor Bahnſen von der Breklumer Miſſion einen 
kleinen Sieg davon getragen. Dieſer Herr beſuchte uns im 
Januar, bei welcher Gelegenheit ich ihm auch die Kapelle in 
Ganeſhpur zeigte und den Beſchluß der Behörde erwähnte, 
um den reparaturbedürftigen Zuſtand zu entſchuldigen. Da 
meinte er: „Oh, dieſe Kapelle werden Ihre Chriſten noch 
lange nicht reparieren. So lange das Dach noch nicht einge- 
fallen iſt, denken indiſche Chriſten nicht an Reparaturen.“ 
Herr Paſtor Bahnſen kennt indiſche Chriſten ſehr genau und 
gut. Ich aber ſprach die Hoffnung aus, daß unſere Ganeſh⸗ 
purer auch jetzt ſchon von der Notwendigkeit der Reparatur 
ihrer Kirche zu überzeugen ſeien. Ich erwähne dieſe Bemer⸗ 
kung nur, um zu zeigen, wie ſchwer indiſche Chriſten zu Re⸗ 
paraturen und Selbſtleiſtungen in dieſer Richtung zu bewe⸗ 
gen find, und wir dabei oft auf ihre Anſichten und Bedürf⸗ 
niſſe Rückſicht nehmen müſſen, d. h. oft auch in Kapellen, die 
nach unſern Anſchauungen in wahrhaft ſchauderhaftem Zu⸗ 
ſtande ſind, Gottesdienſt halten müſſen, da unſere indiſchen 
Brüder fie einfach für noch ganz nett ausſehend halten. 

Auf dem guten Wege, die Chriſten zu Selbſtleiſtungen 
heranzuziehen, bin ich bei der Kapellen⸗Reparatur nicht 
ſtehen geblieben. Ich hatte, ſo oft ſich die Gelegenheit bot, 
auf dieſen wichtigen Punkt hingewieſen, und ſo kamen denn 
bei einer Gemeindeverſammlung in Geneſhpur der Katechiſt 
Locknath und der Aelteſte Nathanael mit dem Plane, eine 
gegenſeitige Hilfskaſſe zu gründen. Es wurden Unter⸗ 
ſchriften geſammelt, die eine Summe von 80 Rupies brachte, 
und ein Verwaltungsrat von der Gemeinde erwählt, mit 


dem Miſſionar als Vorſitzendem. Die erſte Ausgabe war die 


Reparatur des Dorfbrunnens. Was durch freiwillige Ar— 
beiten geſchehen kann, geſchieht natürlich, damit unſer Ver⸗ 
mögen nicht zu ſehr in Anſpruch genommen wird. 

Eine ähnliche Kaſſe zu gründen, habe ich auch in der 
Bisrampurer Gemeinde verſucht, aber bedeutend weniger 
Begeiſterung dafür gefunden. Hier muß ich dieſen Hilfskaſ⸗ 
ſenwagen ziemlich ſtoßen, weil er immer wieder ſtehen blei⸗ 
ben will. Die Urſache iſt die, daß ich gegenwärtig in Bis⸗ 
rampur keinen rechten Katechiſten habe, der mit Begeiſterung 
ſolche Angelegenheiten vertritt. Dagegen iſt durch den Dr. 
Singh (Hoſpital⸗Aſſiſtent) eine Armenunterſtützung durch 
Reis ins Leben gerufen worden. Dr. Singh ſammelt mit 
Hilfe eines früheren Lehrers und des Aufſehers des Kna⸗ 
benhauſes täglich etwas Reis von den Wohlhabenderen und 
auch von denen, die an dem Tage gerade etwas zu eſſen ha⸗ 
ben, um ſolchen, die ſeit ein oder zwei Tagen nichts haben 
kochen können, eine Mahlzeit zu bieten. (Die Not iſt auch in 
dieſem Jahre eine große, weil die letzte Ernte W eine 
Fehlernte war). 

Sowohl in Ganeſhpur als auch in der Gemeinde in 
Bisrampur ſind neue Aelteſte gewählt worden. Nach einem 
bekannten Sprichwort geht es da immer gut. Sie helfen 
ſehr in der Arbeit, beſonders um Ungehörigkeiten in der Ge⸗ 
meinde zur Anzeige zu bringen, mit den Kranken zu beten 
und Streitigkeiten zu ſchlichten. 
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| Eifer, die Miſſionsſache immer kräftiger, treuer und ges 
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Eine Jahrhundertfeier der Miſſion. 

In der Mainummer d. J. wieſen wir auf jene denk⸗ 
würdige Verſammlung von fünf Studenten des Williams⸗ 
College an einem Heuſtock oder ⸗ſchober im Sommer 
des Jahres 1806 hin. Der Ort, um ihn genauer zu be⸗ 
ſchreiben, liegt am Fuße der Greylock-Berge in einem 
prachtvollen Tale des alten Pankee⸗Staates Maſſachuſetts. 
Der kleine Kreis beſtand aus Samuel J. Mills, James 
Richards, Francis L. Robbins, Harvey Loomis und Byram 
Green. Am enthuſiaſtiſchſten von ihnen war Mills; er 
machte den Vorſchlag, den Heiden in Aſien das Evangelium 
zu bringen, und forderte die Brüder zum Gebet am Heu⸗ 
ſchober auf, während ein heftiges Gewitter niederging. 
Jene wunderbare Gnadenſtunde war die Geburtsſtunde 
der erſten Miſſionsgeſellſchaft in Amerika, der Heuſchober 
ihr Geburtsort. Ein dürftiger, unſcheinbarer Anfang, 
aber ſo ganz entſprechend der Knechtsnatur des Menſchen⸗ 
ſohns und dem ſenfkornartigen Beginn ſeiner Reichsſache. 
Gerade hierhin liegt die Gewähr für ein geſundes Wachs⸗ 
tum und eine ſegensreiche Wirkung auf die Seelen, umſo⸗ 
mehr, als der Geiſt, der jene jungen Männer beſeelte, der 
rechte Geiſt der Liebe und des Glaubens war. Der “Ame- 
rican Board of Commissioners for Foreign Missions,“ 
die größte Miſſionsgeſellſchaft unſeres Landes, hat ſich 
aus jenem Anfang entwickelt. Ein Denkmal aus ſil⸗ 
berblauem Berkſhire⸗Marmor bezeichnet den denkwürdigen 
Ort. Dasſelbe trägt die Inſchrift: „Der Geburtsort der 
amerikaniſchen Heidenmiſſion.“ 

Wie ſchon damals angedeutet, war eine Jahrhundert⸗ 
feier dieſes hochwichtigen Ereigniſſes in Ausſicht genom⸗ 
men. Alle Vorbereitungen ſind jetzt ſoweit gediehen, daß 

am 13. und 14. November 
in New Pork in der Presbyteriſchen Kirche an der 5. Avenue 
eine allgemeine Feier abgehalten werden ſoll. Gleichzeitig 
ſoll im ganzen Lande von allen proteſtantiſchen Miſſions⸗ 
freunden — ohne Rückſichtnahme auf die Denomination — 
jenes Ereignis würdig gefeiert werden. Das betreffende 


Arrangements⸗Komitee ſchlägt zu dem Ende vor, daß an 
allen kleineren und größern Orten die verſchiedenen Gemein⸗ 
den zuſammengehen und gemeinſchaftliche Verſammlungen 
abhalten. Das Komitee verſpricht ſich von der Feier eine 
beſondere Belebung des Miſſionsſinnes und einen neuen 


wiſſenhafter zu betreiben. 

Unſere evangeliſche Chriſten werden ſich von dieſer be⸗ 
abſichtigten Feier nicht zurückziehen, ſondern an derſelben 
nach Kräften teilnehmen. Der Miſſionsſinn bedarf auch 
in unſerer Mitte noch gar ſehr der Stärkung und Kräfti⸗ 
gung, damit nicht nur ein kleiner Teil der Gemeindeglieder 
das Miſſionswerk betreibt, ſondern die ganze Gemeinde. 
Hier kann und muß noch viel getan werden, die brach liegen⸗ 
den Kräfte müſſen für ein Werk gewonnen werden, das 
kein geringeres Ziel hat, als die Welt für Chriſtum zu ge⸗ 
winnen. 


Ein nachahmenswertes Beiſpiel. 

Vor Jahren befand ſich im „Friedensboten“ eine Rubrik, 
„Fröhliche Korreſpondenz“, unter der allerlei Mitteilungen 
gemacht wurden über beachtenswerte Liebesgaben, ſei es, 
daß dieſe Gaben ſich auf beſonders große Summen belie⸗ 
fen, oder von einer beſonders ſchönen Geſinnung zeugten. 
Wir haben heute alle Urſache, dieſe Rubrik im „D. Miſ⸗ 
ſionsfreund“ wieder aufleben zu laſſen. 

Vor etlichen Wochen nämlich lief von einem unſerer Pa⸗ 
ſtoren ein Brief ein mit folgendem Inhalt: 

„Sie werden ſich erinnern, daß vor etwas mehr als Jah⸗ 
resfriſt, am 2. Juni 1905, mein lieber Vater, Paſtor Peter Gö⸗ 
bel, infolge eines Unfalls in Chicago, plötzlich ſeinen Tod fand. 
In ſeinem Teſtamente findet ſich unter anderm die nachſtehende 
letztwillige Verfügung: „Hiervon (von meinem Nachlaß) ſind 
1000.00 zur Unterſtützung unſerer Heidenmiſſion in Oſtindien, 
d. i. zur Förderung der Katechiſtenſache, als Fonds be⸗ 
ſtimmt, deſſen Ertrag, je nach dem Ermeſſen und den Beſtim⸗ 
mungen der Konferenz unſerer Miſſionare in Oſtindien, zu ver⸗ 
wenden iſt.“ 

Ich ſelbſt bin zum Teſtamentsvollſtrecker eingeſetzt und 
freue mich, dem Willen meines lieben, ſel. Vaters gemäß, die 
verfügte Zahlung machen zu können. Beiliegend finden Sie ei⸗ 

nen „Draft“ auf $1000.00, den Sie der Kaſſe für Heidenmiſſion 


gutſchreiben wollen.“ 
Der Brief ſchließt mit dem Wunſche: „Möge Gottes 


Segen auf dieſer Gabe ruhen, mögen noch manche, die Gott 
mit irdiſchen Gütern geſegnet hat, ia Beiſpiele folgen.“ 

Der Wunſch erhält eine beſondere Bedeutung bei der 
Entwicklung, die unſere Miſſion und unſere geſamte kirch⸗ 
liche Arbeit zu nehmen beginnt. Allenthalben geht's ins 
Große und Weite. Unſere Gemeindeglieder empfangen 
immer größeren Segen in äußeren Gütern. Unſer Werk 
dehnt ſich aus. Neben dem, was wir bereits tun, ſehen wir 
noch viel Größeres, das getan werden ſoll und kann. Wir 
haben ſoweit die nötigen Arbeiter gefunden und werden ſie 
mit Gottes Hilfe in Zukunft finden. 

Da iſt's aber auch nötig, daß die Gelder, welche für des 
Herrn Sache zur Verfügung geſtellt werden, entſprechend 
wachſen, raſch wachſen. Die kleinen Gaben ſind gewiß mit 


Dank gegen den Herrn und die Geber entgegen zu nehmen. 


Viele Tröpflein machen einen Strom, und Scherflein kön⸗ 
nen groß ſein in den Augen des Herrn. Aber daneben ſoll⸗ 
ten wir doch auch, je länger je öfter, von großen Gaben be⸗ 
richten können, die ſich auf Hunderte, Tauſende, ja Zehn⸗ 
tauſende ve | 
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Götzentempel in einer ſüdindiſchen Stadt. 


Dieſe werden nicht nur an und für ſich, unter Gottes 
Segen, Großes ausrichten, ſondern auch wieder andere 
große und kleine Gaben in Fluß bringen. Es gibt eben auch 
im Guten, gerade wie im Böſen, eine Anſteckungskraft. 
Möge ſie ſich vielfältig ſpürbar machen. Vielleicht biſt ge⸗ 
rade du, lieber Leſer, imſtande, das auf ſeine Wahrheit zu 
beweiſen. Tue es. 

Dürfen wir nicht die Rubrik: „Fröhliche Korreſpon⸗ 
denz,“ zu der mit obigem ein Beitrag geliefert worden 
iſt, weiter führen? Kommt, liebe Leute, die Gott geſegnet 
hat, legt große Summen an im unvergänglichen Reichs⸗ 
unternehmen unſers Gottes! P. A. M. 


Zur Notiz. 

Die „ Platten zu den Lichtbildern über In⸗ 
dien und unſere Miſſion, die Miſſionar Gaß 
im vergangenen Winter auf ſeinen Vortragstouren gezeigt 
hat, ſind im Beſitz unſerer Miſſion und können von Miſ⸗ 
ſionsfreunden, die illuſtrierte Vorträge über unſer Werk hal⸗ 
ten wollen, unentgeltlich benutzt werden. Es wird erwartet. 
daß die Beſteller die Expreßkoſten für die Hin- und Rück⸗ 
ſendung zahlen und die Platten mit äußerſter Sorgfalt 
behandeln. Man wende ſich an den Unterzeichneten. 
Bei demſelben ſind auch noch illuſtrierte Lek⸗ 
tionsblätter für Sonntagſchulen und Kindermiſ— 
ſionsfeſte zu haben über unfere einzelnen Miſ⸗ 
ſionsſtationen. Paul A. Menzel, 

No. 1920 G Str., N. W., Waſhington, D. C. 


— — . — — 
Kurze Nachrichten aus unſerer Miſſion. 
Miſſionar J. Gaß reiſte mit ſeiner Familie am 
3. November von Trieſt aus nach Indien zurück. Nach einer 
Seereiſe von 16—17 Tagen werden fie, fo Gott will, in 
Bombay landen können. 


Die Herbſtkonferenz der 
Miſſionare fand am 3. und 4. 
September in Raipur ſtatt. Den größ⸗ 
ten Teil der Zeit nahm die Prüfung 
und Begutachtung der Voranſchläge 
für das Jahr 1907 in Anſpruch. Die 
Ausdehnung der Arbeit in nordweſt⸗ 
licher und ſüdöſtlicher Richtung durch 

die Anlage neuer Stationen in Pan⸗ 
daria und Rajim wurde von den Miſ⸗ 
ſionaren einſtimmig der Behörde em⸗ 
pfohlen. Aus den Voranſchlägen der 
Miſſionare für das kommende Jahr 
klingt ein kräftiges „Vorwärts“ 
heraus. Die Behörde wird nun in 
der bevorſtehenden Sitzung, die vom 
6. bis 8. November in Buffalo gehalten 
werden ſoll, erwägen, wie weit dieſem 
Rufe durch die Verwilligung der erbe⸗ 
tenen Summen Folge gegeben werden 
ſoll und kann. Die Verwaltungsbe— 
hörde wird einerſeits den Grad der 
Opferfreudigkeit der Miſſionsfreunde 
in Rechnung ziehen, anderſeits aber auch im Glauben und 
Gehorſam gegen den göttlichen Befehl „vorwärts“ gehen 
müſſen, wenn der Herr neue Türen auf unſerm Miſſions⸗ 
felde geöffnet und neue Aufgaben geſtellt hat, denen wir uns 
nicht entziehen können, ohne daß das Werk im ganzen ge⸗ 
ſchädigt wird. 

Frl. A. Wobus, deren Ausſendung nach Indien in 
dieſem Herbſte durch eine ſchwere Erkrankung unmöglich ge⸗ 
macht wurde, iſt wieder geneſen, bedarf aber noch einer län⸗ 
geren Erholungszeit, ehe an ihre Ausſendung gedacht wer⸗ 
den kann. 

Die Nachrichten über den ſchwer am Typhus er⸗ 
krankten Miſſionar H. Lohans in Raipur lauten hoffnungs⸗ 
voll. Im beſten Falle wird aber auch für ihn nach dem Ur⸗ 
teil des Arztes eine mehrmonatliche Erholungszeit notwen⸗ 
dig ſein, ehe er die Arbeit wieder aufnehmen kann. 

Der Miſſionsſekretär, Paſtor E. Schmidt, 
wird, nachdem er in den Sommer- und Herbſtmonaten auf 
Synodal⸗ und Jugendbundkonferenzen, in Paſtoralkreiſen 
und einzelnen Gemeinden in den mittleren Staaten und Di⸗ 
ſtrikten über unſer Miſſionswerk Vorträge gehalten oder 
Bericht erſtattet hat, während der Wintermonate mit ſchrift⸗ 
lichen Arbeiten vornehmlich beſchäftigt ſein. Daneben wird 
er gerne bereit ſein, in den öſtlichen Diſtrikten Miſſionsvor⸗ 
träge zu halten, wo er dazu eingeladen wird, und ſo viel es 
ihm die Zeit erlaubt. 

Es geht uns die Nachricht zu, daß die Hoch⸗ 
zeit von Miſſionar O. Nußmann und Frl. Eliſabeth Uff⸗ 
mann am 18. Dezember in Raipur gehalten werden ſoll. 
Der „D. Miſſionsfreund“ gratruliert herzlich und ſpricht 
die Hoffnung aus, daß es dem jungen Miſſionspaare ver⸗ 
gönnt ſei, recht lange und im Segen mit „vereinten Kräf⸗ 
ten“ in Indien und für Indien zu wirken. 
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Eine merkwürdige Prophezeiung. 
Es iſt nicht ein ſchwärmender Enthuſiaſt, ſondern ein 
erfahrener und nüchterner Gottesmann, der ſich bezüglich 


der Zukunft Chinas aufs Prophezeien verlegt hat. 


Wir beziehen uns auf die Worte, die ein Veteran unter den 


Miſſionaren Chinas, Dr. Griffith John, bei Gelegenheit ſei⸗ 
nes 50jährigen Jubiläums an die chineſiſchen Chriſten rich⸗ 


tete. Er beanſprucht nicht, ein Prophet zu ſein, er hat aber 
hier einmal die Rolle eines Propheten angenommen und 
beachtenswerte Dinge über das chineſiſche Rieſenreich ausge⸗ 
ſprochen. Seine Rede ſchloß er folgendermaßen: | 


„Noch weitere fünfzig Jahre, und es wird keine Götzen. 


mehr in China geben! Fünfzig Jahre, und es wird keine 
buddhiſtiſchen oder taoiſtiſchen Prieſter mehr geben, oder 
wenn es noch ſolche geben ſollte, ſie werden vernachläſſigt, 
verarmt ſein — ihr Gewerbe wird dahin ſein. In fünfzig 
Jahren (oder ſoll ich ſagen hundert?) wird es, denke ich, 
keine ausländiſchen Paſtoren mehr geben. Warum? Weil 
die chineſiſche Kirche Scharen von eigenen Paſtoren haben 
wird . . . . Es mag fein, daß es dann auch keine medizini⸗ 
ſchen Miſſionare mehr gibt; denn die Studenten, die ſie 
nun ausbilden, werden ihre Lehrer an Geſchicklichkeit und 
Hingebung übertreffen Es wird ein neues China 
ſein. Wenn die Kirche dann noch einer ausländiſchen Lei⸗ 
tung bedarf, dann wird die chineſiſche Kirche den Mann ein⸗ 
zuladen haben, daß er nach China komme, und es wird nicht 


die Kirche in Europa oder Amerika einen Miſſionar ſenden. 


China wird gänzlich verändert ſein. Wir älteren Brüder 
werden das nicht mehr auf Erden ſehen, aber wir werden 
vom Himmel darauf herabſehen, und die Kleinen unter uns 
heute abend werden es ſehen und werden dabei beteiligt 
ſein.“ 

Soweit Dr. John. „Ob es ſo ſchnell vorangehen 
wird,“ meint dazu das „Calwer Miſſionsblatt“, „das weiß 
Gott allein, der Boxeraufſtand hat gezeigt, daß plötzlich 
etwas kommen kann, das alle menſchlichen Berechnungen 
durchkreuzt. Und doch, es gehen wunderbare Veränderun⸗ 
gen in China vor, und da wir als Chriſten glauben, daß 
alles ſchließlich von Gott zum Ausbau ſeines Reiches auf 
Erden geordnet und geleitet wird, ſo darf man ſich über all 
das freuen, wenn man auch vielleicht nicht wagt, den Gang, 
den die Dinge nehmen werden, und die Zeiten, die Gott ſei⸗ 
ner Macht vorbehalten hat, vorausbeſtimmen zu wollen. 

Es iſt nicht zu leugnen, daß ſich herrliche Gelegenheiten für 
die Verkündigung des Evangeliums in China darbieten.“ 


Eine koſtbare Perle. 

Bei einem Feſt für die Innere Miſſion in Diedelsheim 
erzählte Dekan Leypolt in feiner Feſtpredigt folgendes Er- 
lebnis: „Vor Jahren kam ich nach Amſterdam. Da war es 
mein Beſtreben, auch die Diamantſchleiferei kennen zu ler⸗ 
nen. Es gelang mir, in eine große Schleiferei Zutritt zu 
erhalten. Nachdem ich in dem ganzen Werk umhergeführt 
war und mir alles gezeigt und erklärt worden, was ſich auf 
die Zurichtung der Diamanten bezog, führte mich der Be⸗ 
ſitzer in ein beſonderes Zimmer vor einen Schrank und ſagte 
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mir: „Hier iſt das köſtlichſte Kleinod meines ganzen großen 
Hauſes aufbewahrt.“ Er öffnete den Schrank und zeigte 
mir eine einfache Perle. 

Ich war erſtaunt, daß das das Köſtlichſte ſein ſollte 
von allem, was ich geſehen. Da erwiderte der Holländer: 
„Dieſe Perle hat mein Sohn aus der Tiefe des Meeres ge- 
holt. Gerade hatte er die Perle ergriffen, da verſagte der 


Luftſchlauch. Der Tauchapparat kam herauf und brachte 


meinen Sohn, aber er war tot und hatte dieſe Perle in der 
erſtarrten Hand. Nun begreifen Sie, warum für mich 
dieſe Perle das Wertvollſte meines ganzen Beſitzes iſt. 
Seitdem habe ich das Gleichnis von der „köſtlichen“ Perle 
verſtehen lernen.“ 

Ja, das Himmelreich iſt darum ſo koſtbar, weil der 
Sohn Gottes ſein Leben hingegeben hat, um es uns zu er⸗ 
werben. 


Kleine Nachrichten vom großen Miſſionsfeld. 


Amerika. | 

— Die Erziehungsarbeit des American 
Board” iſt ſehr bedeutend. Er hat nicht weniger als 25 
höhere Schulen in Betrieb, nämlich in Mexiko, Japan, China, 
Afrika, Indien, Ceylon, Türkei und Bulgarien. Es ſind das 
alles Anſtalten für Männer. Davon ſind 13 Colleges, die eine 
klaſſiſche Bildung geben, die übrigen 12 find theologiſche Semi- 
narien. Erſtere zählen 3000 Studenten, die Blüte der Intelli⸗ 
genz jener Länder, während die letzteren 142 (?) tüchtige junge 
Männer aufweiſen. Dieſe Anſtalten find von der höchſten Be⸗ 
deutung für die betreffenden Länder, was dieſe brauchen, das 
ſind gebildete Männer, Führer des Volks, die vom chriſtlichen 
Geiſt durchdrungen find. Dieſe höheren Schulen liefern dieſe 
Führer. — In den verſchiedenen Vorbereitungsſchulen auf den 
Miſſionsſtationen ſind 63,000 Knaben und Mädchen. Für 
höhere Töchtererziehung ſorgen 5 Colleges mit 500 Studen⸗ 
tinnen. 


| Deutschland. 

— Aus der Berliner Miſſion. Mit nie 1. Ok⸗ 
tober iſt Miſſionsinſpektor Wendland in den Ruheſtand getre- 
ten, nachdem er dem Miſſionshauſe faſt 39 Jahre mit raſtloſem 
Fleiß und treuer Liebe gedient hatte. Zum 1. Januar iſt Pfar⸗ 
rer Hermann Glüer aus Groß-Simnau (Oſtpr.) als Miſſions⸗ 
inſpektor berufen. 

— Aus der Rheiniſchen Miſſion. Nachdem im 
Lauf des Jahres 1906 ſchon 12 Miſſionsleute von Barmen aus⸗ 
gezogen waren — nach Afrika (8), Sumatra (3) und nach 
China (1) — fand am 28. September aufs neue eine Abſchieds⸗ 
feier für 23 Exrwachſene im Miſſionshauſe ſtatt, deſſen Betſal 
die teilnehmenden Freunde nicht zu faſſen vermochte. Die Reiſe⸗ 
ziele find: Deutſch⸗Südweſt⸗Afrika (4), Niederländiſch⸗Indien 
(13), China (5) und Neu-Guinea (1). Die Schar umfaßt 
5 junge Miſſionare, 2 auf ihre alten Gebiete zurückkehrende 
Miſſionare mit ihren Frauen, 1 Miſſionarsfrau, 8 Miſſionars⸗ 
bräute und 5 Miſſionarstöchter. 

— Der Lehrer⸗Miſſionsbun d. Im Oktober des 
Jahres 1902 fand im Miſſionshauſe der Geſellſchaft zur Beför⸗ 
derung der evangeliſchen Miſſion unter den Heiden in Berlin 
ein Miſſionskurſus für Lehrer ſtatt, an welchem ſich 99 preußi⸗ 
ſche Lehrer beteiligten. Dieſelben beſchloſſen noch während der 
Kurſustage, durch treffliche Referate angeregt, die Gründung 
eines Lehrer-Miſſionsbundes. Dieſer Bund kam im Jahre 1903 
tatſächlich zuſtande und iſt ſeither in erfreulicher Weiſe ſtetig 
gewachſen. Er zählt zurzeit ſchon 483 Mitglieder unter Lehrern, 
Lehrerinnen und Schulaufſichtsbeamten in Preußen. Drei 


Hauptgedanken liegen der Gründung dieſes Bundes zugrunde: 


1) Wenn das heranwachſende Geſchlecht in der heimatlichen | 


Kirche der Aufgabe in der Heidenwelt gerecht werden ſoll, 
welche Gott gerade unſerer Zeit unverkennbar geſtellt hat, ſo 


müſſen die Bildner des Volkes in der Schule mit grundlegender 


Arbeit für die Miſſion beginnen. 2) Damit dieſe berufenen 
Träger der heimatlichen Miſſionsarbeit in ihrem Dienſt willig 
und geſchickt werden, müſſen diejenigen unter ihnen, welchen die 
Größe dieſer Aufgabe in Herz und Gewiſſen gedrungen iſt, ſich 
zu planmäßiger Werbearbeit unter ihren Standesgenoſſen ver— 
einigen. 3) Damit aber dieſe Doppelarbeit an Kollegen und 
Kindern lebensvoll und anſchaulich getrieben werden kann, 
ſchließt ſich die Gemeinſchaft miſſionsfreundlicher Lehrer an 
eine ausſendende Miſſionsgeſellſchaft an, um ſich durch deren 
Berufsarbeiter in ihrer Tätigkeit unterſtützen zu laſſen. 


Afrika. 

— Im Ovambolande hat Inſpektor Spiecker in den 
Monaten Juli und Auguſt ſein Viſitationswerk auf den drei 
Stationen unter dem Stamm der Ovakuanjama in guter Ge⸗ 
ſundheit vollführen können. Mit prüfendem Blick hat er als der 
erſte Rheiniſche Inſpektor, der in dieſes entlegene Gebiet kam, 
die Grundlagen und die Ausführung der dortigen Miſſionsar⸗ 
beit unterſucht. Erſt ſeit 15 Jahren arbeiten rheiniſche Send⸗ 
boten unter dem im nackteſten Heidentum dahin lebenden Volk, 
nachdem die finnijche lutheriſche Miſſion bereits 1870 unter den 
ſüdlicheren Ovamboſtämmen eingeſetzt hatte. Ohne dieſe treue 
Vorarbeit wären die fünf Miffionare im Ambolande kaum fo 
weit, daß ſie ſchon an 300 Gemeindeglieder zählen können. Der 
Oberhäuptling der Ovakuanjama, Nande, mit ſeinem Bruder 
Hamalua und ſeiner alten Tante Nekoto, die drei einflußreich⸗ 
ſten Perſönlichkeiten, find den Miſſionaren freundlich gewogen 
und hindern ihre Untertanen nicht am Chriſtwerden. Nande bot 
dem Inſpektor bei ſeinem Beſuch einen Klappſtuhl an und ſetzte 
ihm Portwein vor, den dieſer dankend zurückwies, dafür aber 
das dort gebraute unſchädliche Bier koſtete. Die Häuptlinge 
ſelbſt bleiben dem Worte Gottes noch fern, und auch aus ihren 
großen Werften iſt noch niemand getauft worden. Aber ſie be— 
zeichnen ihre chriſtlichen Untertanen als Leute, die „Verſtand be- 
kommen“ haben, und Hamalu bemerkte treffend: „Ihr Lehrer 
jagt nicht nach Wild, ihr ſeid Menſchenjäger.“ Nach ſeiner Rück⸗ 
kehr leitete Inſpektor Spiecker die Verſammlung der wichtigen 
Konferenz der Hereromiſſionare, die in Otjimbingwe vom 16. 
bis 23. September über die Neugeſtaltung und Erweiterung ih— 
rer Arbeit in Deutſch⸗Südweſt⸗Afrika bereiten. 

—In beiden Sammellagern Omburo und 
Otjihaénena hatten die Rheiniſchen Miſſionare Kuhl⸗ 
mann und W. Diehl bis zum 1. Auguſt 8722 Herero geſammelt; 
darunter waren ca. 2300 Männer mit ca. 320 Gewehren. Die- 
ſer Erfolg fand die Anerkennung der Behörden in ſolchem Maße, 
daß Gouverneur von Lindequiſt Ende Juli noch eine dritte Sam⸗ 


melſtelle in Otjoſongombe am Waterberg errichten ließ, die dem 


Miſſionar J. Ollp (Otjimbingwe) übertragen wurde. Schon 
in den erſten Wochen fanden ſich dort mit Hilfe des zurückge⸗ 
kehrten Großmanns Timotheus 700 Herero mit ca. 70 Gewehren 
ein. Da Otjoſongombe viel näher am Gebiet der noch vorhan⸗ 
denen Hererowerfte liegt, konnte Omburo aufgehoben werden. 
Ebenſo wurde die Sammeltätigkeit in Otjihaönena eingeſtellt, 
weil der dortige Miſſionar von Mitte September ab eine neue 
Sammelſtelle in dem weit im Oſten bei Gobabis gelegenen Om⸗ 
bakaha einrichten ſollte. Daraus kann auch die in miſſionari⸗ 
ſchen Dingen auffallend einſeitig berichtende f üdafrikaniſche 
Preſſe erſehen, daß auf Veranlaſſung des Gouvernements das 
friedliche Sammeln der zerſtreuten Herero auch jetzt noch fort⸗ 
geſetzt wird. Omburo und Otjiaänena bleiben von je 20 Herero- 
familien beſetzt, die unter Leitung eines Miſſionars, bezw. Sa⸗ 
nitätsſoldaten, die dort gemachten Gartenanlagen weiter pflegen 
ſollen. Er 


Deutſcher Miffionsfreund: | 
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Japan. Er 

— Die religiöſe Lage des Landes charakteri⸗ 
ſiert Miſſionar Oſtwald⸗Tokyo etwa in folgender Weiſe. Dem 
phantaſtiſchen Traum einiger Muſelmanen, Japan könne als 
Vormacht des Islam der Verrottung der muhamedaniſchen 
Welt entgegenarbeiten, fehlt zu ſeiner Verwirklichung bisher 
alles. Das charakteriſtiſche Kennzeichen in Japan iſt. für die 
Miſſion vielmehr gegenwärtig ein wunderſames Einigungsſtre⸗ 
ben. Zuerſt die Dai Nippon Shukyokai, Vereinigung japaniſcher 
Religiöſer. Zu dieſer Vereinigung gehören Buddhiſten, Schin⸗ 
toiſten und Chriſten, z. Zt. Paſtor Danjo, der Führer der Kumi⸗ 
aikirche, Kuroiwe Shuroku und Shimada Saburo, Vertreter 
von zwei bekannten Zeitungen. Zweck iſt gemeinſame Förderung 
ſozialer Liebestätigkeit und ihrer Anſtalten und Hebung der 
ſittlichen Kräfte im japaniſchen Volk. Das Streben nach Eini⸗ 
gung hat weiter die Methodiſten Japans zu dem Entſchluß ge⸗ 


führt, alle methodiſtiſchen Kirchen Japans zuſammenzuſchließen. 


Dazu findet ſich drittens die Sucht in allen japaniſchen Kirchen, 
unter Beiſeiteſchiebung aller dogmatiſchen wie konfeſſionellen 
Differenzen eine möglichſt ſelbſtändige und unabhängige Alli⸗ 
anzkirche zu gründen. Schon rät man zur allmählichen gänz⸗ 
lichen Zurückziehung der ausländiſchen Miſſionare oder zur 
Aenderung ihrer Arbeitsart und ihres Arbeitsfeldes. Den 
Miſſionaren ſolle nur die eigentliche theologiſche Arbeit in ihren 
verſchiedenen Zweigen bleiben! Solchem unruhigen, nervöſen 
Drängen gegenüber, das durch Eintritt der Heilsarmee und 
durch ein Erſtarken des Buddhismus und Schintoismus noch 
vermehrt wird, ſollten die Miſſionare gewiß nicht nachgeben, 


ſondern ihren Einfluß ruhig und zäh behaupten. 


Quittungen. 
Alle Gaben für die Miſſion der Synode in Indien ſind zu 
ſenden an den Synodalſchatzmeiſter, P. H. Wolf, Benſenville, . 
(Siehe „Friedensbote“ No. 40, 41, 42 und 43.) 


Unſere Heidenmiſſion. 


Eingeſandt durch folgende Paſtoren: A. Schön, Chelſea, Pauls: 
Gem., M. ⸗Feſtkoll. 835; J. Jäch, Cape Girardeau, Salems-Gem. 33.15; 
P. Irion, Mancheſter, Bethels-Gem., Freedom, M.⸗-Feſt. 8150; A. Lang: 
horſt, Kettlerville, M.⸗Feſt 830, dch. Paſt. Enßlin v. Fr. Ch. Wimmel 
51; L. Schmidt, Peotone, Joh.⸗Gem., M.⸗Feſtkoll. 312; G. Meinzer, 
Ackley, Joh.⸗Gem., M.⸗Feſtkoll. 550; P. Langhorſt, Ft. Worth, v. Fr. 
A. Gürtler 852.50; J. Neumann, Holland, Pauls-Gem. bei Holland 820; 
R. Zielinski, Stitzer, v. M.⸗Feſt 540; E. Blöſch, German Valley, Zions⸗ 
Gem., Adeline 85.61; L. Kohlmann, Chicago, v. Roſa Trupp, Chicago, 
55; H. Krämer, Buffalo, Trinit.⸗Gem. Frauenver. 515.15, Fr. Schwanke 
und Fr. S. je 51 = $17.15; H. Kruſekopf, Chamois, Petri⸗ und Joh. ⸗ 
Gem., M.⸗Feſt 815; H. Voß, Valley Park, Joh.⸗Gem., Mancheſter, M.: 
Feſtkoll. 815.70; J. Wittlinger, S. Tonawanda, v. S. 3. 810; Hr. F. 
Boland, Chicago Heights, Joh.⸗Gem., M.⸗Feſtkoll. 86.93; E. Hanſen, 
Schleswig, Joh.⸗Gem., Weit Side 85; J. J. Mayer, Bloomingdale, 
Pauls⸗Gem., v. M.⸗Feſt 35.66, S.⸗S. Miſſ.⸗Neger 88.87, Miſſ.⸗Büchſe 
406 S 9.27; H. Wolf, Benſenville, Joh.-Gem., Erntedank⸗ u. M.⸗Feſt⸗ 
koll. 820.56; C. Nauerth, Davis, Pauls⸗Gem., Kirchenkoll. 514.50, v. 
Frauenver. 817; L. Hohmann, Vincennes, Joh.⸗Gem., M.⸗Feſtkoll. 515; 
Th. Krüger, Petersburg, Pauls⸗Gem., M.⸗Feſtkoll. 820; A. Blankenagel, 
Hartford, Joh.⸗Gem., M.⸗Feſtkoll. 816.20; P. Förſter, Chicago, S.⸗S., 
monatl. Breitrag 52.55, v. Ungenannt, Chicago, 35; A. Woth, Seward, 
v. Fr. W. Schluckebier, Göhner, Nebr. 81; J. Jaworski, Waco, Zions⸗ 
S.⸗S. 51; F. Stölting, Alhambra, Imman.⸗Gem. bei Hamel, M.⸗Feſt⸗ 

koll. 810; A. Kuhn, New Haven, Joh.⸗Gem., Swiß 312.47; L. J. Haas, 
Old Monroe, v. Fr. N. N. $l, ſonſtige Gaben 84.13; F. Groſſe, Dyer, 
Zions⸗Gem., M.⸗Feſtkoll. 810; J. Maierle, Benſenville, Imman.⸗Gem. 
512; M. Dammann, Warſaw, Bethl.⸗Gem., Sutter 821.05; M. Höppner, 
Ft. Madiſon, v. Joh.⸗Gem. Jugendver. 516.77; E. Pinckert, Belvidere, 
Joh.⸗Gem. 818; K. Pfeiffer, Troy, Friedens-Gem., Moscow Mills 
51.62, Zions⸗Gem., Troy 83.30, v. H. Wiemann 55; J. Erdmann, Bur⸗ 
lington, Zions⸗Gem.⸗Schulver. 810, Miſſ.⸗Ver. 824.82 = 834.82; L. 
Schweickhardt, Trail Run, Pauls⸗Gem., M.⸗Feſtkoll. 820; J. Bürkle, 
Geneva, Petri⸗Gem. 820; E. Künzler, Middleton, von einer lieben Groß⸗ 
mutter 52; W. Walter, Weſtphalia, Salems⸗Gem., M.⸗Feſtkoll. 870; Dr. 
P. Menzel, Richmond, v. S.⸗S. 83.82, u. Fr. Lenz 256 = 84.07; C. 
Fauth, Donnellſon, Pauls⸗Gem., M.⸗Feſt 320; O. Wichmann, Evans: 
ville, Pauls⸗Gem., German Tp., v. Jubil.⸗Koll. 510; Wm. Meyer, 
Eitzen, Lukas⸗Gem., v. M.⸗Feſt 550, v. Großmutter Haas 51.50; C. Kra⸗ 
mer, St. Louis, v. Fr. Reim u. Fr. Wölm je 31 = 82; O. Paps dorf, 
New Buffalo, v. S.⸗S. 32; P. Irion, Mancheſter, in der Poſtbox ge- 
funden 83; J. Holdgraf, Oak Harbor, Taul3:Gem., v. M.⸗Feſt 515.15; 
W. Schild, Buffalo, Bethania-Gem. 511; J. Lebart, Ellinwood, Im- 
man.⸗Gem., v. M.⸗Feſt 515; C. Fiſcher, New Bremen, Peters-Gm., M.: 
Feſtkoll. 850; H. Wieſecke, Woodsfield, Peters⸗Gem., Lewisville 810; F. 
Buſchmann, Belleville, Concordia⸗Gem. bei Millſtadt, M.⸗Feſt 611.70; 
J. Kramer, Quincy, v. Karl Schmidt 810; J. Riemeier, Ferguſon, Im⸗ 
manuels⸗Gem. 89; G. Viehe, Holſtein, Zions⸗Gem., M.⸗Feſtkoll. 811.20; 
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C. Nauerth, Davis, Pauls⸗Gem., M.⸗Feſtkoll. 828; Hr. Th. Speyſer, 
Buffalo, v. Fr. John Vogel, Ebenezer, N. Y. 23, von einem Freund 
unſerer Miſſion, Motto: „Für größere und reichlichere 
Miſſions gaben!“ 5300; O. Krafft, Billings, Petri⸗Gem., M.⸗ 
Feſt 830; H. Buchmüller, Red Bud, T. d. M.⸗Feſtkoll. 818; K. Freytag, 
Red Oak, Imman.⸗Gem., Underwood 33.60; G. Neumann, Lincoln, 
Pauls⸗Gem. 810, v. Pauls⸗Gem. S.⸗S. 36.20; E. Aldinger, Andrews, 
Pauls⸗Gem., M.⸗Feſtkoll. 545, v. Fr. Dan. Young 355; M. Schreiber, 
Potter, v. Gem. 81; A. Müller, Vincennes, Zions⸗Gem., Decker, M.: 
Feſtkoll. 829.77; C. Dalies, Ripon, Ev.⸗Luth. Gem. 313.50, v. H. Radke 
55, Wim. Weishoff 51, Wim. Thiel 506 = 86.50; Th. Papsdorf, Me⸗ 
daryville, S.⸗S. daſ. 518.63, Lukas⸗Gem., S. Pierce 510 = 828.63; E. 
Hugo, Staunton, Pauls⸗Gem., M.⸗Feſt 814; C. Schulmeiſtrat, Clarence, 
M.⸗Feſtkoll. 815; A. Debus, Hebron, Joh.⸗Gem., Erntedank⸗ u. M.⸗Feſt⸗ 
toll. 375; E. Hoſto, New Deſign, Zions⸗Gem. bei Burks ville 815; ©. 
Preß, Bible Grove, Pauls⸗Gem., M.⸗Feſtkoll. 815; P. Repke, Hunting⸗ 
burg, Salems⸗Gem., M.⸗Feſtkoll. 344; Ph. Blaufuß, Creſton, Joh.⸗ 
Gem., M.⸗Feſtkoll. 816.50, v. S.⸗S. 22, v. Miſſ.⸗Std. 83.50; P. Lang⸗ 
horſt, Ft. Worth, v. Miſſ.⸗Std. 32.18; J. Heinrich, Lake Zurich, ges 
meinſchaftl. M.⸗Feſt mit Barrington 320; J. Winkler, Sumner, Pauls⸗ 
Gem. u. S.⸗S., Le Roy Tp. 512; N. Rieger, Higginsville, Salems⸗ 
Gem., M.⸗Feſt 340; J. Bollens, Wanatah, M.⸗Feſtkoll. 810; C. Schäf⸗ 
fer, Newport, v. E. F. T. 51; C. Myſch, Fowler, Pauls⸗Gem. 33; Mr. 
P. Maglott, S. Mansfield, v. Peters⸗S.⸗S. 8.38; E. Aßmann, Por⸗ 
tage, Trinit.⸗Gem. 35.50. Zuſammen 81,879.82. 


Eingeſandt durch folgende Paſtoren: K. Reſt, Larchwood, Friedens⸗ 
Gem. 83; J. Bretz, Boonville, Joh.⸗Gem. 314; L. Böker, Schofield, 
Joh.⸗Gem.⸗S.⸗S., Clintonville 32; B. Schori, Wadena, Friedens⸗Gem., 
Bertha 88; S. Göbel, High Ridge, Martins⸗Gem. 87; A. Jung, Fon 
du Lac, Bethel⸗Gem., Ernte: u. M.⸗Feſt 34; C. Gabler, Pilot Grove, 
M.⸗Feſtkoll. 830; G. Zimmermann, Inglefield, Salems⸗Gem., von Ju⸗ 
belkoll. 815; C. Nagel, Brillion, v. M.⸗Feſt 85; G. Gerhold, Pawhattan 
Point, Joh.⸗Gem., Switzer 845; E. Vogt, Seneca, Friedens⸗Gem., Du 
Bois, M.⸗Feſtkoll. 517.98; G. Deckinger, Deerfield, Pauls⸗Gem., M. ⸗ 
Feſtkoll. 813.50; F. Schreiber, Grand Rapids, Joh.⸗Gem. 350, v. P. G. 
Dörnenburg, Columbia 35, v. N. N., Naſhua, Jowa, Dankopfer für 
Geneſung feiner Frau 810: A. Köhler, Zions⸗Gem. bei Rulo, Nebr. 
310, v. Wm. Umbeck, Cape Girardeau, Mo., 810, v. A Reader of Mes- 
senger of Peace“, Louisville, Ry. 8100; S. Fayn, Cooperhill, Koll. 81.60: 
Mr. H. Koch, Chicago, Bethan.⸗Gem., M.⸗Feſtkoll. 86.84; J. Fleer, 
Milwaukee, Friedens⸗Gem., Miſſ.⸗Abend 315; L. Hagen, Grand Haven, 
Pauls⸗Gem. 89.41, Petri⸗Gem., Grand Haven Tp. 25.31, Joh.⸗Gem., 
Crockery 81.30 = 816.02; C. Berger, Greengarden, Peters-Gem., M. ⸗ 
Feſtkoll. 820.50; E. Blöſch, German Valley, v. Lukas Herlyn, Adeline, 
Dankopfer 85; A. Katterjohann, Loudonville, Trinit.⸗Gem. 810, Tri⸗ 
nit.⸗Gem., Dutch Run 510, v. Ungenannt, Woofter, O. 85; D. Helm: 
kamp, Canal Dover, Joh.⸗Gem., Erntedankfeſtkoll. 825; P. Grob, Wa⸗ 
karuſa, Joh.⸗Gem., Woodland, M.⸗Feſtkoll. 840; H. Schmidt, Niles 
Center, Petri⸗Gem., M.⸗Feſtkoll. 813.35; H. Leemhuis, O' Fallon, Gem. 
u. S.⸗S., M.⸗Feſtkoll. 810.55; F. Langhorſt, Plattsmouth, Pauls⸗Gem., 
Teil d. M.⸗Feſtkoll. 310; E. Jagdſtein, Warſaw, Joh.⸗Gem. 810; A. 
Dietze, Weit Park, Imman.⸗Gem. 57.50; T. Bode, Buffalo, Petri⸗Gem., 
Teil d. M.⸗Feſtkoll. 350, v. Konr. Jung 256; G. Braun, Atlantic, v. 
Atlantic⸗Audubon⸗M.⸗Feſt 825; J. Herrlinger, Newell, Joh.⸗Gem., Cro⸗ 
zier 816; F. Krafft, Troy, Joh.⸗Gem., Tippecanoe City 57.43; F. Dorn, 
Hamilton, E. Hamilton, M.⸗Std. 81, M.⸗Sonntag 36.03 = 87.03; Th. 
Kettelhut, Minonk, Pauls⸗Gem., v. M.⸗Feſtkoll. 830; V. Strauß, Her⸗ 
mann, Joh.⸗S.⸗S., Stolpe 88; H. Becker, Union, Joh.⸗Gem., M.⸗Feſt⸗ 
toll. 52.95; G. Schütze, Fort Atkinſon, M.⸗Feſtkoll. 317.58; J. Herr: 
mann, Burlington, Erſte Evang. Gem., M.⸗Std. 52.65; E. Aleck, Tal: 
mage, Joh.⸗Gem., M.⸗Feſt 325; B. Schori, Wadena, Pauls⸗Gem. 28, 
Fr. Müller, Kewanee, Petri⸗Gem., M.⸗Feſtkoll. 830: F. Schnat⸗ 
horſt, Quincy, Pauls⸗Gem., M.⸗Feſtkoll. 812.507 W. Herrmann, 
Tilden, Friedens⸗Gem. 810; H. Kruſekopf, Chamois, Joh.⸗Gem., Ernte: 
dankfeſtkoll. 85, v. M. Niemann 82; C. Schimmel, Baltic, v. M. ⸗Feſt⸗ 
fol! in Baltic 310; Fr. Hahn⸗Zumpt, Martinsville, Pauls⸗Gem., 
Wendleville 321; Th. Kugler, Jackſon, M.⸗Feſt, Tilfit 820; H. Blum, 
Ackerville, Joh.⸗Gem. 86.76, Pauls⸗Gem. bei Ackerville 85; C. Chriſtian⸗ 
ſen, Evansville, Lukas⸗Gem. 845; F. Weber, Peotone, v. Fr. L. K. 81; 
F. Häfele, Cleveland, Imman.⸗Gem. 83; H. Haupt, N. Tonawanda, 
Gem. 35.30; J. Kuſch, Bay, Zions⸗Gem., Erntedankfeſtkoll. 822; Fr. 
Schmidt, Lincoln, Imman.⸗Gem., M. ⸗Feſtkoll. 810; O. Luthe, Little 
Rock, Pauls⸗Gem. 812.50, v. S.⸗S., Geburtstagskaſſe 33.40; H. Witzke, 
Leſter Prairie, v. M.⸗Feſt 513.50; O. Hille, Brookfield, Koll. bei M. ⸗ 
Sekr. Schmidts Beſuch, Friedens⸗Gem., Butler 311.76, Dreieinigkeits⸗ 
Gem., Brookfield 83.89 = 815.65; E. Nabholz, Lancaſter, Wis., v. F. 
Hallenberger 81: R. Grunewald, Wauwatoſa, Pauls⸗Gem. 85; F. Holke, 
Freeport, v. Frauenver. 810; W. Laatſch, Moro, Joh.⸗Gem., v. M. ⸗Feſt 
510; H. Greuter, Waſhington, Joh.-Gem., Macomb Tp., M.⸗Feſt 88.85. 
Zuſammen 31044. 19. 


Eingeſandt durch folgende Paſtoren: W. Holz, Dubois, Petri⸗Gem., 
v. Erntedank⸗ u. M.⸗Feſt 810; K. Dörnenburg, Springfield, Joh.⸗Gem., 


v. M.⸗Feſt 55; E. Stelzig, Powhattan, M.⸗Feſtkoll. 88.45; F. Braun, 


Grantfork, v. M.⸗Feſt 310; P. Thomas, Frederick, Zions⸗Gem., Koll. 
510; H. Kruſekopf, Chamois, Joh.⸗Frauenver. 85; L. Krüger, Sumner, 
Pauls⸗Gem., Buck Creek 31.80; Wm. Dreſel, Mansfield, Joh., v. M.⸗ 
Feſtkoll. 835, Chriſt. Miſſ. S.⸗S. 54.30, v. Ungenannt 51 = 5.30, von 
einem Freund, zur Vermeidung eines Defizits 810; H. Erber, Kewas⸗ 
kum, Koll. 810; N. Lehmann, Elyria, Pauls⸗Gem., v. M.⸗Feſt 812; aus 
Ogden, „Hauskollekte“, Bi. 27 85; S. Lindenmeyer, North Amherſt, v. 
M.⸗Feſtkoll. 850; H. Grotefend, Rocheſter, Pauls⸗Gem., Alter Frauen⸗ 
ver., Jubil.⸗Gabe 325; J. Seybold, Wellington, Lukas⸗Gem., M. ⸗Std.⸗ 
Koll. 54.30; W. Riemeier, Carlinville, v. M.⸗Feſtkoll. $10; E. Sans, 
Minneapolis, Joh.⸗Gem., v. M.⸗Feſtkoll. 813.28, Imman.⸗Gem., Medi⸗ 
eine Lake, M. sfpeſtkoll. 32.75: H. Müller, Chicago, v. Ungenannt 85; 
Wm. Cramm, New Paleſtine, Zions⸗Gem. 810; A. Satory, Weſt Bend, 
Friedens⸗Gem., M.⸗Feſtkoll. 51.63: C. Kreuzenſtein, Tioga, Bethania⸗ 
Gem., v. M.⸗Feſtkoll. 875; A. Büttner, Flintriver Tp., Joh.⸗Gem. 87, 
Zions⸗Gem., Benton Tp. $7; von F. P. in O. 810; A. Schlüter, Tri⸗ 
poli, Petri⸗Gem. 525; D. Buchmüller, Pinckneyville, Pauls⸗Gem., M. ⸗ 
Feſt 82.25; C. Fritſch, Maeystown, Joh.⸗Gem., v. M.⸗Feſt 825; F. 
Werning, Lowden, Zions⸗Gem., v. M.⸗Feſt 827.85; R. Heinze, Le 
Mars, Joh.⸗Gem., v. Erntedankfeſt 84: R. Mernitz, Welcome, Pauls⸗ 
Gem. 310; P. Sandreczki, Buffalo, Salems⸗Gem. 38.25; G. Sturm, 
New Salem, Friedens⸗Gem., v. Erntedank⸗ und M. ⸗Feſt 990.05; M. 


Deutſcher Miſſionsfreund. 


Lehmann, Minneſota Lake, Pauls⸗Gem. 810; K. Buck, Evyota, Pauls: 
Gem., Viola Typ. 831.50; Fr. Perl, Alden, Imman.⸗Gem., v. M.⸗Feſt 
826; A. Viehe, Allegheny, Petri⸗Gem., Spring Garden Boro 28.65; S. 
Preß, Houſton, S.⸗S. u. Frauenver.⸗M.⸗Kränzchen 37.50; K. Müller, 
Tower Hill, Pauls⸗Gem. 325; V. Strauß, Hermann, v. Gottbekannt 
830; J. Kuſch, Bay, Zions⸗Frauenver. 11; von Hrn. Jul. Prenzlow, 
Clintonville, Wis. 55; M. Goffeney, South Bend, Koll. 350; A. Fleer, 
Des Plaines, Koll. 317.76; J. Stilli, Bird Island, Zions⸗Gem. 65, 
Friedens⸗Gem., Hector 39.10; A. Woth, Seward, Friedens⸗Gem., Göh⸗ 
ner, v. Frauenver. 55; H. Friedemeier, Marinette, Friedens⸗Gem. 85.56; 
Th. Leonhardt, Cleveland, Zions⸗Gem., v. M.⸗Feſt 3835; P. Buchmüller, 
Marine, Evang. Gem., M. ⸗Feſtkoll. 331: C. Kettelhut, Mt. Vernon, 
Zions⸗Gem., Lippe, Erntedankfeſtkoll. 522.59, S.⸗S., do. 86.05 = 828.64, 
v. N. N., zur Speiſung der leeren Kaſſe 36; W. Bechtold, Weit Bur⸗ 
lington, Pauls-Gem., M.⸗Feſtkoll. 58.40; W. Schlinkmann, Quincy, 
Peters⸗Gem., M.⸗Feſtkoll. 317.70; E. Rathmann, Hinckley, Hinckley u. 
Pierceville, M.⸗Feſtkoll. 815; T. Due, Brazil, Joh.⸗Gem., Stearleyville 
312; J. Reichert, Chelſea, Joh.⸗Gem., Freedom Tp., v. M.⸗Feſtkoll. 850, 
v. Vortrag des Miſſ.⸗Sekr. P. Schmidt 35.75; E. Müller, Boonville, 
Koll. v. M.⸗Sonntag 810.90, v. New Franklin 33.35; D. Behrens, Bil⸗ 
lings ville, v. M.⸗Feſtkoll. 829; v. Frau Fr. Mayer und Töchter, Mil⸗ 
waukee, Wis. 310; W. Leonhardt, Sandusky, Joh.⸗Gem., M.⸗Verein 
510; F. Büßer, Papineau, Imman.⸗Gem. 28.50; Hrn. John Ehrhardt, 
Naperville, Joh.⸗Gem. 517.86; J. Dinkmeier, Alhambra, Salems⸗Gem., 
v. M.⸗Feſt 820; G. Göbel, Elmwood Place, S.⸗S. v. M.⸗Neger 81.96; F. 
Daries, Freelandville, Bethel-Gem., v. M.⸗Feſt 575.90; G. Zimmer, 
De Soto, Friedens-Gem., v. Erntedankfeſtkoll. 83; F. Krüger, Weſtern, 
Joh.⸗Gem., Erntedank⸗ und M.⸗Feſtkoll. 39.93; R. Beutler, Detroit, 
Koll. 514.35; A. Warnecke, Fairmont, Pauls⸗Gem., Pleaſant Prairie 
89.50; F. Mödli, Milwaukee, Imman.⸗Gem. 356; R. Riemann, Lenox, 
Gem., Adair, v. M.⸗Feſt 85; von John H. Mattheis, Baltimore, Md., 81; 
E. Klimpke, Rock Island, Friedens-Gem., v. M.⸗Gottesdienſt 87; K. 
Benkendörfer, Aurelia, Joh.-Gem., v. M.⸗Feſtkoll 816; aus P. P. Wie: 
nands Gem., Brooklyn, N. Y., v. Gottbekannt 85; A. Mücke, Waverly, 
Friedens⸗Gem., 4.08, Imman.⸗Gem., Clarksville 35.42; C. Barth, 
Hampton, von einem Freund der Reichsgottes ſache 8100; J. Abele, Cook, 
Nebr., v. Fr. A. D. K. 81.55; F. Rolf, Maſſena, Victoria Tp., M.⸗ 
Feſtkoll. 825; A. Stange, Elliſton, v. Frauenver. 815, v. M. A. 35 
520; B. Bühler, Bay, Pauls⸗Gem., Erntedankfeſtkoll. 89.35; S. Weber, 
Carmi, Joh.⸗Gem., M.⸗ u. Erntedankfeſtkoll. 85; H. Groſſe, Herkimer, 
Imman.⸗Gem. 312, Zions⸗Gem., Miſſion Creek 86.30; F. Neuhaus, 
Kyle, Joh.⸗Gem., M.⸗Feſt 310; C. Krickhahn, Plum Hill, Erntedankfeſt⸗ 
toll. 815; C. Kramer, St. Louis, Andreas⸗Gem., v. 1. M.⸗Feſt 817.50; 
C. Burghardt, Cleveland, Joh.⸗Gem., v. M.⸗Feſtkoll. 815, v. M.⸗Ver. 
515, v. Frl. Rechinger 31; J. Kurz, Bellewood, Friedens⸗Gem., Ernte: 
dankfeſtkoll. 82.10; P. Wübben, Milwaukee, Zions⸗S.⸗S., v. Kleinkin⸗ 
derkoll. 310; C. Raaſe, Delano, Gem., Erntedankfeſtkoll. 817.10; J. Dos 
rullis, Lenzburg, Erntedankfeſtkoll. 82; C. Oberdörſter, Caſeyville, Joh.⸗ 
Gem., Ridge Prairie, M.⸗Feſtkoll. 515; H. Rixmann, Long Prairie, 
Zions⸗Gem., Round Prairie, 88.34, Michaels⸗Gem., Carlos 34.61; von 
L. B., Chicago 81; P. Förſter, Chicago, Zions⸗Gem., Erntedankfeſtkoll. 
511.55, v. S.⸗S., monatl. Beitrag 83.50: von F. u. K. Ungenannt, Mil⸗ 
waukee 325; von Frl. Elly Jaeger, Rocheſter, N. Y. 81. Zuſammen 


31,620.12. 
Waiſenkinder in Indien. 

Eingeſandt durch folgende Paſtoren: R. Zielinski, Stitzer, v. Fr. 
Wm. Laabs 31.25; L. Hohmann, Vincennes, v. Joh.⸗Gem. C. E.⸗Ver. 
f. ein Kind 812; L. Rauch, Atwood, v. S.⸗S. u. Jugendver. f. Titus 
512; L. Haas, Old Monroe, v. Gem., f. ein Kind pro 1907 812; J. 
Frankenfeld, Marthasville, v. S.⸗S., f. ihr W.⸗K. 83; J. Erdmann, 
Burlington, v. Zions⸗Frauenver., f. ein K. 12; O. Wichmann, Evans: 
ville, Pauls⸗Gem., German Tp., v. Jubil.⸗Koll. 56.95; Wm. Meyer, 
Eitzen, v. Frauenver., f. ein K. 312; C. Ruegg, S. Germantown, v. 
S.⸗S. 33; M. Schreiber, Potter, v. Gem. 90c; P. Repke,, Hunting⸗ 
burg, Salems⸗Gem., v. M.⸗Feſt f. ein K. 312. Zuſammen 887.10. 

Durch die Paſtoren: G. Gerhold, Powhattan Point, Joh.⸗S.⸗S., 
Switzer für ein Kind 812; A. Katterjohann, Loudonville, Trinit.⸗S.⸗S. 
daſ. 82.10; H. Schmidt, Niles Center, S.⸗S., M.⸗Feſtkoll. 88.10; E. 
Aleck, Talmage, v. Joh.⸗S.⸗S. 83.50; R. Wobus, Irvpington, v. Frie⸗ 
dens⸗S.⸗S. für ein Kind 312; Th. Oberhellmann, Alton, v. Jung⸗ 
frauenver. für Jonathan 812. Zuſammen 349.70. 

Eingeſandt durch die Paſtoren: Aus Ogden, „Hauskollekte“, Pſ. 27 
36.37; C. Kreuzenſtein, Tioga, von Bethania⸗S.⸗S. 312; Fr. Daries, 
Freelandville, v. Bethel⸗S.⸗S. für ein Kind pro 1905 u. 06 824, v. 
Karl Volle, für ein Kind 86; C. Barth, Hampton, ein Drittel d. Koll. 
bei der Hochzeit von Wm. Holze und Math. Plagge 57.60; Hrn. John 
Andres, Evans ville, Ind., v. Lukas⸗S.⸗S., für ein Kind 312; Frau 
Dir. D. Arion, Elmhurſt, Peters⸗Gem.⸗Frauenver., für ein Kind 212. 


Zuſammen 579.97. 8 g ; 
a Katechiſtenſchule in Raipur. 
Durch P. F. Werning, Lowden, v. H. Heiner, Fonds zur Förderung 
der Katechiſtenſchule in Raipur 8100. 
Für Katechiſten in Indien. 
Durch P. Th. Leonhardt, Cleveland, v. Zions⸗Gem., Quartalgehalt 
für einen Katechiſten 815. 
Weihnachtsgabe für Indien. 
Durch die Paſtoren: E. Blöſch, German Valley, aus Adeline, v. H. 
Hartje 32, Luk. Herlyn 81; A. Baltzer, Rocheſter, v. Hrn. Otto Preiß 81. 


Zuſammen 44. N 
Durch die Paſtoren J. Herrlinger, Newell, Joh.⸗Gem., Crozier 82; 


H. Haupt, N. Tonawanda, v. Marie Kuglin 51; P. Saffran, Cincin⸗ 


nati, v. C.⸗E.⸗Ver. 35; W. Henninger, Tiffin, v. Fr. P. Fiſchers S.⸗ 
S.⸗Klaſſe 33. Zuſammen $11. 2 5 

Durch Hrn. Fr. Hiß, Sandusky, O., v. Imman.⸗Miſſ.⸗Ver. für die 
Waiſen 3510; P. C. Barth, ein Drittel der Koll. bei der Hochzeit von 
Wm. Holze und Math. Plagge 37.60. Zuſammen 517.60. 

Für Ausſätzige in Indien. N 

Durch die Paſtoren: R. Zielinski, v. Fr. Wm. Laabs 31; O. Wich⸗ 
mann, Evans ville, Pauls⸗Gem., German Tp., v. Jubil.⸗Koll. 210 W. 
Schild, Buffalo, v. J. Chriſtianſen 53; N. Rieger, Higeinsville, v. 
Frau H. S. 32. Zuſammen 216. 

Durch Paſtor V. Strauß, Hermann, v. N. N. 81. 


Für Hilfslehrerin in Indien. 
DH. P. A. Menzel, Chicago, v. Fr. P. Eliſe Klein 812. 
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Bittet den Herrn der Ernte, daß er Arbei⸗ 
D ter in feine Ernte fende. Matth. 9, 38. 
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Gehet hin in alle Welt, und prediget das 
Evangelium aller Kreatur, Mark. 16, 15. 


Herausgegeben von der Deutſchen Evangelifhen Synode von Nord- Amerika. 


XXIII. Jahrgang. 


St. Louis, Mo., Dezember 1906. 


Nummer 12. 


Am Schluß. 5 
Kinder, es iſt die letzte Stunde. — 1. Joh. 2, 18. 

Der letzte Monat im Jahreslaufe iſt erſchienen und 
mahnt uns ernſt und eindringlich an die Flüchtigkeit der 
Zeit. Iſt es doch uns allen zu Mute, als habe es erſt an⸗ 
gefangen, nun ſind nur noch einige Wochen davon übrig, 
und auch die werden nur zu ſchnell dahin ſein. Wie lange 
wird's dauern, ſo iſt unſere letzte Stunde da, und alle Gele⸗ 
genheit, guten Samen für die Ewigkeit auszuſäen, iſt dann 
vorbei. Darum wirke, ſo lange es Tag iſt, die Nacht, die 
Todesnacht kommt, da niemand mehr wirken kann. 

Wie aber iſt's, daß ſchon ein Johannes mahnt: Es iſt 
die letzte Stunde! Man hat geſagt, die Apoſtel hätten ſich 
geirrt, indem ſie die Zukunft des Herrn nahe glaubten. Ob 
ſich nicht die irren, die das behaupten? Unter der letzten 
Stunde hat St. Johannes doch die letzte Weltperiode ver⸗ 
ſtanden. Die brach an mit dem Erſcheinen des Heilandes 
und Erlöſers auf Erden. Da hat Gott die ganze Macht 
und Fülle ſeiner Liebe geoffenbart, er gab uns die Gabe 
aller Gaben, ſeinen eingebornen Sohn. Da er nun alſo die 
ganze Macht und Fülle ſeiner Gnade bewies, hat der alte 
böſe Feind die ganze Macht und Fülle ſeiner Bosheit kund⸗ 
getan, denn er ruhte nicht, bis der Sohn Gottes am Holz 
der Marter hing. Ein bekanntes Sprichwort drückt das ſo 
aus: „Wo Gott eine Kirche baut, baut der Teufel eine Ka⸗ 
pelle daneben.“ Dem Reiche des Lichts trat das Reich der 
Finſternis entgegen, und beide haben ſich in verſchiedenen 
Stufen und Abſtufungen entwickelt. Das Widerchriſtliche 
wächſt ſo gut wie das Chriſtliche, das Unkraut ſo gut wie 
der gute Weizen. Verwundere ſich keiner darüber, daß ſo 
von Anfang das Böſe dem Guten Widerſtand geleiſtet hat, 
es iſt das durchaus keine Schande für die Sache des Gottes⸗ 
reiches. Wie man bei ganzen Männern ſagt: „Viel Feind, 
viel Ehr,“ ſo kann man auch von Chriſtus und ſeinen Gläu⸗ 
bigen ſagen. Die Finſternis haſſet das Licht, denn dieſes 


ſtraft ihre böſen Werke, und das erregt dann den Zorn. 
Dem Reiche Chriſti dient der Finſternis Kämpfen und Wü⸗ 
ten ſo wenig zum Schaden, daß die Feindſchaft ihm viel⸗ 
mehr zur Bewährung und alſo zum Nutzen dienen muß. 
Die Palme wächſt unter der Laſt und die Traube bedarf der 
Sonne Glut, wenn ſie reifen ſoll. All die Anfeindung 
muß nur dazu dienen, daß das Chriſtentum ſich entfaltet, 
entwickelt und ausbreitet. 

Es iſt ganz außer Frage, daß das antichriſtliche Weſen 
in unſerer Zeit eine furchtbare Ausdehnung gewonnen hat. 
Die Feindſchaft wider den Herrn und ſeinen Geſalbten iſt 
faſt ins Maßloſe gewachſen. Das muß ſo kommen. Ge⸗ 
rade das zeigt uns auf's klarſte, daß die letzte Stunde ihrem 
Ablauf nahe iſt. Wir gehen mit Rieſenſchritten dem Ende 
entgegen. Das zeigt uns, Gott Lob, auch das Miſſions⸗ 
werk. Von Jahr zu Jahr gewinnt es an Ausdehnung, die 
Gelegenheiten, das Evangelium den Heiden zu bringen, 
Chriſti Reich unter ihnen zu befeſtigen, waren nie ſo gün⸗ 
ſtig wie in unſern Tagen. Auch das dahinſchwindende 
Jahr 1906 war ein rechtes Miſſionsjahr, es ſind große 
Fortſchritte zu verzeichnen, wenn auch nicht auf jedem ein⸗ 
zelnen Felde, ſo doch im ganzen und großen. Da mögen 
ſich die Miſſionsfreunde prüfen, ob ſie die ihnen verliehene 
Zeit und die Gaben recht benützt haben, ihrerſeits das Kom⸗ 
men des Reiches Chriſti zu fördern. Welches Vertrauen 
bringt Gott uns entgegen, daß er die Förderung ſeines 
Reiches in unſere Hand gelegt hat! Wie ſollten wir danach 
ſtreben, es mit allen Kräften zu rechtfertigen! 

O Jeſu, meine Wonne, 

Komm bald, und mach dich auf! 
Geh auf, verlangte Sonne, 

Und fördre deinen Lauf! 

O Jeſu, mach ein Ende, 

Und führ uns aus dem Streit! 
Wir heben Haupt und Hände 

Nach der Erlöſungszeit. 


90 


Deutſcher Miffionsfreund. 


Aus der Herbſtſitzung der Verwaltungsbehörde. 
Im Hauſe ihres ehrw. Schatzmeiſters, Herrn Th. Spey⸗ 
ſer in Buffalo, N. N., verſammelten ſich die Glieder der 
Behörde zu ihrer Herbſtſitzung am 6. bis 8. November. In 


Abweſenheit des Vorſitzenden leitete Paſtor J. F. W. Helm⸗ 


kamp die Verhandlungen. Die Beamten erſtatteten, wie üb⸗ 
lich, ihre Berichte. Der Miſſionsſekretär, Paſt. E. Schmidt, 
machte Mitteilungen über ſeine Beobachtungen und Erfah⸗ 
rungen bei feinen Beſuchen von Diſtriktsſynoden, Jugend⸗ 
bund⸗Konventionen, Paſtoral-Konferenzen in verſchiedenen 
Diſtrikten der Synode, von Miſſionsfeſten und bei andern 
Gelegenheiten, wie über ſeine bisherige Tätigkeit überhaupt. 
Der Bericht des Schatzmeiſters wurde diesmal mit beſonde⸗ 
rem Intereſſe entgegengenommen, da vor kurzer Zeit die 
Kaſſe leer geweſen und die Behörde die von den Miſſionaren 
für das Jahr 1907 erbetenen Summen verwilligen ſollte. Es 
wird der Behörde nicht leicht, die zur Fortführung und Aus⸗ 
dehnung des Werkes von den Miſſionaren erbetenen Sum⸗ 
men, nachdem ſie von der Konferenz der Miſſionare einſtim⸗ 
mig zur Bewilligung empfohlen worden ſind, zu beſchneiden. 
Wenn der Stand der Miſſionskaſſe es gebietet, wird man⸗ 
cher Poſten geſtrichen, von dem die Behörde denkt, daß die 
Nichtverwilligung desſelben das Werk nicht allzuſehr ſchä⸗ 
digen werde. Wie dankbar waren darum die Glieder der 
Behörde nach Erſtattung des Kaſſenberichts! Die Bitte: 
„Unſer täglich Brot gib uns heute“, wird für eine Miſſions⸗ 
behörde auch zu einer Miſſionsbitte. Gott gibt es ſeinen 
Kindern ins Herz, daß ſie für ihn dieſe Bitte erfüllen. Es 
liegt ein beſonderer Segen darin, Glieder einer ſolchen Be⸗ 
hörde zu ſein, die immer wieder die gnädige Durchhilfe und 
Treue Gottes ſehen darf, und mit Freudigkeit und der guten 
Zuverſicht erfüllt wird, daß der, der bisher geholfen, auch 
unter allen Schwierigkeiten und Nöten, durch welche es bei 
aller Arbeit im Reiche Gottes hindurchgeht, auch ferner 
freundlich hindurchhilft. Die leitende Behörde einer Miſ⸗ 
ſion hat oft recht ſchwere Fragen zu behandeln, eine Menge 
Sachen, die wie Sorgenſteine auf ihr laſten, aber ſie erfährt 
auch oft, wie der Herr auf ernſtes Gebet Auswege zeigt und 
die Sorgenſteine aus dem Wege räumt. Das klingt ja wie 
eine Predigt, und nicht wie ein Bericht über eine geſchäft⸗ 
liche Sitzung! Stimmt! In der Miſſion wird manchmal 
ein Finanzbericht oder auch ein trockener ſtatiſtiſcher Bericht 
zu einer eindringlichen Predigt. So ging's dem Berichter- 
ſtatter beim Anhören des Finanzberichts des Schatzmeiſters. 
Er hörte eine Predigt mit dem Thema: „Bis hieher hat der 
Herr geholfen.“ — 1. Teil: die leere Kaſſe und meine Zwei⸗ 
fel; 2. Teil: Gottes Durchhilfe und meine Beſchämung; 
3. Teil: Bittet, ſo wird euch gegeben, und Schluß: „Un⸗ 
verzagt vorwärts!“ 

Die Behörde beſchloß nach eingehender Beratung, Frl. 
Adele Wobus aus St. Charles, Mo., welche in dieſem 
Herbſte mit den Geſchw. Gaß nach Indien hätte reiſen ſol⸗ 
len, durch eine ſchwere Erkrankung aber daran gehindert 
wurde, doch noch vor Schluß des Jahres, und zwar allein, 
die Reiſe nach Indien antreten zu laſſen. Sie ſelber iſt mit 
Freuden dazu bereit, der Arzt hat keinerlei Bedenken, er er⸗ 


mutigt ſie ſogar, und in Indien ruft die Not des weiblichen 
Geſchlechts. — Mit herzlicher Freude vernimmt die Behörde 
die Nachrichten über die Geneſung des Miſſionars H. Lo⸗ 
hans nach ſchwerer Krankheit, und heißt die Anordnungen 
und Verwilligungen der Konferenz der Miſſionare betreffs 
ſeiner Pflege und Erholung gut. | 

Den Geſchwiſtern Soft in Chandkuri, deren Geſundheit 
im heißen Klima in den beiden letzten Jahren ſehr gelitten 
hat, wurde die Bitte um Gewährung eines Erholungs- 
aufenthaltes in Deutſchland für Frühjahr 1907 gewährt. 
Es iſt zu hoffen, daß durch einen längeren Aufenthalt im 
nördlichen Klima das Leiden gehoben und neue Kraft zu 
neuer Arbeit in Indien geſammelt werden kann. Die aus⸗ 
gedehnte Arbeit in Chandkuri mit ſeinen vielen Außenſtatio⸗ 
nen wird Br. Gaß vertretungsweiſe zu übernehmen erſucht, 
in der Vorausſetzung, daß Br. Lohans imſtande ſein werde, 
deſſen Arbeit in Raipur, wie bisher, zu tun. 

Die Hauptarbeit der Herbſtſitzung bringt die Beratung 
des Budgets für das kommende Jahr. Die Summe von 
86,042 Rupies war von der Konferenz der Miſſionare zur 
Bewilligung empfohlen (= $28,681). Dieſe Summe ver⸗ 
teilt ſich auf mehr als 330 einzelne Poſten, die ſich zwiſchen 
5 Rps. für Porto und 8000 Rps. für den Bau eines Miſ⸗ 
ſionshauſes mit den nötigen Nebengebäuden bewegen. Alle 
dieſe Poſten müſſen geprüft, gruppenweiſe oder einzeln, ver⸗ 
willigt, reduziert oder auch, was freilich ſelten geſchieht, er⸗ 
höht werden. Beinahe 12,000 Rupies an der Totalſumme, 
die erbeten war, müſſen geſchnitten werden, hieß es am Schluß 
der Beratung der Verwilligungstabelle, nicht mit einer ge⸗ 
wiſſen Genugtuung, ſondern mit einer gewiſſen Sorge im 
Gedanken an die Brüder in Indien, denen vielleicht durch 
dieſe Reduktion in mancher Beziehung die Hände gebunden 
worden ſind. | 

Die Summe von $25,847 wurde für die Arbeit in In⸗ 
dien im nächſten Jahr verwilligt. Das bedeutet ein nicht 
unbedeutendes Mehr gegenüber der Verwilligung für das 
laufende Jahr. Mehrere Neubauten, wie die Knabenſchule 
in Chandkuri (Rs. 1000), Vergrößerung des Mädchen- 
Waiſenhauſes in Bisrampur (Rs. 1500), die notwendig ge⸗ 
wordene Erhöhung von Katechiſten⸗ und Lehrergehältern 
und vermehrte Zahl der Katechiſten, 50 ſtatt 45 (ein Mehr 
von ca. 2000 Rps. bedeutend), vor allem aber die Ausdeh⸗ 
nung des Werkes in nordweſtlicher und ſüdöſtlicher Rich⸗ 
tung durch Anlage neuer Stationen in Pandaria und Ra⸗ 
jim, verurſachen hauptſächlich das Anſchwellen der Aus⸗ 
gaben. Zwar genehmigte die Behörde für Pandaria nicht, 
wie gewünſcht wurde, den Bau eines permanenten Miſſions⸗ 
hauſes, aber doch wie auch Rajim die Errichtung eines tem⸗ 
porären Wohnhauſes für Miſſionare und etlicher Wohnun⸗ 
gen für Katechiſten und andere Gehilfen. Die Behörde 


hätte ſich gerne auf die Errichtung einer neuen Station 


beſchränkt, aber die Beſetzung dieſer Punkte iſt für die Ab⸗ 
grenzung oder auch Ausdehnung unſerer Miſſion in jener 
Richtung von großer Bedeutung, nachdem in den letzten zehn 
Jahren es zu keiner Gründung einer neuen Hauptſtation ge⸗ 
kommen war. Eine ganze Anzahl von neuen Außenſtatio⸗ 
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Zu dem Artikel von Miſſ. Tillmanns: Im „hl.“ Ganges ſich reinigende Hindus. 


nen, beſonders im Stationsgebiet von Bisrampur, ſollen 
im kommenden Jahre beſetzt und von dort aus die Predigt 
unter den Heiden mit größerem Eifer betrieben werden. 
Man bekommt den Eindruck, daß in dem genannten Sta⸗ 
tionsgebiet ein friſcher Zug in der Arbeit hervortritt. Die 
Heiden bitten nicht nur um Schulen, manche auch, wie in 
Hirmi, um Unterricht in der chriſtlichen Religion. 

Möge der Herr nun auch die Herzen in der Heimat wil⸗ 
lig machen, dem Fortſchritt in der Arbeit unſerer Brüder 
auch einen Fortſchritt in der Darreichung der nötigen Mit⸗ 
tel zur Seite zu ſtellen. E. Sch. 


Die Macht des Hinduismus in Benares. 
Reiſeerlebniſſe von Miſſionar E. Tillmanns. 
f (Schluß.) 

Eine Idee von der großen Anzahl der Tempel in Bena⸗ 
res gibt der Befehl eines früheren Raja: innerhalb Jahres⸗ 
friſt ſollten 400,000 Tempel in Benares erbaut werden. Da 
der Befehl natürlich wörtlich nicht ausgeführt werden 
konnte, half man ſich mit Wortklauberei und baute an Stelle 
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der nicht fertig zu ſtellenden Tempel 
die entſprechende Anzahl Götzenbilder. 

Aus einem andern Tempel wurde 
ein unheimliches Gebrüll laut, ſo daß 
wir kaum der Einladung unſers Füh⸗ 
rers, bis an die Treppenſtufe vorzu⸗ 
dringen, folgen mochten. Dies war 
der ſog. Kuh⸗Tempel. Rindvieh von 
möglicher und unmöglicher Sorte und 
Größe ſtand um einen quadratförmi⸗ 
gen freien Platz herum an Pfoſten ge⸗ 
bunden und glotzte verſtändnislos die 
zahlreichen Kuhanbeter an, welche von 
dem innern freien Hof aus dem Rind⸗ 
vieh ihre Reverenz machten. Dasſelbe 
konnte mit dem beſten Willen nicht die 
Unmaſſe der ihnen geopferten Speiſen 
vertilgen. In der Mitte des Quadra⸗ 
tes befand ſich eine weite Plattform, 
auf der alte ehrwürdige Sanskritleh⸗ 
rer mit ihren Schülern die heiligen Ve⸗ 
den laſen. Das iſt ihre Lebensauf⸗ 
gabe. Jede der fünf Veden füllt das 
Studium von ſieben Jahren aus, ſo 
daß ſie froh ſein müſſen, am Ende 
ihres Lebens bei der letzten angekom⸗ 
men zu ſein. Den ganzen Tag ſitzen 
dieſe Gelehrten mit unterſchlagenen 
Beinen auf einem Fleck und murmeln 
das Geleſene vor ſich hin. Ihr Stu⸗ 
dium iſt meiſt ein ganz mechaniſches. 
Sie begnügen ſich damit, die Sache 
auswendig zu lernen, anſtatt logiſch 
durchzuarbeiten. 

Noch viele leſenswerte Scenen 
könnte ich aus Benares ſchildern, z. B. 
wie's mir mal faſt an den Kragen ging, 
als ich dem Gotte Ganeſh — einer ſcheußlichen, roten Figur 
mit Elefantenkopf auf einer Ratte reitend — zu nahe kam; 
oder den Gang am gegenüberliegenden Gangesufer, wo auf 
dem weißen Sande zahlreiche Menſchenknochen bleichten, 
und ein ſtummes Zeugnis ablegten von den vielen freiwilli⸗ 
gen und unfreiwilligen Menſchenopfern, die dieſer gierigſte 
aller Erdenſtröme bereits verſchlungen hat; oder den Beſuch 
am “burning Ghat”, wo Tag und Nacht Leichen, die man 
von allen Teilen Indiens herſchafft, verbrannt und in das 
heilige Grab des Fluſſes verſenkt werden. — Aber ſchon das 


Geſagte genügt, um darzuſtellen, inwiefern Benares der 


Sitz des heutigen Hinduismus iſt. Ein Blick in dieſe Ställe 
des Götzendienſtes muß jeden Miſſionar und wahren Chri⸗ 
ſten mit Traurigkeit, aber auch mit neuem Miſſionsmut und 
Arbeitseifer erfüllen; denn auch hier kann die finſtere Nacht 
des Heidentums und der Unwiſſenheit durch den Strahl der 
göttlichen Liebe in Jeſu vertrieben werden. 

Wenn wir uns in der Miſſion nur einen Teil des Reli⸗ 
gionseifers und der Gewiſſenhaftigkeit der Götzendiener 
Benares aneignen, muß das Zeichen des Kreuzes bald ſiegen. 
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Herzliche Bitte. 

Der laufende Jahrgang des „D. Miſſionsfreundes“ geht 
mit dieſer Nummer zu Ende. Das Miſſionsintereſſe wächſt, 
das Reich Gottes dehnt ſich aus, auch unſer Miſſionswerk 
in Indien ſchreitet rüſtig vorwärts, ſollte da nicht auch der 
Leſerkreis unſers Blattes zunehmen? Wir bitten alle 
Leſer herzlich und dringend: gewinnt unſerm „D. Miſſions⸗ 
freund“ fürs neue Jahr recht viele neue Leſer, ihr leiſtet 
damit der Miſſionsſache einen großen Dienſt. 

Die Redaktion. 


Beweggründe für das Geben. 
(Nach dem Engliſchen.) 


Wenn wir das Geben befürworten, ſo wollen wir nicht 
vergeſſen, daß die göttliche Kunſt des Mitteilens keine not⸗ 
wendige Beziehung zum Geld — zu der gegebenen Summe 
hat, den vielen Zwecken, für die man gibt, oder der Fähig⸗ 
keit, überhaupt Geld zu geben. Es mag einer groß im Ge⸗ 
ben ſein und all den Segen haben, den ein reichlicher und 
fröhlicher Geber genießt, der überhaupt kein Geld zum 
Weggeben hat, oder der jeden Cent braucht, um den Mangel 
von ſeiner Familie fern zu halten, oder die alten, armen El⸗ 
tern zu verſorgen. Das Geben muß nicht nach der Summe 
beurteilt werden, die wir geben, oder den Zwecken unſerer 
Wohltätigkeit, ſondern nach den Beweggründen, dem Geiſte 
des Gebers. Liebe, nicht Reichtum, iſt der Schatz, aus dem 
die Wohltätigkeit für ihre Dienſte ſchöpft, ja Gott beur⸗ 
teilt unſer Geben nach unſern Einnahmen und unſerer 
Fähigkeit und Freudigkeit im Austeilen. 
jemals wie Chriſtus gegeben, und doch hatte er nicht, wo er 
ſein Haupt hinlegte. Wir haben keine Andeutung, daß er 
jemals einen Pfennig für ſich beſaß. Sogar ſeine Steuer 
wurde durch ein Wunder beſchafft, Petrus fand ſie im 
Mund eines Fiſches. Wir haben alſo keine Andeutung, daß 
er ſelbſt dem Aermſten je einen Pfennig gab, und der deut⸗ 
lichſte Wink, den wir haben, daß er jemals Geld mit ſeinen 
Liebesdienſten verband, haben wir darin, daß ſein Jünger 
das Wort an Judas: „Was du tuſt, das tue bald!“ ſo aus⸗ 
legten, als ſei es eine mögliche Anweiſung, „den Armen 
etwas zu geben.“ Und doch hat er, der kein Geld beſaß, be⸗ 
ſtändig gegeben — Arbeit, Gebet und Tränen, die heilende 
Hand und das Wort des Mitleids, er gab Lehre, Hilfe, Troſt, 


heißung vor, ſeine Heerſcharen zu führen. 


Niemand hat 


| Segen — tröftete die Angefochtenen, ließ die Trauernden 


Freude, die Sünder Vergebung finden, die Schwachen Kraft 
und die Niedergeſchlagenen Hoffnung. Er lebte nicht um 
zu empfangen, ſondern mitzuteilen. Jeder, der ihn kannte, 
war geſegnet oder konnte geſegnet ſein, denn Kraft ging von 
ihm aus für alle, die ihn im Glauben anrührten, oder einen 
Segen von ihm wünſchten. Wir mögen alle wie Petrus 
ſagen: „Silber und Gold habe ich nicht, aber was ich habe, 
gebe ich dir. In dem Namen Jeſu Chriſti von Nazareth, 
ſtehe auf und wandle.“ Als Georg Müller (der verſtorbene 
Waiſenvater von Briſtol) für Monate keine Arbeit tun 
konnte, lernte er, untüchtig wie er war für jeden andern 
Dienſt, daß er beten konnte, lernte des Herrn Kriege auf 


den Knieen führen, — wie er es nannte. Wer glaubt, daß 


es Mächte der Finſternis gibt, der weiß, daß zwiſchen den 
Kindern des Lichts und der Finſternis beſtändig Krieg iſt, 
und daß das Gebet dazu dient, die Schlacht zu entſcheiden. 
Satan und ſeine Genoſſen fürchten einen betenden Heiligen 
mehr als irgend einen andern Feind. Das Gebet bringt 
Gott in den Kampf, ſeine Rechte zu erheben und ſein ſchar⸗ 
fes Schwert zu gebrauchen. Wir mögen arbeiten und käm⸗ 
pfen im Fleiſch und in Wirklichkeit dem Teufel helfen, wäh⸗ 
rend wir wähnen, kräftig für den Herrn zu kämpfen. Aber 
wenn wir im Geiſte beten, werden wir nicht Fleiſch für 
unſern Arm halten; wir werfen uns in unſerer Hilfsbedürf⸗ 
tigkeit auf den allmächtigen Gott, wir halten ihm ſeine Ver⸗ 
So iſt Geben 
und Beten in ihrer tiefſten Bedeutung ein Erbe der Diener 
Gottes, und keiner iſt ſo arm und unfähig, daß er Gott und 
Menſchen nicht dienen könnte. 


Kurze Nachrichten aus unſerer Miſſion. 

Gute Nachrichten ſind eingetroffen von Miſſionar 
H. Lohans, der eine ſehr ſchwere Erkrankung am 
Typhus durchzumachen hatte. Von Muſſooree (Nord⸗ 
indien), wohin er in Begleitung von Br. Nußmann auf den 
Rat des Arztes zur Erholung reiſen mußte, ſchrieb er 
am 25. Oktober: „Der Herr hat Großes an mir getan! 
Dies Wort faßt alle meine Gedanken in Bezug auf meine 
Krankheit ſowohl wie auf meine Geneſung in beſter Weiſe 
zuſammen. Ohne ſeine Durchhilfe würde ich wohl Ihren 
Brief vom 17. v. M. nicht beantworten können. Zwar fällt 
mir das Schreiben immer noch ſchwer: die Hand iſt noch 
unſicher und der Rücken ſchmerzt dabei. Aber ich bin doch 
wieder geſund und erhole mich nun in einer Weiſe, daß es 
bei allen Verwunderung erregt. Dieſe Bergluft hat eine 
überaus geſegnete Wirkung auf mein Befinden .... In zwei 
bis drei Wochen hoffe ich wieder nach Raipur zurückkehren 
zu können.“ 

Mit dankerfülltem Herzen berichten die 
Miſſionare, daß der Herr in dieſem Jahre eine ſo gute Re⸗ 
genzeit geſchenkt und dadurch die Ausſichten auf 
eine wirklich gute Ernte die beſten ſind. Wie 
ſehr iſt das doch den armen Bauern in Chattisghar zu gön⸗ 
nen, und wie erleichtert atmen auch die Miſſionare auf, 
wenn die allgemeine Notlage etwas gemildert wird! Frei⸗ 
lich brachte die lange anhaltende Regenzeit auch viel Krank⸗ 
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Die goldenen Dome des Haupttempels in Benares. 
Zu dem Artikel von Miſſionar Tillmanns. 


heit, namentlich Fieber und Dyſenterie mit ſich. Br. Joſt 
ſchreibt darüber am 17. Oktober: „Beſonders ſchwer waren 
die Kinder im Waiſenheim heimgeſucht, und da meine liebe 
Frau und auch ich an Fieber und Dyſenterie krank danie⸗ 
derlagen, ſo war die Not recht groß; aber der Herr, der ja 
von Anfang an unſer allbewährter Arzt geweſen iſt, hat uns 
auch diesmal gnadenreich hindurch geholfen. Von den ge- 
ſunden Kindern des Ausſätzigen⸗Aſyls ſind fünf, von den 
Waiſenkindern iſt eins geſtorben. Noch immer ſind einige 
krank, aber es geht doch mit ihnen zur Beſſerung.“ 

Ueber den betagten Senior, Br. O. Lohr, ſchreibt Br. 
Nottrott (17. Oktober): „Es ereignet ſich oft, daß er meint, 
nur noch eine Stunde leben zu können; ſein Zuſtand iſt in 
den letzten Wochen und Monaten ein ſehr ſchwacher, und es 
iſt wirklich ein Wunder, daß er bei ſo hohem Alter und ſei⸗ 
ner Schwäche doch immer noch am Leben iſt. So habe ich 
nur bei der äußerſten Notwendigkeit, und ſtets nur unter 
Zittern und Zagen, die Station für einige Tage verlaſſen.“ 

Der ehrw. Vorſitzende der Verwaltungsbe— 
hörde, Paſtor W. Behrendt, der im Spätſommer ernſtlich 
erkrankte, darf mit Dank gegen Gott mitteilen, daß die ge⸗ 
bliebene Schwäche gewichen und die alte Kraft Wer 
kehrt iſt. 

Die Abordnung von Frl. A. Wobus als Miſ⸗ 
ſionarin nach Indien findet, ſo Gott will, am 16. 1 
in der Salems⸗Kirche zu Rocheſter, N. Y., (Paſt. J. F. W. 
Helmkamp), ſtatt. Vorausſichtlich wird fie am 18. Januar 
von Genua aus mit einem italieniſchen Dampfer nach In⸗ 
dien reiſen können. Die Miſſionsfreunde wollen ihrer für 
die Abordnung und die weite Reiſe fürbittend gedenken. 


Ein koſtbares Kopfkiſſen. 


Es war im Jahr 1823, daß der amerikaniſche Miſſio⸗ 
nar Dr. Judſon mit der Ueberſetzung des Neuen Teſtaments 
ins Barmiſche (Hinterindien) fertig wurde. Allein es wal⸗ 
tete über dem Buch ein ſeltſames Geſchick. 

Judſon reiſte eben in jener Zeit nach Ava, der Haupt⸗ 
ſtadt von Barma, um dort das Evangelium zu predigen. 
Weil aber zwiſchen England und Barma ein Krieg ausge⸗ 
brochen war, wurden alle Fremden mit Mißtrauen ange⸗ 
ſehen; ja, Doktor Judſon, ob er wohl Amerikaner war, 
wurde ins Gefängnis geworfen und dort ſehr grauſam be⸗ 
handelt. Erſt nach einigen Tagen und mit Hilfe von an⸗ 
ſehnlichen Geldzahlungen gelang es, ihn ſamt einigen an⸗ 
dern vor dem Todesurteil zu ſchützen. In einer offenen 
Hütte im Gefängnishofe lagen ſie nun, an Ketten gebunden; 
nur Frau Judſon durfte ihren Mann beſuchen. Als er ſie 
ſah, war eine ſeiner erſten Fragen die nach dem Schickſal 
ſeines Neuen Teſtaments. Sie hatte es heimlich in die Erde 
vergraben, um es vor den Häſchern zu ſchützen. Allein jetzt 
war die Regenzeit angebrochen, und es ſtand zu befürchten, 
daß im naſſen Boden das Papier zu grunde ginge. So er- 
ſann denn die Miſſionarsfrau eine neue Liſt. Sie nähte 
das Schriftſtück mit etwas Baumwolle und Flechtwerk in 


ein hartes Kopfkiſſen, und hoffte, daß es dem armen Ge⸗ 


fangenen niemand nehmen würde. 

Nach ſieben Monaten wurden aber die Gefangenen plötz⸗ 
lich wieder in das innere Verließ gebracht und mit noch 
ſchwereren Feſſeln belaſtet. Die wenigen armſeligen Kiſſen 
wurden ihnen weggenommen, darunter auch das Kopfkiſſen. 
In der erſten Nacht konnte Dr. Judſon, obwohl er wußte, 
daß ihm die Enthauptung drohe, von dem Gedanken an ſein 
Neues Teſtament nicht loskommen. Wo mag wohl die koſt⸗ 
bare Arbeit wieder ans Licht kommen? ſo fragte er ſich 
unabläſſig. Plötzlich wurde das Kiſſen ins Gefängnis 
hereingeworfen. Der Wärter hatte es ſich angeeignet, aber 
ſo hart gefunden, daß er es im Aerger dem Gefangenen faſt 


an den Kopf warf. Er hatte es wieder. 


Es kam noch ſchlimmer. Die Gefangenen wurden bei⸗ 
nahe aller Kleider beraubt und mußten zwei und zwei an⸗ 
einander gefeſſelt in der Sonnenglut einige Meilen weit 
über harten Kies und glühenden Sand in ein neues Gefäng⸗ 
nis wandern. Die wütenden Barmanen nahmen den Ge⸗ 
fangenen alles. Einer fand das harte Kopfkiſſen und warf 
es als wertlos auf die Seite. Das hob ein Eingeborener, 
der durch Judſon zum Glauben an den Herrn gekommen 
war, auf. Er wußte nicht, was für einen Schatz es in ſich 
barg; aber als Andenken an den geliebten Lehrer wollte er 
es behalten. 

Da endlich, nach langen Monaten, war der Krieg zu 
Ende; Doktor Judſon konnte frei ausgehen und ſeine ge⸗ 
wohnte und geliebte Arbeit wieder aufnehmen. Die Hand⸗ 
ſchrift des Neuen Teſtaments fand ſich unverletzt und wohl 
verwahrt wieder vor. Es wurde ſpäter gedruckt; und feit- 
dem können die Barmanen in ihrer eigenen Sprache die 
großen Taten Gottes in Chriſto Jeſu leſen. 
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Die Probe der Bekehrung. 

Miſſionar Trimmer von der wesleyaniſchen Miſſion 
in Jaffna auf Ceylon erzählt folgenden charakteriſtiſchen 
Zwiſchenfall bei einer Heidenpredigt vor heidniſchen Tamu⸗ 
len im Norden der Inſel Ceylon: 

„Wir predigten in einem kleinen Dorfe, deſſen Bewohner 

faſt vollzählig uns zuhörten. Mein Begleiter hatte eine 
treffliche, eindringliche Anſprache gehalten, und ſ eine Zuhö⸗ 
rer ſchienen nicht nur mit Eifer, ſondern auch mit Zuſtim⸗ 
mung zuzuhören. Als er geendet, wiederholte ich die Haupt⸗ 
punkte ſeiner Rede und fragte die Verſammelten: „Glaubt 
ihr dies?“ Sie antworteten mit einem Munde: „Jawohl.“ 
„Glaubt ihr,“ ſo fragte ich weiter, „daß es nur einen Gott 
gibt, glaubt ihr an ihn?“ „Jawohl.“ Und ſo fragte ich 
immer weiter, ob ſie glaubten, daß Jeſus Gottes Sohn, der 
Welt Heiland, daß die Bibel Gottes Wort ſei u. ſ. w. Im⸗ 
mer wieder die fröhlich bejahende Antwort! 
Der Miſſionar, obwohl kein Neuling, denn er iſt der 
Vorſitzende jenes Diſtrikts, ſtaunte und hielt es für geraten, 
die Fragen mehr perſönlich zu faſſen. „Glaubt ihr wirklich, 
daß Jeſus auch euch von allen Sünden erretten kann?“ 
„Gewiß.“ „Glaubt ihr, daß er auch eure Sünden getra⸗ 
gen? Wollt ihr ihn als euern Heiland annehmen? Wollt 
ihr ihn jetzt ergreifen? —“ Immer die Antwort: „Ja⸗ 
wohl!“ 


Dem Miſſionar ging hierbei, wie er erzählt, faſt der 


Atem aus. Sollte es wahr ſein? Doch er faßte ſich ent⸗ 
ſchloſſen, die Zuſtimmenden auf eine ernſtere Probe zu ſtel⸗ 
len. „Wenn ihr Chriſten werden wollt, müßt ihr eure Sün⸗ 
den aufgeben. Wollt ihr das?“ Schweigen. „Ihr müßt 
die Lügen laſſen.“ Ein Lächeln ging durch die Hörerſchaft, 
und eine Stimme ſagte: „Dazu können wir nicht ſtimmen.“ 
„Lügen, Stehlen, Unzucht müßt ihr laſſen, wenn ihr mit 
Chriſto Gemeinſchaft haben wollt.“ Immer entſchiedene⸗ 
res: „Nein.“ „Ihr könnt nicht Gott dienen und den Götzen. 
... O, ich ſehe, das wollt ihr nicht. Ihr wollt euch wohl 
alles ſchenken laſſen, aber aufgeben wollt ihr — nichts!“ 


— ——— ääwtnꝶ e'. . . . . . — ͤ ꝙ——— — — — 
Kleine Nachrichten vom großen Miſſionsfeld. 


Amerika. d 

— Die einſamſte Miſſionsſtation in der 
Welt dürfte die ſein, die auf der Herſchel⸗Inſel im fernen 
Nordweſten von Kanada liegt. Das nächſte Poſtamt iſt 2000 
engl. Meilen entfernt. Nur zweimal im Jahre können daher 
Poſtſendungen zu dieſer Station befördert werden. Die Inſel 
iſt zudem rauh und unwirtlich; länger als zwei Monate ſcheint 
im Winter keine Sonne, und nirgends erblickt das Auge einen 


Baum oder Strauch. Die Eskimos, unter denen die Miſſionare. 


ihre Tätigkeit ausüben, ſind ihrem Einfluſſe durchaus zugäng⸗ 
lich; ſie ſind ſehr lernbegierig und nehmen beſſere Sitten und 
Gewohnheiten an. 

— Die Tatſache, daß es leichter für einen Menſchen 
iſt, Märtyrer für feinen Glauben zu ſein, als danach zu leben 
(ſchreibt der Luth. Obſerver), hat eine ſchlagende Beſtätigung 
gefunden in den Ergebniſſen, die der Schulzenſus eines Schul⸗ 
diſtriktts der Stadt Brooklyn aufzuweiſen hat. In dieſem Di⸗ 
ſtrikt fanden ſich 40,000 Juden, aber nur eine Synagoge mit 
kaum 1000 Gliedern. Die Mehrzahl dieſer Leute waren um ih⸗ 
res Glaubens willen eingewandert und hatten Verfolgung er⸗ 
duldet, weil ſie denſelben nicht aufgeben wollten. Ihrer Reli⸗ 


| gion zu Liebe hatten fie ihre Heimat und alle ihre alten Ver⸗ 


bindungen aufgegeben; ſeit ſie aber hier ſind, haben ſie ihre 
Religion, ſo weit es den praktiſchen Ausdruck derſelben im öf⸗ 
fentlichen Gottesdienſt der Synagoge betrifft, gänzlich vergeſſen. 

— Ein Zeitungs unternehmen. Wie ſchon frü⸗ 
her angedeutet, hat die „New York Tribune“ ihren Korreſpon⸗ 
denten William T. Ellis beauftragt, das Miſſionswerk, ſoweit 
es von Amerikanern betrieben wird, gründlich zu unterſuchen 
und darüber an ſein Blatt zu berichten. Seit dem 11. November 
erſcheint nun ſonntäglich ein Bericht des genannten Korreſpon⸗ 
denten über amerikaniſche Miſſion. Wir werden wohl im neuen 
Jahr Gelegenheit haben, über die Erfahrungen und Beobach⸗ 
tungen des genannten Herrn zu berichten. Daß derſelbe ein be⸗ 
ſonderer Miſſionsfreund ſei, ließe ſich wohl kaum ſagen, er 
ſcheint aber redlich beſtrebt zu ſein, objektiv zu urteilen. Nach 
einer uns vorliegenden Probe zu urteilen, hat er ein ſcharfes 
Auge, er ſteht auch nicht an, Mängel als ſolche zu bezeichnen. 
Jedenfalls wird die Welt Gelegenheit haben, mehr über Miſſion 
zu erfahren als je zuvor. Wir hoffen, daß das ganze Unterneh⸗ 
men dem Miſſionswerke zum Segen gereichen wird. 

2 Korea. 

— Etwas, was noch nie dageweſen iſt in 
der Geſchichte von Korea. In einer Stadt in Korea 
wurde vor kurzer Zeit ein Straßenräuber durch die Predigt 


eines engliſchen Miſſionars bekehrt. Auf ſeine Frage, was er 


nun tun ſolle, um als Chriſt zu leben, antwortete der Miſſio⸗ 
nar: „Gehe zum Magiſtrat und bekenne deine Sünde.“ Er 
ging und bekannte. Der Magiſtrat wunderte ſich über dies Be⸗ 
kenntnis und ſagte zu ihm: „Hätte ich dich gefangen genom⸗ 
men, ſo würdeſt du enthauptet worden ſein. Doch da du ſelbſt 
deine Schuld bekannt haſt, will ich den Gouverneur der Provinz 
fragen, was ich tun ſoll. Der Gouverneur ſchrieb zurück: „In 
der Geſchichte Koreas iſt es nie vorgekommen, daß ein Ver— 
brecher freiwillig ein ſolches Bekenntnis abgelegt, darum ſoll 
dem Räuber verziehen werden.“ Als der Magiſtrat dies dem 
Räuber mitteilte, ſprach er ſeine Freude darüber aus, daß es 
eine Religion gebe, die die Herzen der Menſchen umändert, und 


entließ ihn mit einem Geldgeſchenk von 4 Dollars. 


(L. M. C.) 
Indien. 

— Cholera und Hungersnot wüten zurzeit er⸗ 
ſchreckend unter den Chriſten der Breklumer Miſſion im Telu⸗ 
gulande. Miſſionar Schulze entwirft von ſeiner Liebesarbeit 
unter den Cholerakranken in Salur ergreifende Bilder. Er 
ſchreibt: In dieſen vier Wochen ſollen etwa 1200 Leute geſtor⸗ 
ben ſein von einer Bevölkerung von nur 14,000 Seelen. Zeit⸗ 
weiſe war die Stadt ganz ſtill, man ſah kaum einen Menſchen 
auf der Straße. Heut iſt es anders. Es ſtarben ja nur 7 letzte 
Nacht, und 9 bekamen einen neuen Anfall, da fällt das große, 
luſtige Wagenfeſt heute nicht aus. Es iſt ein Trubel und Jubel, 
als wenn der Todesengel gar nicht hier geweſen wäre! Morgen 
wird es dann wieder ſchlimmer ſein! Noch geſtern geſprungen 
und gerannt, heut morgen ans Lager gebannt, und abends ver⸗ 
brannt. Wie vielen iſt es ſo ergangen, und doch achtet niemand 
darauf. 

— Die britiſche Senana⸗, Bibel⸗ und ärzt⸗ 
liche Miſſion beſitzt in Indien 40 Zentralplätze, 153 Miſ⸗ 
ſionarinnen arbeiten in ihrem Dienſt. In 58 Schulen und In⸗ 
ſtituten ſind 2290 Schüler untergebracht. In den 6 Hoſpitälern 
der Miſſion ſind im letzten Jahre 1240 Patienten verpflegt 
worden. 24,323 Kinder wurden in ihren Häuſern beſucht und 
71,560 nahmen die Polikliniken in Anſpruch. In Nordindien 
gibt es 200 aus dem Islam hervorgegangene Paſtoren und 
Lehrer. Die auf Sumatra und Java bekehrten Muhammeda⸗ 
ner werden im ganzen auf 16,000 berechnet. Drei Hoſpitäler 
verſchiedener Miſſionsgeſellſchaften, nämlich der amerikaniſch⸗ 
biſchöflichen Methodiſten, der Londoner Miſſion und der engli⸗ 
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ſchen Kirchenmiſſion, haben ſich in Peking zu einer neuen medi⸗ 
ziniſchen Fakultät vereinigt, und ſind dadurch ein Glied der Pe⸗ 
kinger Univerſität geworden. Das Lehrerkollegium beſteht zur⸗ 
zeit aus 8 engliſchen und amerikaniſchen Miſſionsärzten, die in 
nächſter Zeit um vier weitere vermehrt werden ſollen. Die 
Hoſpitäler bieten Raum für 100 Betten und erhalten Lehrſaal 
und Klaſſenräume für 350—400 Studenten. Es iſt geplant, 
jährlich 70—80 Studenten aufzunehmen, die dann einen fünf⸗ 
jährigen Studienkurs durchzumachen haben. 
| China. 

— Höhere Frauenbildung. Vizekönig Chou⸗fu, 
einer der vorgeſchrittenſten chineſiſchen Regierungsbeamten, hat 
eine Mädchenſchule in Nanking begründet. Der Fonds dafür iſt 
durch Subſkriptionen einer Anzahl leitender Taotais aufge⸗ 
bracht, die Reſtſumme übernahm der Vizekönig. Weitläufige 
Baulichkeiten ſind dazu an einem ruhigen Platz errichtet. An 
der Schule ſind ſechs Lehrerinnen angeſtellt, drei um Engliſch, 
drei um Chineſiſch zu lehren. Konſul Haynes ſchreibt im „Waſh⸗ 
ington Star“ darüber: „Die Eröffnung dieſer Schule iſt ein 
bedeutſames Ereignis für Nanking, es bedeutet in Wirklichkeit 
die Geburt weiblicher Erziehung in dieſer alten Stadt. Zwar 
gab es ſchon früher Miſſionsmädchenſchulen in China, aber 
man kann immer erſt ſagen, daß eine Einrichtung in China 
Wurzel gefaßt hat, wenn die Chineſen ſelber ihre Notwendig⸗ 
keit einzuſehen beginnen und die Verantwortung dafür über⸗ 
nehmen. Es iſt dies die erſte Mädchenſchule, die unter der Pa⸗ 
tronage des Vizekönigs begründet wird, und das Intereſſe, das 
die hochgeſtellten Männer daran nehmen, zeigt, daß auch für 
die chineſiſchen Frauen und Mädchen der Morgen der Freiheit 
tagt. Auch in China erwacht das Bewußtſein, daß die Kraft 
und das Aufblühen einer Nation in der Erziehung ſeiner Töch⸗ 
ter liegt. — Auch auf ärztlichem Gebiet verſuchen ſich die Chi⸗ 
neſinnen. So beſtand am 8. Juni Dr. Ah. Mae Wong, eine 
junge Chineſin, die mediziniſche Prüfung an der Toronto⸗Uni⸗ 
verſität in Canada. Ihre Vorbereitung empfing die junge chi⸗ 
neſiſche Aerztin von der amerikaniſchen Aerztin Dr. Marie 
Haslev, die ſeit 20 Jahren an der amerikaniſchen Miſſion in 
Shanghai tätig iſt. Wong, die aus ſehr guter Familie ſtammt, 
hat ſehr gute Verbindungen in Shanghai. Eine ihr befreundete 
reiche Dame will nun eine Pflegerinnenſchule gründen, in der 
junge Chineſinnen zu Pflegerinnen ausgebildet werden ſollen. 
Dr. Wong wird neben ihrer Praxis auch dieſe Schule leiten. 

— Von Freibeutern ermordet wurde der eng⸗ 
liſche weslehaniſche Miſſionsarzt Dr. Macdonald auf einer 
Dampferfahrt zwiſchen Wuchow und Canton. Die Seeräuber 
machten ſchon ſeit mehreren Monaten die Gewäſſer unſicher. 
Der Ueberfall geſchah ſo plötzlich, daß ſich die Schiffsmannſchaft 
nicht zur Wehr ſetzen konnte. Der Kapitän des Schiffes wurde 
in den Magen geſchoſſen. Dr. Macdonald, der ihm ärztliche 
Hilfe brachte, wurde dabei zu Boden geworfen, der Anführer 
der Bande ſetzte ihm die Piſtole auf die Stirn und erſchoß ihn. 

Afrika. 

— Der in der Generalverſammlung der Verliner Miſſionare 
vom 20. Juni gefaßte Beſchluß, die Miſſion im Maſchonalande 
abzugeben, wird Thatſache, nachdem ſich die Miſſion der kapſchen 
Reformierten für Uebernahme erklärt hat. Miſſionar Minkner 
iſt zum Superintendenten der Synode Natal ernannt worden. 
In Südtransvaal konnte die Ordination von drei Helfern, in 
Nordtransvaal die von einem Helfer, Charles Maſchabe, in 
Ausſicht genommen werden. In Oſtafrika haben die Miſſionare 
von der Regierung die Erlaubnis erhalten, auf die Stationen 
Jakobi und Milow zurückzukehren. Der Friede ſcheint dort alſo 
geſichert und es kann mit dem Wiederaufbau des Zerſtörten be⸗ 
gonnen werden. Dazu wird den Miſſionaren durch das freund⸗ 
liche Entgegenkommen der Regierung eine dankenswerte Hilfe. 
Die Regierung, die den beraubten Miſſionaren das geſtohlene 


Vieh bereits aus der Beute der Aufſtändiſchen erſetzt hatte, hat 
nämlich zum Wiederaufbau unentgeltliche Dienſte der zur 
Strafarbeit verurteilten unterworfenen Aufſtändiſchen angebo— 
ten. In Kidugala iſt durch gleiches Entgegenkommen der Re⸗ 
gierung bereits eine Brücke über den bei Regenzeiten bisher un⸗ 
paſſierbaren kleinen Fluß errichtet. Zum Wiederaufbau bedür⸗ 
fen die Miſſionare aber der Hilfe der heimiſchen Chriſtenheit um 
ſo mehr, als die Arbeit an den Aufſtändiſchen und den durch den 
Aufſtand verarmten Eingeborenen zweifach ſchwer ſein wird, 
und die Laſt des großen Defizits immer noch nicht gehoben iſt, 
und infolge deſſen die Arbeit hier wie auf allen Miſſionsfeldern 
der Geſellſchaft nicht ſo frei vorwärts gehen kann und darf, wie 
ſie es ſollte. | | 

— Die Bibel im Gericht der Muhamme⸗ 
daner. Eine arabiſche Bibel war Gegenſtand der Verhand⸗ 
lung vor einem ägyptiſchen Gerichtshof. In Suez hat die Allge⸗ 
meine Aegyptiſche Miſſionsgeſellſchaft einen Buchladen. Vor 
der Tür desſelben liegt an einem beſondern Platze eine Bibel 
auf, um Vorübergehenden eine Gelegenheit zu geben, darin zu 
leſen. Einige Burſchen, natürlich muhammedaniſche, riſſen 
nun im letzten Sommer einige Blätter aus dem Buche und be⸗ 
ſchmutzten es obendrein. Als dann der Agent ſich bei der Po⸗ 
lizei beſchwerte, wurden die Schlingel eingelocht. Nun kam die 
Sache vor Gericht, und der Advokat der Miſſetäter vers uchte zu 
beweiſen, die Bibel ſei kein heiliges Buch. Der Agent aber, ſel⸗ 
ber ein bekehrter Muhammedaner, machte dem Richter klar, wie 
es um die Bibel beſtellt ſei. Seine Worte machten erſichtlichen 
Eindruck. Das Reſultat war, daß die Angeklagten, trotz der 
Fürbitte des Agenten, zu drei Monaten Haft verurteilt wurden. 
Seitdem hat der Agent Ruhe. Eine ſolche Entſcheidung iſt ſehr 
auffällig. 

Quittungen. 

Alle Gaben für die Miſſion der Synode in Indien ſind zu 

ſenden an den Synodalſchatzmeiſter, P. H. Wolf, Benſenville, Ill. 
(Siehe „Friedensbote“ No. 44, 45, 46 und 47.) 
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New Salem, Imman.⸗Gem., Taylor, v. Erntedankfeſtkoll. 85; W. Uhr: 
land, St. Louis, Eden⸗Gem., Miſſ.⸗Koll. 32; F. Klemme, Baltimore, 
Matth.⸗Gem.⸗Miſſ.⸗Ver. 5100; A. Kuhn, New Haven, Jakobi⸗-Gem., 
Stony Hill 85, Joh.⸗Gem., Swiß 52; F. Husmann, Herndon, Erntedank⸗ 
feſtkoll. 86; W. Rath, Adrian, Miſſ.⸗Koll. 510; J. Irion, Petaluma, v. 
F. Schlake 85; von Frau N. N., Clarksville, Jowa 32.50; A. Säuber⸗ 
lich, Mexico, Imman.⸗Gem., Progreß 54.20; J. Hauck, Oakville, Oakville⸗ 
Mehlville⸗M.⸗Feſt 510: W. Bühler, Mayview, M.⸗Feſtkoll. 820; H. Nies 
dernhöfer, Naſhville, Pauls⸗Gem. 530; H. Reller, Albany, Miſſ.⸗Ver. d. 
Gem. 510, Gem., Miſſ.⸗Koll. 55.91; v. Hrn. Jak. Scherer, Mt. Vernon, 
Ind. 85; E. Aleck, Talmage, A. R., Nachtrag zur Miſſ.⸗Koll. 312; F. 
Peter, Malone, Pauls⸗Gem., Calumet Harbor, Miſſ.⸗Koll. 35.50; J. 
Frankenfeld, Marthasville, Teil der M.⸗Feſtkoll. 516.86; C. Mennenöh, 
Paola, Zions-Gem., v. Erntedank⸗ u. M.⸗Feſt 515; M. Strasburg, 
Hutchinſon, Biscay⸗Town Lynn, Miſſ.⸗Koll. 315; J. Meiſter, Dexter, 
Andreas-Gem., Miſſ.⸗Koll. 310, Andreas-S.⸗S., Pyramiden-Koll. 57.42; 
Th. Speyſer, Buffalo, v. Ungenannt, Monroe, La., zur Beſſerung der 
Kaffe 810, v. Fr. Kath. Oberſt, Buffalo 51; G. v. Luternau, Kingfiſher, 
Friedens⸗Gem., Miſſ.⸗Koll. 85: G. Sieveking, Farina, v. Hrn. Wach⸗ 
holz, daſ. 85; D. Helmkamp, Canal Dover, P. P. S., Chr. Krebs 56; 
v. N. N., Petaluma, Cal. 52; K. Künne, Appleton, Gem.⸗Koll. 57, v. 
S.⸗S. 84; v. Hrn. Sam. Megert, Home, Kans. 51.50; E. Otto, Co: 
lumbia, v. Frau A. Otto 35; E. Fleer, Spokane, vom erſten M.⸗Feſt d. 
Gem. 815; Chr. Spathelf, Owoſſo, Joh.⸗Gem. 88.73; C. Ruegg, South 
Germantown, Gem. 825; C. Schnake, Bellefontaine, M.⸗Feſtkoll. 812, v. 
S.⸗S. 86.35; J. Schwarz, Lena, v. E. Huneke und Luiſe, geb. Jaſper, 
Dankopfer beim gold. Ehe-Jubil. 320; M. Zutz, South Germantown, 
Joh.⸗Gem. 510; W. Henninger, Tiffin, Joh.-S.⸗S. 56.45; E. Lindenau, 
Black Wolf, M.⸗Feſtkoll. d. Gem. 521.70, v. S.⸗S. 51.02; D. Helmkamp, 
Canal Dover, Salems-Gem., Crooked Run, Erntedankfeſtkoll. 85; J. 
Kramer, Quincy, v. Salems-Miſſ.⸗Ver. 875; Th. Hempelmann, Pomeroy, 
Friedens-Gem., M.⸗Feſt 317.85; H. Zumſtein, Laporte, v. M.⸗Feſt 
516.85; G. Schulz, Owens ville, v. S.⸗S. 52.79; E. Reh, Jackſon, Im⸗ 
man.⸗Gem. 521.08; J. Daiß, Berger, Joh.⸗Gem. 312. Zuſ. $2041.44. 
Eingeſandt durch folgende Paſtoren: G. Krumm, Denver, Koll. $8; 
R. Mernitz, Welcome, Joh.⸗Gem., Ceylon 510; C. Burghardt, Cleveland, 
v. Jugendver. 510; E. Grauer, Menomonee Falls, Pauls-Gem. 510; C. 
Gabler, Pilot Grove, Pauls-Gem., Erntedankfeſtkoll. 85; von „einem 
Freund“, Rocheſter, N. Y. 834; v. Hrn. Louis Meiſelbach, Houſton, Tex. 
35; Fr. Bemberg, Auſtin, M.⸗Feſtkoll. 514.05; A. Egli, Seymour. 
Pauls⸗S.⸗S., Geburtstagskoll. 82.15, v. M.⸗Sonntag 32.10; S. Göbel, 
High Ridge, v. S. P. G. 355; Th. Oberhellmann, Alton, v. S.⸗S. 86.72, 
v. N. N. 500; A. Brendel, Mt. Vernon, Joh.-Gem., Bufkin, v. M.⸗Feſt 
320; A. Seffzig, New Hanover, Zoar-Gem., v. M.⸗Feſt 512.50; v. Frau 
Hy. Sheldon, Elmer, Mich. 55; A. Niedergeſäß, Blue Island, Frie⸗ 
dens⸗Gem. v. 1. M.⸗Feſt 320; G. Eiſen, Three Oaks, v. H. Schmid, 
Galien 81.50; H. Kunz, Hankinſon, Imman.⸗Gem. daſ. v. M.⸗Feſtkoll. 
520, Joh.⸗Gem., Lidgerwood 34, v. A. Prochnow u. E. Krüger, Hoch⸗ 
zeitskoll. 87; F. Reller, Evans ville, Pauls⸗Gem. 517.50; A. Stange, 
Elliſton, v. Frau Strebler und Fr. Schütte je 51; J. Gäbe, Naſhville, 
Joh.⸗Gem., Cordes, Erntedankfeſtkoll. 86; P. Branke, San Francisco, v. 
M. K. 82.50; von einem „Freund“, Rocheſter, N. Y. 85; von „Unge⸗ 
nannt“, St. Charles, Mo. 35; C. Emigholz, Bellevue, v. Joh.⸗S.⸗S. 
daſ. 57, v. N. N., Pauls⸗Gem., Dayton, Ky. 51; W. Holz, Dubois, 
Dreieinigk.⸗Gem., Jaſper, v. M.⸗Feſt 34; F. Weber, Peotone, v. S.⸗S. 
825; Th. Tillmanns, Chicago, Philip.⸗Gem. 83.16, v. Ungenannt 32; D. 
Buchmüller, Pinckneyville, v. Fr. M. Hincke 506; v. „Ungenannt“, Wa⸗ 
pakoneta, O. 51; K. Scheib, Burlington, v. Fr. Gieſeker 84; P. Höpp⸗ 
ner, Hubbard, v. Hrn. Jul. Brinkmeier 81; A. Siegenthaler, St. Cloud, 
Friedens⸗Gem. 512.51; R. Rami, Milwaukee, Pauls⸗Gem. 35; v. Hrn. 
F. Fries, New Athens, Ill., Joh.⸗Gem. 88; A. Kalkbrenner, Hermann, 
v. H. Schumacher 510, v. A. Sch. fen. 51; R. Knorr, Waverly, Evang. 
Gem. 57.50; K. Brunn, Browntown, v. M.⸗Feſt der Parochie 820; 9. 
Freytag, Fredericksburg, Friedens-Gem., Erntedankfeſtkoll. 86; F. Holke, 
Freeport, v. A. Schubert, Dankopfer 510; P. Zeller, Lockport, v. M.⸗ 
Feſtkoll. 84.40; P. Goldſtern, Cecil, Joh.⸗Gem., M.⸗Feſtkoll. 815.75; v. 
Frau Bertha Bolz, Van Wert, O. 85; C. Sänger, Salina, v. Unge⸗ 
nannt, Nachtrag 500°; J. Frohne, Henderſon, v. Zions⸗S.⸗S. 22.37; S. 
Egger, Rockford, Pauls⸗-Gem., Chattanooga, O., v. Erntedank⸗ u. M. ⸗ 
Feſt 525; F. Umbeck, California, v. Wm. Müller 81; J. Riemeier, Fer⸗ 
guſon, v. J. Behle $1; G. Sturm, New Salem, v. Friedens⸗Gem.⸗Miſſ.⸗ 
Nähver. 880, v. Ungenannt 310, v. J. Schindel 31; A. Debus, Hebron, 
v. Chr. S. 820; L. Nollau, St. Louis, v. C. H. J. 85; O. Albrecht, 
Naſhua, v. Gottl. Längli 310; J. Peters, Indianapolis, Zions-Gem. 
5100; P. Speidel, Buffalo, v. Friedens⸗Gem.⸗Jugendver. 85; Dr. P. 
Menzel, Richmond, v. Frau Fink 506; J. Wittlinger, Tonawanda, Sa⸗ 
lems⸗Gem., v. M.⸗Feſt 818.48; O. Ruſch, Cleveland, v. M.⸗Feſt der 
Gem. u. S.⸗S. 511.85. Zuſammen 3656.04. f a 
Erhalten durch folgende Paſtoren: Th. Merten, Bolivar, Pauls⸗ 
Gem., Dover Tp. 320; K. Feldmann, Wichita, v. Geſchwiſter Gübner 81; 
O. Gilbert, Cape Girardeau, Gem. 81, Gem. zu Dexter 81.50; E. Hol⸗ 
der, Harvard, v. M.⸗Feſt 810; H. Katterjohann, Kenton, Gem. 812; M. 
Roſenfeld, Merten, Joh.⸗Gem. 37.88; H. Gräper, Chillicothe, Salems⸗ 
Gem. 37.70; R. Wobus, Irvington, Friedens⸗-Gem., M.⸗Feſtkoll. 830; 
V. Cruſius, Perkins ville, Peters⸗Gem. 57.50; Ph. Wagner, Pana, Joh.⸗ 
Gem., Miſſ.⸗Opfer 329.50; E. Jagdſtein, Warſaw, Pauls⸗Gem., Hamil⸗ 


Deutſcher Mi 


j ſtonsfreund. 


ton 55; Jul. Kircher, Chicago, Dreieinigk.⸗Gem., v. Frauenver. 810, v. 
Miſſ.⸗Büchſe 92, Miſſ.⸗Ver. d. Bibelklaſſe 85, N. N. im Gotteskaſten 82; 

. Mayer, New Ulm, Friedens⸗Gem. 86; C. Gebauer, Cleveland, Frie⸗ 
dens⸗Gem.⸗Miſſ.⸗Ver. 810; H. Steger, Weſt Point Joh.⸗Gem. 87.10, v. 
Frau Schleife, Montclair, N. Y. 75c, v. Maria Reuſch, Charlotte, Mich. 
885, v. Roſina Schmidt, Waſhington C. H., Ohio 256; J. Schuch, Wines⸗ 
burg, v. M. ⸗Feſtkoll. 520; S. Kruſe, Sappington, v. M.⸗Feſt 515; von 
einem „Miſſions freund“, Arapahoe, Nebr. 85; E. Bleibtreu, St. Louis, 
Evang. Gem., Süd St. Louis, v. M.⸗Feſt 57.28, v. Frau Gottl. Bauer 
52.50; von Andreas Leuthold, Weſtfield, Pa. 51; Th. Munzert, Buffalo, 


S.⸗S., Erntedankgabe 51.76, v. Miſſ.⸗Neger 82.80, v. Sammelbüchſen 


n Waiſenkinder in Indien. 

Eingeſandt durch folgende Paſtoren: G. Freund, Portsmouth, v. 
Frau Agathe Multer für ein Kind 312; S. John, Ann Arbor, v. d. 
Frauen Kühnle und Fritz für ein Kind 812; O. Albrecht, Naſhua, v. S.⸗ 
S. für ein Kind 312; von Frau Paſt. Tillmanns, St. Charles, Mo., für 
ein Kind 812; Oſhkoſh, Wis., S.⸗S., für Marg. Mangtin 812; J. Kra⸗ 
mer, Quincy, v. Salems⸗Frauenver., Quartalzahlung für drei Kinder 
89; J. Schwarz, Lena, Koll. v. S.⸗S. 512; H. Deters, Saginaw, v. 
Mark.⸗S.⸗S., für Benj. E. Rajaram 312; P. Preß, Mt. Vernon, v. 
Frauenver., S.⸗S., u. C. E.⸗Ver. je 812 f. 1 Kind: v. Frl. Lizzie Schnur, 
Louisville, Ky., f. Lea Mutana 88; v. Hrn. Joh. Berger, Princeton, Ind. 
51; Dir. W. Becker, Eden College, v. Miſſ.⸗Kaſſe des Pred.⸗Sem. für ein 
Kind 812; H. Niedernhöfer, Naſhville, Pauls⸗S.⸗S., aus Miſſ.⸗Kaſſe 386; 
H. Reller, Albany, v. Miſſ.⸗Ver. d. Gem. 512; M. Ratſch, Independence, 
Petri⸗S.⸗S., für Samuel 533; W. Bourquin, Paducah, v. Willing 


Worker⸗Ver. für Maria Phutenya 812. Zuſammen 8183.00. 


Erhalten durch folgende Paſtoren: Fr. Groſſe, Dyer, v. Zions-S.⸗S. 
für Dhura 512; C. Gabler, Pilot Grove, v. E. Vogelpohl 51, Frau J. 
Rieß Be, Frau E. Frieß 31, Frau K. Deuſchle 33, Frl. B. Deuſchle 33, 
D. L. Schupp 51, P. G. Meiſenheimer 33, Ph. Meiſenheimer 83, A. 
Bergmann 34, C. G. 756 = 520; J. Digel, Maſſillon, v. deutſchen Frau⸗ 
enverein f. 2 Kinder 524, v. engl. Frauenverein, S.⸗S. u. Jugendver. 
für je 1 Kind je 312, von verſchiedenen Gebern 516; W. Dreſel, Mans⸗ 
field, v. Joh.⸗S.⸗S.⸗Miſſionskaſſe, v. Hauptſchule für Johannes 512, v. 
Primary Dept. f. Tabita 312; F. Daries, Freelands ville, v. H. Büſcher 
für 1 Kind 512; G. Sturm, New Salem, Friedens-Gem., v. Miſſ.⸗Näh⸗ 
ver. für 2 Kinder 524. Zuſammen 8168.00. 

Eingeſandt durch die Paſtoren: Th. Merten, Bolivar, Joh.⸗Gem.⸗ 
Frauenver. f. Magdalena 312; H. Mohr, Wellston, v. Petri.⸗S.⸗S., 
Normandy 51; v. Maria Reuſch, Charlotte, Mich. 55; v. Frau Minnie 
Völker, Zenith, Kans. 33.57; G. Krumm, Denver, v. S.⸗S.⸗Geburts⸗ 
tagskaſſe 888; M. Höppner, Fort Madiſon, v. Joh.⸗Gem.⸗Jugendver. f. 
1 Kind 512. Zuſammen 334.45. 


Für Ausſätzige in Indien. 

Durch Paſt. F. Häfele, Cleveland, von Fr. Seith $1; Paſt. C. Sän⸗ 
ger, Salina, v. Ungenannt 52; v. N. N., Petaluma, Cal. 82. Zuſ. 35. 

Von Familie N. N., Cook, Nebr. 55; dh. Paſt. W. Dreſel, Mans⸗ 
field, v. Joh.⸗S.⸗S. für ausſätzige Kinder 810. Zuſammen 15.00. 

Von Maria Reuſch, Charlotte, Mich. 85; dch. die Paſtoren H. Reller, 
Albany, v. N. N. 51; C. Burghardt, Cleveland, v. Maria Böhner, aus 
Miſſ.⸗Büchſe 51.50; G. Meinzer, Ackley, v. Rudolf Kreimeyer 85. Zu⸗ 


ſammen 812.50. Weihnachtsgabe für Indien. 

Durch die Paſtoren: S. John, Ann Arbor, von den Frauen Kühnle 
und Fritz 32; J. Kramer, Quincy, v. Frl. L. Köhlers S.⸗S.⸗Klaſſe 
51.05, v. Salems⸗Frauenver. 512, do. Extra⸗Koll. 86.45; H. Deters, Sa: 
ginaw, v. Mark.⸗S.⸗S. für Benj. E. Rajaram 81; K. Bizer, New 
Albin, Joh.⸗Gem. bei N. Albin, v. Frauenver. 310; v. Hrn. John Ber: 
ger, Princeton, Ind. 31; F. Schmale, Trenton, Joh.⸗S.⸗S. 87.50. Zu⸗ 
ſammen 341.00. 5 

Durch Paſt. P. Saffran, Cincinnati, v. Zions⸗S.⸗S. $8. 

Für die Aerztliche Miſſion in Indien. 

Von Frau Mary Würthner, Renſſelaer, Ind. 24.80. 

Für Katechiſtenſchule in Indien. N 

Durch die Paſtoren: J. Schneider, Evansville, v. Fr. Bökenkröger 
für Katechiſtenſchüler Prahbudas 37.25; J. Peters, Indianapolis, v. 
Zions⸗S.⸗S., für Kat.⸗Schüler Aron 524; O. Miner, Louisville, Matth.⸗ 
Gem.⸗Miſſ.⸗Ver., für Ausbildung v. Einheimiſchen 812. Zuſ. 843.25. 

Katechiſten in Indien. 

Durch Paſt. H. Frigge, Louisville, Chriſtus⸗Gem., v. M. ⸗Feſt u. 
Ber. 812; Dir. W. Becker, Eden College, v. Miſſ.⸗Vereinigung d. Stu: 
denten für einen Katechiſten 822. Zuſammen 234.00. 

Für Senana⸗Miſſion. 

Durch Paſt. C. Sänger, Salina, v. Ungenannt 81. 

Frl. Uffmanns Hochzeits fonds. 
Von einem „Miſſions freund“, Arapahoe, Nebr. 85. 
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